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Das Arsenikbad und seine Verwendung zur Bekämpfung der 
Zecken und der von diesen übertragenen Tierkrankheiten. 

Erfahrungen in Süd-Afrika. 

Von 

Dr. A. Theiler. 

(Eingegangen am 25. März 1914.) 

i. Die Krankheiten und ihre Überträger. 

In Stid-Afrika wurde im Verlaufe des ersten Jahrzehntes dieses 
Jahrhunderts nachgewiesen, daß es außer dem durch Babesia 
bigemina verursachten Texasfieber oder Redwafer der Rinder, noch 
eine Reihe anderer Tierkrankheiten gibt, bei denen Parasiten im 
Blute gefunden werden. 

Zu diesen gehören die durch Anaplasma marginale und 
centrale erzeugte Gallenseuche und die auf Babesia mutans zurück¬ 
zuführenden anämischen Zustände leichteren Grades der Rinder, 
das durch ein ultravisibles Virus verursachter „Hartwater“ der 
Wiederkäuer, ferner die Gelbsucht der Pferde und der Hunde. 
Jene, jetzt Nuttalliosis genannt, wird durch Nuttallia equi hervor- 
gorufen, diese, auch als Piroplasmosis oder Babesiosis bekannt, 
wird auf Babesia canis zurückgeführt. Zu erwähnen sind noch 
die allerdings wenig bedeutenden Spirochätosen der Einhufer und 
der Wiederkäuer, deren Erreger als identisch mit Spirochaete 
theileri betrachtet werden muß. 

Die gefährlichste Krankheit der letzten Jahre ist das Küsten¬ 
fieber der Rinder, das durch einen Parasiten, Theileria parva, er¬ 
zeugt wird, der in den lymphatischen Organen heranwächst, wenn 
reif, ausgestoßen wird und nun die roten Blutkörperchen besetzt. 

Es wurde in allen Fällen gezeigt, daß für die Übertragung 
dieser Blutparasiten Zecken in Frage kommen. Die betreffenden 
Arten wurden ermittelt. Dieser Befund zeitigte auch sofort den 
Gedanken, daß eine erfolgreiche Vorbeugung genannter Krankheiten 
durch Tilgung der Zecken zu erreichen wäre. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. lid. XVI, H. 12, ausireRel). a. 12. IX. 1:>!4. 1 
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Immerhin verfloß eine geraume Zeit, bis er in die Praxis um¬ 
gesetzt wurde und sich in ihr einlebte Den Anlaß dazu gab das 
Umsichgreifen des Ostküstenfiebers in Natal, wo die Bekämpfung der 
Seuche naeh den in Transvaal als erfolgreich erwiesenen Maßregeln 
unmöglich wurde, und zwar in Folge einer Reihe von Umständen, 
die eine durchgreifende Überwachung unmöglich machten. Das 
Ergebnis war, daß die Zeckenausrottung um jeden Preis erzwungen 
werden mußte als die einzig übrigbleibende Möglichkeit, die Seuche 
einzudämmen. In der Tat erwies sich die Tilgung der Zeckenplage 
als das beste Mittel zur Bekämpfung sowohl dieser, als auch aller 
anderen durch Zecken übertragenen Krankheiten. 

Das Ostküstenfieber wurde im Jahre 1902 aus Deutsch-Ost- 
Afrika auf dem Wege über Beira und Umtali nach Rhodesia ein¬ 
geschleppt. Es war damals eine noch umschriebene Krankheit und 
wurde als eine sehr virulente Texasfieberform aufgefaßt. Bei 
einer großen Zahl von Tieren wurde nämlich sogenanntes Blut¬ 
hamen beobachtet. Die Piroplasmen, die gefunden worden waren, 
identifizierte man mit denen von Koch im Jahre 1897 in Deutsch- 
Ost-Afrika beschriebenen und faßte sie als Piroplasma bigeminum 
auf. Die Seuche griff auf allen Transportstraßen rasch um sich; 
die Bekämpfung durch Verbot, Ochsen als Zugtiere zu verwenden, 
erwies sich in jenem jungen Lande als unmöglich. Gray und 
Robertson empfahlen als ein praktisches Bekämpfungsmittel die 
Einführung des Schwimmbades mit einer Arseniklösung als zecken¬ 
tötendes Mittel, wie es bereits in Texas und in Queensland im Ge¬ 
brauche war. Diese Lösung wurde hergestellt durch Kochen von 
weißem Arsenik, gewöhnlicher Seife, krystall. Soda mit Wasser. 
Es wurde noch Holzteer dazugegeben. Der Bau des Schwimm¬ 
bades erfolgte in Anlehnung an den -Plan des sogenannten Natal¬ 
bades, das der Farmer Joseph Baincs auf Nelsrust hatte errichten 
lassen. Die Schwimmgrube faßte 15 bis 16 Tausend Liter Wasser. 
Die Zubereitung der Badeflüssigkeit war, weil das Wasser gekocht 
werden mußte, etwas umständlich. 

In Rhodesia wurden nun an verschiedenen Stellen der großen 
Yerkehrsstraßen gemauerte und ausgepflasterte Schwimmbäder oder 
aus Holz verfertigte Tauchbäder aufgestellt. Diese dienten vor¬ 
läufig als Notbehelf; die Ochsen wurden mittels einer Zugbrücke 
in die Flüssigkeit eingetaucht ; ein sehr umständliches Verfahren.. 
Die Vorschrift war, die irn Zugdienst verwendeten Ochsen regel- 
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mäßig an bestimmten Tagen mittelst dieser Bäder von Zecken zu 
reinigen. Diese Badetage sollten sich alle drei Wochen wieder¬ 
holen. Man nahm zu jener Zeit an, daß die Seuche eine virulente 
form des Texasfiebers sei, das von der gewöhnlichen blauen Zecke, 
Boophilus decoloratus, übertragen wird. Diese Zecke ist einwirtig, 
das heißt, die Larve, welche sich an der Haut des Wirtstieres fest¬ 
beißt, häutet sich zur Nymphe und diese zur Imago, ohne den 
Wirt zu verlassen; erst das mit Blut vollgesogene Weibchen läßt 
seinen Halt los und fällt zu Boden. Die Entwicklung verläuft in 
3 bis 4 Wochen. Ein einmaliges Bad innerhalb dieser Zeit 
wäre also ausreichend gewesen, um den Entwicklungsgang der Zecke 
zu unterbrechen. Der erwartete Erfolg, die Krankheit einzudämmen, 
blieb aus verschiedenen Gründen aus: Man hatte zunächst erwartet, 
daß die Badeflüssigkeit, die neben Arsenik auch Teer enthielt, das 
Anbeißen der Zecken wenigstens eine Zeitlang verhindern würde. 
Das war nicht der Fall. 

Gegen Schluß des Burenkrieges wurde die Seuche über die 
Delagoabai nach dem Niederungsgbiete des Elandsriviers im östlichen 
Transvaal eingeführt. Die sogenannte „Repatriationskommission“, 
welche die Wiederansiedlung der Buren leitete und sie mit Vieh 
versorgte, hatte in verschiedenen Depots Seuchenausbrüche zu ver¬ 
zeichnen. Auf meinen Rat hin führte sie ebenfalls die Schwimm¬ 
bäder ein, die ich zuvor in Rhodesia kennen gelernt hatte. Die 
Badeflüssigkeit wurde nach der Vorschrift aus Queensland her- 
gestellt; auch wurden Teerderivate (Kreolin) benutzt. 

In den östlichen Distrikten der Kapkolonie und in Natal 
waren im Verlaufe der Jahre mit dem Viehzuwachs die Zecken 
zu einer wahren Landplage geworden. Sie waren in solch un¬ 
geheurer Menge vorhanden, daß sie als Blutsauger, abgesehen von 
den durch sio übertragenen Krankheiten, eine gedeihliche Fort¬ 
entwicklung der Rinderzucht gefährdeten. Um diese Plage einzu¬ 
dämmen, machten unternehmende Farmer zunächst Waschungen. 
Im Kapland führten bereits im Jahre 1896 die Farmer Douglas 
und Roberts einen Apparat ein, der es ermöglichte, Tiere mit 
einer Mischung von Petrol und Wasser in Form eines feinen Strahles 
zu bespritzen. Die zeckentötende Wirkung des Petrols in einer 
Verdünnung von 1: 20 Wasser war erwiesen. Die zahmen Tiere 
wurden einzeln behandelt, die wilden wurden in einen aus Pfählen 
und Latten verfertigten, etwa (iÖ cm breiten Gang gepfercht. 

1 * 
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In Natal hatte bereits im Mai des Jahres 1902 der Farmer 
Joseph Baynes das erste Schwimmbad, das in Süd-Afrika errichtet 
wurde, nach australischem Muster gebaut. Es wurde bekannt unter 
dem Namen, „Nelsrustbad“ auch Natalbad und blieb in der Folge 
vorbildlich. 

Zu jener Zeit bestand die Regel, das Baden der Rinder alle 
4 Wochen einmal vorzunehmen. Der sogenannte Douglas Spray 
wurde alle 14 bis 16 Tage in Anwendung gebracht. Sein Gebrauch 
war in erster Linie zur Ausrottung der bunten Zecke (Amblyomma 
hebraeum) bereclmet. Eine Abnahme aller Zecken, vornehmlich 
aber der blauen, konnte im Verlaufe kurzer Zeit festgestellt werden; 
damit wurde eine allgemeine Besserung des Nährzustandes der 
Rinder beobachtet; ein besseres Harkleid, vermehrter Milchertrag 
stellten sich ein, und das Baden erwies sich unzweifelhaft als 
vorteilhaft. 

Nachdem die Praxis in Rhodesia und in Transvaal gelehrt 
hatte, daß das Baden in längeren Zwischenzeiten keine Abnahme 
des Ostküstenfiebers bedingte, gingen Stockman und ich zu¬ 
nächst daran, die Sprays häufiger zu wiederholen. Zu diesem 
Zwecke wurde auf einer hochgradig verseuchten Weide eine 
kleine Anzahl Rinder der Ansteckung ausgesetzt. Eine mit Teer 
und Harz versetzte Arseniklösung wurde als Waschflüssigkeit für 
einen Teil der Tiere verwendet, der andere Teil wurde mit dem 
Douglas schon Pctrolsprav behandelt. Die Rinder wurden 
wöchentlich einmal einzeln behandelt. Zu diesem Zwecke wurden 
sie auf den Boden gelegt, um auch die sonst unzugänglichen 
Klauenspalten mit der Flüssigkeit in Berührung zu bringen, wie 
dies in einem Schwimmbadc der Fall ist. Das Resultat war wieder 
eine große Enttäuschung; behandelte und unbehandelte Tiere zogen 
sich die Krankheit gleichzeitig zu. Es war daher einleuchtend, 
daß die wöchentlichen Sprays und Waschungen auf einer stark 
verseuchten Weide nutzlos waren. 

Bereits in den Jahren 1899 und 1900 hatten die Regierungs¬ 
tierärzte der Kapkolonie unter Leitung von Hutcheon die Frage 
der Zeckentilgung tüchtig in Angriff genommen. Eine Reihe 
von Versuchen wurde ausgeführt durch den Tierarzt Dixon und 
den Entomologen Lounsbury, die zur Folge hatten, daß im 
arseniksauren Natrium ein äußerst wirksames und billiges zecken¬ 
tütendes Mittel gefunden wurde. Diese Arsenikverbindung war 
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vordem zur Ausrottung einer zur Pest gewordenen, aus Mexiko 
eingeführten Kaktuspflanze, verwendet worden. Das damals ver¬ 
wendete arseniksaure Natrium entsprach einem Gehalte von 68 °/o 
Arsenik. Die Versuche ergaben, daß die Rinder eine 0,4 bis 
0,5 prozentige Lösung gut vertragen; alle Zecken wurden getötet. 

Im Laufe der Zeit (seit 1903) wurde einerseits von Lounsbury 
und anderseits von mir eine Reihe von Versuchen in der Absicht 
ausgeführt, die Zeckenarten zu ermitteln, die für die Verbreitung 
des Ostküstenfiebers von Bedeutung sind. In übereinstimmender 
Weise zeigten wir, daß die Krankheit übertragen wird von der 
braunen Zecke (Rhipicephalus appendiculatus), der roten Zecke (Rh. 
evertsi), von der schwarzen Zecke (Rh. Simus) und der kap- 
ländischen braunen Zecke (Rh. capensis und Rhip. nitens). Als 
die am weitesten verbreitete Zecke der w r ärmeren Niederungs¬ 
gebiete wurde die braune Zecke ermittelt; die rote kommt in ent¬ 
sprechender Weise in den höher gelegenen und kühleren Landes¬ 
teilen vor. Der Entwicklungsgang wurde für jede Art genau 
festgestellt. Die braune Zecke ist eine dreiwirtige Zecke; die 
junge Larve beißt sich auf einem Wirtstiere fest und füllt sich in 
der wärmeren Jahreszeit in der Regel innerhalb 3 Tagen mit Blut; 
sie läßt dann ihren Halt los und fällt zu Boden. Im Boden erlebt 
die Larve ihren Häutungsprozeß, im kürzesten Falle kriecht nach 
16 Tagen die junge Nymphe aus. Sie sucht aufs neue einen 
Wirt. Auch diese braucht in der Regel nur 3 Tage zum Voll¬ 
saugen, sie fällt dann ebenfalls ab, und nach weiteren 18 Tagen 
häutet sie sich, und eine männliche oder weibliche Imago erscheint. 
Die Männchen können lange Zeit auf einem Wirtstier bleiben; die 
Weibchen saugen sich gewöhnlich voll, sobald sie befruchtet sind, 
und schon am vierten Tage, meist aber innerhalb einer Woche, 
verlassen sie das Wirtstier; sie verbergen sich im Boden, wo sie 
die Eier ablegen. Zu den dreiwirtigen Zecken gehört auch die 
bunte Zecke (Amblyomma hebraeum), die Überträgerin des „Hart- 
waters“. In den verschiedenen Entwicklungsstufen bleibt sie 
etwas länger am Wirtstier, als die braune Zecke. Die Hundezecke 
(Haemaphvsalis leachi) ist hier ebenfalls einzureihen. Auch die 
als „Buntfuß“ (Hyalomma aegyptium) bekannte Zecke gehört, hierher. 
In der Regel findet man nur die Imago dieser Art auf den größeren 
Tieren, das Larven- und Nymphenstadium wird meist auf kleineren 
wilden Tieren und auch auf Laufvögeln zugebracht. Sie konnte 
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bis jetzt nicht als Krankheitsträgerin erkannt werden, gibt aber 
älinlich der bunten Zecke Veranlassung zu tiefen Geschwüren, zum 
Verlust von Zitzen und namentlich zu Klauenentzündung bei 
Ziegen und Schafen. 

Die rote Zecke ist eine zweiwirtige Zecke. Die jungen Larven 
findet man fast ausschließlich in der Tiefe der Ohrmuschel; sie 
häuten sich daselbst zu Nymphen, ohne das Ohr zu verlassen. 
Rote Larven, welche an anderen Körperstellen, wie in der Flanke, 
ihr Larvenstadium zubringen, wandern in das Ohr und füllen sich 
hier mit Blut. Diese Entwicklung beansprucht 10 bis 14 Tage. 

Die vollgesogenen Nymphen verlassen den Wirt, und die auf 
dem Boden ausschlüpfenden Imagines befestigen sich, wenn sie 
wieder einen Wirt gefunden, fast ausschließlich am After. Das 
Weibchen braucht etwa eine Woche zur vollständigen Füllung 
mit Blut. 

Rote und braune Zecken sind Überträger des Küstenfiebers. 

Die Versuche habon in einwandfreier Weise gezeigt, daß 
Larven die Krankheit nicht übertragen, mit anderen Worten, daß 
die Infektion vom Muttertier nicht auf das Ei übergeht. Die 
Nymphen der braunen Alt und die Imagines der braunen und 
roten sind die Überträger. 

Worin man also diese Zecken auf einer Weide ausrotten will, 
muß man das Baden ihrem Entwicklungskreis anpassen. Der 
längste Zeitabschnitt, den Zecken auf einem Tiere zubringen, gibt 
die längste Zeit an, innerhalb welcher einmal gebadet werden 
muß, um den betreffenden Entwicklungsgang zu unterbrochen. 
Demnach würden Fristen von 14 Tagen kurz genug sein, um die 
roten Zecken zu tilgen, für die braunen Zecken aber müßte sie 
mindestens auf etwa vier Tage angesetzt werden. So überzeugend 
gezeigt worden war, daß nur diese nach wenigen Tagen wieder¬ 
holten Bäder von Wert sein können, so scheiterte sie an der 
Ansicht der Farmer, die das wiederholte Schwimmen einfach für 
unausführbar hielten. Dazu kam noch die weitere Überlegung, 
daß, wenn das Baden alle vier Tage ausgeführt, schließlich zur 
Ausrottung der Zecken führt, damit das Küstenfieber doch nicht 
bekämpft werden kann. Die Nymphen fallen ja nach 72 Stunden 
ab, müssen daher innerhalb dieser Zeit das Wirtstier anstecken. 
Dies kann nur verhindert werden, wenn man mindestens jeden 
dritten Tag oder sogar jeden andern Tag badet. Die Verwirk- 
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lichung dieser theoretischen Forderung war zunächst nicht denkbar. 
Dennoch wurde die Benützung der Bäder mit längeren Intervallen 
zum Eindämmen*der Zecken empfohlen; man hatte die Hoffnung, 
daß im Laufe der Zeit deren Zahl vermindert werde, so daß bei 
Ausbruch der Seuche die Zahl der Opfer eine geringere bliebe. 
Die Farmer wurden gewarnt, nicht zuviel von der Wirkung der 
Bäder zu erwarten. Zu jener Zeit war bekannt, daß eine Zecke, 
wenn sie einmal festgesogen, nicht wieder los läßt und, wenn nach 
Verlauf einer gewissen Zeit künstlich abgelöst und auf ein empfäng¬ 
liches Tier gebracht, das Küstenfieber nicht überträgt. 

In einer Reihe von Versuchen war festgestellt worden, daß 
Imagines, toten Tieren entnommen, die Krankheit nicht vermitteln. 
Man nahm an, daß diese „Reinigung“ der Zecke bald nach dem 
Festbeißen erfolgt. 

Zu dieser Zeit ungefähr setzten die Untersuchungen des Tier¬ 
arztes Pitchford in Natal ein. Auf der Farm des Herrn Baynes, 
der wie bereits gemeldet, seit 1902 fast regelmäßig wenigstens 
einmal im Monat seine Rinder gebadet hatte, brachen einzelne 
Fälle von Ostküstenfieber aus. Nur wenige Tiere erkrankten, aber 
diese Tatsache genügte, um den Herrn Baynes, den Pionier der 
Arsenikbäder in Natal, zu überzeugen, daß kürzere Fristen als die 
bis jetzt beobachteten, notwendig sind, falls ein weiterer Ausbruch 
der Seuche verhindert werden soll. Mit einer, diesem Farmer 
charakteristischen Entschlossenheit und Hartnäckigkeit nahm er 
sich vor, dieZecken um jeden Preis auszutilgen; er führte wöchent¬ 
liches Schwimmen ein, und während der Woche wurden die Tiere 
außerdem noch einmal mit der Hand gewaschen und eingesclimiert. 
Trotz eines neuen Seuchenausbruches blieb der Erfolg schließlich 
nicht aus; er konnte nicht ausbleiben, da jetzt ja durch das 
Schwimmen und Reinigen die Zecken in allen Entwicklungsformen 
erwischt und getötet wurden. 

Pitchford machte sich nun daran, in systematischer Weise 
eine Badeflüssigkeit zu erproben, die stark genug war, die Zecken 
zu töten ohne die Rinder zu schädigen und die nach möglichst 
kurzen Zeiträumen verwendet werden konnte. Er gebrauchte dazu 
das bereits schon aus der Kapkolonie bekannte arseniksaure Natrium, 
das mittlerweile auf einen Arsenikgehalt von 80°/o gebracht worden 
war. Als weitere Hilfsmittel wurden grüne Seife und Petroleum 
verwendet. 
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Seine ursprüngliche Vorschrift lautete: 

Natrium Arseniet (80 0 / o Arsenikgehalt) 8*/ 3 lbs (3,9 kg) 


Grüne Seife.5Va ltjp (2,5 kg) 

Petroleum.2 galls (9 1) 

Wasser. 400 galls (1816 1). 


Diese Lösung wurde als „Standardlösung“ bezeichnet, auch 
das „Fünftagebad“ genannt, außerdem wurden 3 /*, '/s und V 12 
Standardlösungen unterschieden. Die Vorschrift mit 4 1 /* lbs Natrium 
Arseniet oder die halbe (2 Kilo) Standardlösung mit entsprechender 
Roduktion der Seife zu 3 lbs (1,4 Kilo) und des Petrols zu 1 
Gallone (4,15 1) wurde für das „Dreitagebad“ empfohlen. 

Pitchford zeigte zunächst, daß es möglich ist, die Rinder in 
fünftägigen Intervallen zu baden, ohne daß die Tiere Schaden 
leiden, und daß alle Zecken getötet werden. Aber sogar Baden 
mit nur ein- und zweitägigen Unterbrechungen in den entsprechend 
verdünnten Lösungen erwies sich als nicht unmöglich. In der 
Folge wurde beobachtet, daß auf stark infizierten Weiden, Bäder 
in fünftägigen Zwischenräumen noch nicht genügten, die Krankheit 
zu tilgen. Wenn auch bedeutend weniger, trat sie doch noch 
verhältnismäßig häufig in Erscheinung. Um auch diese Fälle zu 
verhindern, empfahl Pitchford das „Dreitagebad“ und bewies, 
daß die Rinder auch dieses längere Zeit ohne Schaden vertragen. 
Nun zeigte sich die auffallende Tatsache, daß die Seuche in Folge 
der „Dreitagebäder“ sozusagen plötzlich aufgehalten werden kann. 
Diese Beobachtung stimmte nicht mit der bis jetzt gütigen An¬ 
nahme, daß infizierte Zecken sofort, oder bald nach üirem Fest- 
beißon die Krankheit auf das gesunde Tier übertragen. Pitchford 
bewies dann, daß eine erwachsene braune Zecke die ersten 
60 Stunden nach dem Festbeißen nicht anstockt, daß die Periode 
etwa mit 60 Stunden beginnt und bis zu 120 Stunden dauert. 
Später steckt die Zecke nicht mehr an, hat sich also erst jetzt 
gereinigt. 

Bereits Lounsbury hatte schon im Jahre 1903 in einem Falle 
beobachtet, daß eine Imago, von einem Rinde losgelöst 'und einem 
neuen empfänglichen aufgesetzt, dieses ansteckte. Diese Beobachtung 
wurde aber nicht weiter verfolgt; die Häufigkeit der negativen 
Befunde ließ sie als Ausnahme erscheinen. Damit ist begreiflich 
geworden, daß das Baden, alle drei Tage ausgeführt, die Krankheits¬ 
ausbrüche verhindern muß: Die Zecken werden getötet, bevor 
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sie die Infektion abgegeben haben. Diese Versuche wurden 
auf meine Veranlassung hin von Shilston, dem früheren Assistenten 
Pitchfords, zum Teil wiederholt. Die Zecken wurden von Pieter- 
maritzburg (Natal), nachdem sie 48 und 72 Stunden auf einem 
Tiere Blut gesogen hatten, entfernt, nach dem Laboratorium in 
Onderstepoort gebracht und hier auf empfängliche Tiere aufgesetzt. 
Die beiden Rinder erkrankten, somit war also gezeigt, daß ein¬ 
maliges Saugen während 48 und 72 Stunden die Infektion der 
Zecken nicht löscht. Pitchford zeigte ebenfalls, daß infizierte 
Zecken, die innerhalb der ersten 60 Stunden auf einem Pferde 
festgesessen hatten, die Infektion nicht verloren, was nach dem 
Vorhergesagten zu erwarten war. Später wurde von meinem 
Assistenten Shilston gezeigt, daß Zecken, die, von Hunden und 
Kaninchen nach 24 Stunden entfernt und empfänglichen Rindern 
aufgesetzt worden waren, diese ebenfalls noch ansteckten. 

Auch für die Nymphen der braunen Zecke, die sich innerhalb 
72 Stunden mit Blut füllen, trifft diese Beobachtung zu. Die 
Experimente, die wieder von meinem Assistenten Shilston aus¬ 
geführt worden waren, zeigten, daß Nymphen nach 48 und 
72 Stunden, von empfänglichen Tieren entfernt, aufs neue auf 
empfängliche gesetzt, diese anstecken. Das Experiment wurde im 
Winter ausgeführt, zu einer Zeit also, wo das Heranwachsen der 
Zecken langsam erfolgt, die Bedingungen der Experimente ent¬ 
sprechen daher nicht genau denen in der Praxis zur Sommerszeit, 
wo die meisten Zecken nach 72 Stunden sich abgelöst haben, 
demnach zu einem zweiten Saugen an einem neuen Wirte nicht 
mehr zu bringen sind. 

Nebenbei erwähnt, könnte man aus diesen Beobachtungen den 
Schluß ziehen, daß infizierte Zecken durch nicht empfängliche 
Tiere nicht verschleppt werden können, und daß damit natürlich auch 
die Krankheit nicht verschleppt werden könne. Dies muß un¬ 
bedingt zugegeben werden unter der Voraussetzung, daß die 
infizierten Zecken innerhalb der 5 ersten Tage vom Träger ent¬ 
fernt werden. Dieser Fall könnte beim Einspannen der Maultiere 
und Pferde eintreffen. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß unter 
gewöhnlichen Umständen, die Zecken, wenn einmal festgebissen, 
nicht mehr loslassen, um ein neues Wirtstier aufzusuchen, daher 
das Ostküstenfieber durch Schafe, Hunde, Wild usw. nicht ver¬ 
breitet wird. 
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II. Die Badeeinrichtung. 

Eine zweckmäßig gebaute Einrichtung muß folgende Be¬ 
dingungen erfüllen: 

1. Vollständiges Untertauchen der Tiere in der Badeflüssigkeit, 

2. Vermeidung von Unglücksfällen, 

3. kein oder nur geringer Verlust von Badeflüssigkeit. 

Man kennt in Süd-Afrika zwei Schwimmbadeinrichtungen, die 
obigen Zwecken mehr oder weniger genügen. Wir wollen das 
eine „Tauchbad“ nennen, das andere „Laufbad“. Das Tauchbad 
ist das älteste und wie erwähnt dem amerikanischen und australischen 
Vorbilde nachgebildet und ist das am häufigsten gebaute. Der 
Unterschied besteht darin, daß beim Tauchbad die Tiere in die 
Badeflüssigkeit hineinspringen und untertauchen; beim Laufbade 
laufen sie in die Badeflüssigkeit hinein, verlieren allmählich den 
Boden und schwimmen nun weiter. Beide Systeme haben gewisse 
Vor- und Nachteile. Einen der Nachteile beim Laufbad wollen 
wir hier schon erwähnen: Der Kopf wird beim Schwimmen hoch- 
getragen, kommt also mit der Badeflüssigkeit nicht in Berührung 
und muß noch besonders eingetaucht werden. 

Das Tauchbad wird in zwei Abänderungen gebaut. Der Sprung 
in die Flüssigkeit erfolgt von einer wagerechten oder von einer 
schrägen Ebene aus. Die schräge Sprungfläche findet man bei 
dem älteren Natalbade; das neue Muster mit der wagerechten 
Sprungfläche ist bekannt als das „Unionbad“; es wurde von 
Tierarzt Dixon empfohlen. 

Unter den Farmern herrscht keineswegs Einstimmigkeit, welches 
das bessere ist. Wenn man auf das Eintauchen das Hauptgewicht 
legt, so erfüllt die wagerechte Sprungfläche diesen Zweck am 
besten. Die Tiere müssen abspringen und tauchen dann auch 
unter, wobei die Badeflüssigkeit über dem Kopf zusammenschlägt. 
Auf der schrägen Sprungfläche gleiten die Tiere in die Flüssigkeit, 
sinken unter, aber nicht immer; ja sie lernen sogar sehr schnell 
auf den Sprunggelenken sitzend weiterzugleiten und den Kopf 
über dem Wasser zu halten. 

Der Bau einer Bade einricht ung wird am besten durch die 
beigefügten Pläne illustriert. Sie werden die Schilderung der 
Einrichtung und der Ausführung des Badens erleichtern. 

Die Tiere werden truppweise in den sogenannten „Kammeikraal“, auch 
„Fangkraal“ genannt, getrieben, das ist eine Einzäunung, die in der Regel 
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A. Theiler. 


aus Holz gebaut wird. Ihre Größe hängt natürlich von der Anzahl der Tiere 
ab, die ein Farmer besitzt; doch wählt man sie lieber kleiner, weil eine kleine 
Truppe Tiere besser gemustert werden kann als eine größere. Die Form 
dieser Einfriedigung ist beim Natalbad viereckig, sie ist trichterförmig beim 
Unionbad. Sie führt in den Gang, der zur Schwimmgrube oder Zisterne führt. 
Dieser Gang ist sehr solide gebaut mit Pfosten aus Eisenbahnschienen oder 
Hartholz. Die Latten, welche die Wände bilden, müssen ziemlich enge 
stehen. Die Wände sollen noch eine Strecke weit die Schwimmgrube entlang 
ziehen, da es hin und wieder vorkommt, daß ein Tier versucht, seitwärts her¬ 
auszuspringen. Der Gangboden soll von der Sprungfläche aus rückwärts nach 
dem Sammelkraal hin geneigt sein, um das Einlaufen von Regenwasser zu 
verhindern. 

Zementierung oder Pflasterung wird empfohen. Es ist nicht ratsam, die 
Bodenfläche eben zu bauen; sie soll vielmehr leicht nach oben gewölbt sein; 
die Rinder stoßen dann den Kot, den sie an den Klauen hereintragen, nach 
außen ab. Das Hereintragen von Kot wird allgemein als Übelstand empfunden, 
weil die Badeflüssigkeit sehr schnell schmutzig wird; doch ist dies, wie später 
erwähnt werden wird, kein großer Nachteil. Viele Farmer haben den Gang in ein 
sogenanntes Fußbad umgebaut. Es hat nur eine geringe Tiefe und wird mit 
Wasser gefüllt. Die durchschnittliche Länge dieses Ganges ist 12 bis 15 m. 
Es gibt kürzere und längere. Ein langer Gang ist angezeigt, wenn vor dem 
Baden die Tiere erst von Hand gereinigt und eventuell noch eingeschmiert 
werden. Man empfiehlt im allgemeinen einen engen Gang, mit 60 cm bis 
75 ctii Weite am Boden und oben 1 m. Ein enger Gang verhindert das Um¬ 
kehren der Tiere, namentlich solcher, die noch nicht angelernt sind und beim 
Anblick der Schwimmgrube erschrecken und umkehren. Die Tiere gewöhnen 
sich aber sehr schnell an das Baden, sodaß sie später kaum mehr versuchen, 
auszuweichen. Die Höhe der Gangwand soll mindestens anderthalb Meter 
betragen. Der Gang führt auf die Spungfläche. Die ebene Sprungfläche soll 
so lang sein, daß ein Tier sich sammeln und sicher abspringen kann; auch 
darf sie nicht glatt sein. Die Länge der schrägen Gleitfläche wird verschieden 
angegeben, und eben so unbestimmt ist die Neigung, die sie nach der Grube zu 
hat. Sie soll glatt sein. Hei kurzen und stark geneigten Flächen springen 
die meisten Tiere aber ab, bevor sie auf die „schiefe Ebene“ kommen, bei 
langen leicht geneigten Ebenen versuchen sie hereinzugleiten, und fortzu¬ 
schwimmen. Auf stark geneigten glatten Flächen gleiten sie gewöhnlich, so¬ 
bald sie die Vorderfüße aufgesetzt haben. Die längern leicht geneigten Gleit¬ 
flächen scheinen von den Farmern bevorzugt zu werden. Beim Natalbad ist 
diese Gleit fläche 1,5 m lang und fällt 75 cm. Es gibt aber auch Gleitflächen 
die auf den Boden der Grube auslaufen. Das Tier soll dann unter den Spiegel 
der Badeflüssigkeit hinabgleiten. Bei diesen Rutschflächen kommt es häufig 
vor. daß Tiere, die auf den Sprunggelenken sitzend herunter gleiten, die 
Hinterfüße beschädigen. Beim Einlaufbad führt diese Fläche allmählich bis 
in die Mitte der Grube und von hier wieder heraus. Die Tiere laufen ins 
Bad, daher der Name, verlieren den Boden und schwimmen nun weiter. 
Diese Bäder, früher weniger im Gebrauch, scheinen neuerdings etwas mehr 
aufzukommen. Der Sprung von der ebenen Fläche aus soll nach der Erfahrung 
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einiger Farmer nicht ganz ohne Gefahr sein. Diese wollen beobachtet haben, 
daß hochträchtige Kühe abortierten oder Kälber in abnormaler Lage warfen, 
sodaß Geburtshilfe nötig wurde, was sonst beim Weidevieh selten der Fall 
ist. Dies sind sicher aber Ausnahmen, die ebenso leicht Zufälligkeiten sein 
können. Die Meinungen, ob die Zisterne, auch Schwimmgrube, Bassin oder 
Tank genannt, lang oder kurz sein soll, sind vielfach geteilt. Lange Gruben 
sind teurer, sowohl beim Bau als nachher beim Gebrauch. Ihr Anfüllen ver¬ 
langt viel Badeflüssigkoit. Sie ermöglichen aber eine längere Berührung der 
Haut der Tiere mit der parasitentötenden Flüssigkeit. Dies ist dann erwünscht, 
wenn eine schwächere Arsenietlösung verwendet wird; bei stärkerer Lösung 
soll auch ein kürzeres Verweilen im Bade seinen Zweck erfüllen. Immerhin 
wird vor zu kurzen Gruben gewarnt, da große Tiere häufig Weitsprünge 
machen und dann mit den Vorderfüßen auf dem entgegengesetzten Aufstieg 
landen ohne untergetaucht zu sein. 

Die Länge der Bodenfläche des Natalbades, das ist mit Ausschluß des 
Aufstieges, mißt etwa 4 m, beim Unionmodell etwa 7 m. Letztere Länge 
ist entschieden die vorteilhaftere. Der Aufstieg ist von verschiedener Länge: 
er ist 6 m im Unionbad und 7,5 m im Natalbad. Sein Boden ist entweder 
gerippt oder sonst uneben gemacht; er kann auch eine Stiege sein, mit 20 
bis 24 Stufen, um die Gefahr des Ausgleitens zu verhüten. 

Die Grube hat je nach der Größe der zu badenden Tiere, eine ver¬ 
schiedene Weite; besonders ist die Länge der Hörner in Betracht zu ziehen. 
Die durchschnittlichen Maße sind 45 cm bis 75 cm am Boden und 100 bis 
110 cm oben. In der Höhe der Wasserlinie sollte die Weite 105 cm be¬ 
tragen. Es gibt Gruben mit kleineren und größeren Ausmaßen. 

Ihr Querschnitt verengt sich allmählich entweder von oben nach unten, 
oder aber erst von der Wasserlinie an abwärts (sargförmig). Die letztere 
Form wird bevorzugt, sie soll das Herausspritzen der Badeflüssigkeit teilweise 
verhindern und langhornige Tiere klemmen sich nicht so leicht fest. Es 
kommt selten vor, und dann meist nur bei Kälbern, daß Tiere in der Grube 
umkehren und zurückschwimmen. 

Man muß die Tiefe der Grube von der „Wassertiefe“ unterscheiden; 
diese beträgt beim Natalmodell 1,54 cm, beim Unionmodell 180 cm. Aber 
viele Farmer empfehlen noch tiefere Bäder. Eine Grube mit hohen Wänden 
hat den Vorteil, das Herausspritzen von Flüssigkeit zu verhindern, und macht 
das Herausspringen der Tiere unmöglich. Damit wird selbstverständlich 
Unfällen vorgebeugt. 

Ein Dach über der Schwimmgrube scheint nicht notwendig zu sein. 
Viele Einrichtungen, vielleicht die meisten jedoch, werden damit versehen. 
Es hat entweder die Form eines Deckels, aus 2 Teilen bestehend, die in der 
Mitte firstartig Zusammenstößen und nach dem Aufklappen eine Fortsetzung 
der Gruben wand bilden, die nun das Herausspritzen von Flüssigkeit ver¬ 
hindern. Das feststehende Dach steht auf ziemlich hohen Pfosten, besteht 
aus gebogenem Wellblech und bildet über der Grube eine Art Tunnel. Wenn 
die Tiere am Eingang der Grube stehen und den gegenüberliegenden Ausgang 
erblicken, sollen sie umso williger hineinspringen. 
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Der Aufstieg führt zum „Abtropfkraal“ oder auch Abtropfgang, auch 
„Trockenkraal“ genannt. Beide bezwecken das Sammeln der abtropfenden 
Flüssigkeit von den aus dem Bade gestiegenen Tieren. Sie fließt in die 
Grube zurück oder wird zurückgegossen, nachdem sie in einer eigens dazu 
gebauten Versenkung gesammelt worden war. Der viereckige Abtropfkraal 
ist die ursprüngliche Einrichtung. Zweckmäßig ist er in zwei Teile geteilt, die 
sich nach dem Bade zu öffnen und mittels einer Schwingtüre geschlossen 
werden, derart, daß die eine Hälfte für das aussteigende Tier offen ist, die 
andere aber, in dem die nassen Tiere abtropfen sollen, geschlossen bleibt. 
Der Abtropfgang ist in Höhe und Breite ähnlich dem Eingang gebaut, aber 
er soll länger sein; die durchschnittliche Länge beträgt 20 m. 

Beide Einrichtungen haben gewisse Vorteile und Nachteile. Der doppelte 
Abtropfkraal soll ein rascheres Baden ermöglichen; doch scheint man allgemein 
dem (lange den Vorzug zu geben. In diesem können die Tiere besser 
untersucht und von Hand gereinigt werden; zudem werden sie verhindert, 
sich gegenseitig mit den Hörnern zu stoßen. Auch kann der Boden während 
des Badens leichter rein gehalten werden. Wenn lang genug, ermöglicht 
auch er ein schnelles Baden. Zum Ausbauen der Grube wird in der Regel 
Beton verwendet, auch das Ausmauern mit Brach- und Backsteinen ist im 
Gebrauch. Die Flächen werden mit Zement ausgostrichen. Es gibt im 
Handel Badeeinrichtungen, bei denen die Sehwimmgrubo aus Betonplatten 
zusammengestellt wird, die Fugen werden auszementiert. Das Laboratorium 
Onderstepoort besitzt ein solches Schwimmbad, das sich bewährt. Die Her¬ 
stellungskosten eines vollständig ausgerüsteten Schwimmbades betragen 
durchschnittlich 50 £ bis 60 £. Es gibt billigere, meist von den Farmern 
selbst gebaute, worunter sogar sehr billige, die ihren Zweck sehr gut erfüllen. 

Die Lage der Badeeinrichtung ist von einiger Bedeutung. Das 
Baden der Tiere ist eine sich häufig wiederholende Arbeit; sie muß mit 
wenig Zeitverlust erledigt werden. Daher ist es ratsam, das Schwimmbad 
ganz in die Nähe der Stallungen oder Viehkraale zu bauen und damit in nicht 
zu weiter Entfernung vom Wohnhause selbst. Von hier aus ist eine leichte 
Überwachung und Bedienung möglich, hier soll auch das sehr giftige 
Arseniet aufbewahrt werden. Von Bedeutung ist die Nähe des Wassers, das 
am vorteilhaftesten so zugeführt wird, daß man das Bad aus der Leitung 
füllen kann. Das ist nicht in allen Fällen durchführbar; das Wasser muß 
dann geschöpft und getragen werden. Unter solchen Umständen wird das 
Bad in die Nähe eines Wasserlaufes gebaut, im allgemeinen wird die Vorsicht 
gebraucht, die Anlage etwas hoch zu legen, um bei Regenwetter deren 
Überschwemmung zu verhüten. 

III. Die BadeflUssigkeit. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Zusätze von Petrol und 
grüner Seife, wie sie Pitchford ursprünglich vorgeschlagen hatte, 
nicht nötig sind; ja sie werden von einem großen Teile der Farmer 
beschuldigt, einen ungünstigen Einfluß auf die gebadeten Tiere 
auszuüben. Die Mehrzahl ist daher davon ahgekommen. Dadurch 
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ist das Baden auch billiger geworden. Bei der Beurteilung der 
Stärke der Arseniklösung die man gebrauchen muß, kommt in 
erster Linie in Betracht, ob man in kurzen oder langen Zeiträumen 
baden wdll. Allgemein nimmt man für lange Fristen stärkere 
Lösungen, durchschnittlich 8 bis8'/a lbs (3,6 bis 3,8 kg) auf 400 Gallonen 
Wasser (1816 1). Da, wo die Tiero schon das Baden gewöhnt sind, 
geht man bis auf 10 lbs (4,5 kg), besonders aber dann, wenn man 
in recht langen Intervallen badet (monatlich). 

Für Bäder in kurzen Zeitabschnitten — Dreitagebad — 
nimmt man schwache Lösungen 4 bis 4,5 lbs (1,7 bis 2 kg per 400 
Gallonen (1818 1), halbe Standardlösung (vergleiche auch die Ein¬ 
leitung). Beim Baden mit langen Zwischenpausen hat man es 
hauptsächlich auf die erwachsenen Zecken abgesehen, die mehr 
Arsenik vertragen als die dünnhäutigen Larven und Nymphen. 
Behufs Darstellung der Lösung ist es ratsam, die gewünschte 
Menge Natrium Arseniet mit Wasser in einem passenden Gefäße 
erst zu lösen und dann in die mit Wasser gefüllte Grube zu 
gießen. Es gibt im Handel ein sogenanntes Isometer von 
Dr. W. Watkins-Pitchford zur Bestimmung des Arsenikgehaltcs 
der Badeflüssigkeit. Im allgemeinen verlieren die Bäder nur selten 
ihre einmal angesetzte Stärke. Dies namentlich dann am wenigsten, 
wenn häufig gebadet wird. In lange außer Gebrauch stehenden 
Flüssigkeiten kann es Vorkommen, daß das Arseniet zu Arsenat 
oxydiert wird. Dieses ist weniger giftig. Shilston hat gezeigt, 
daß für die Oxydation Bakterien verantwortlich sind, aber ebenso 
für die Reduktion des Arsenals zu Arseniet. Diese Reduktion be¬ 
sorgen namentlich Bakterien der Koligruppe. In den Faezes der 
Ilinder sind diese immer enthalten, daher hält in einem schmutzigen 
Bad die Reduktion mit der Oxydation gleichen Schritt. Häufig ge¬ 
brauchte Bäder erhalten viel Zufuhr dieser Bakterien, die im all¬ 
gemeinen bald zu Grunde gehen. Für Bäder, die längere Zeit außer 
Gebrauch gesetzt werden, soll es ratsam sein, sie mit einer Schicht 
Petrol zu bedecken, wodurch die Oxydation verhindert wird; auch 
Zusatz von Kuhmist wird nach obigem den gleichen Zweck erfüllen. 

IV. Gesichtspunkte fUr den Gebrauch des Arsenikbades. 

In erster Linie kommt in Betracht, ob das Ostküstenfieber auf 
einer Farm anwesend ist, ob die Gefahr der Einschleppung eine 
große ist, oder ob in einer seuchenfreien Gegend gebadet wird. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten XVI, 1/2. 2 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



18 


A. Theiler. 


Bei Ausbruch des Küstenfiebers hat das Baden nur dann vollen 
Wert, wenn es alle drei Tage ausgeführt wird. Es muß so lange 
wiederholt werden, bis die Zecken im Grase, die keinen Wirt ge¬ 
funden haben, verhungert sind. Diese Zeit dauert etwa 14 Monate. 
Praktisch ist aber eine vollständige Reinigung der Farm schon 
viel früher erreicht worden, nämlich da, wo das Vieh in syste¬ 
matischer Weise im verseuchten Teil der Weide gehalten wurde, 
so daß alle Zecken Gelegenheit fanden, sich an einen Wirt an- 
zuklammem, der sie dann in das Bad trug. Das Veterinärdepartement 
verordnet das Baden mit dreitägigen Intervallen bei Seuchenausbruch 
über eine Zeit von 15 Monaten. Glücklicherweise erlaubt das Süd¬ 
afrikanische Klima mit seinem ewigen Sonnenschein die Wieder¬ 
holung des Badens während einer solchen langen Zeit. 

Da, wo Küstenfieber nicht existiert, wird das Baden weniger 
streng durchgeführt, und verschieden lange Unterbrechungen werden 
beobachtet; kurze, wenn man beabsichtigt, der Zeckenplage möglichst 
schnell ein Ende zu bereiten oder weniger kurze, wenn man sie 
nur verminderen will. In diesen Fällen machen sich dann klimatische 
und örtliche Umstände besonders geltend neben der Rücksicht auf 
die landwirtschaftliche Arbeit. In den Gebieten des Hochfeldes, 
wo die Wintermonate besonders kalt sind, setzt man mit dem Baden 
während derselben vollständig aus. In weniger kalten Gegenden 
wird meist alle 14 Tage gebadet und dazu gerne noch in einer 
schwächeren Flüssigkeit. Gebadete Tiere magern ab, wenn sie der 
Kälte ausgesetzt sind. 

Das Schwemmen wird im Sommer allgemein in der Morgen¬ 
frühe ausgeführt. In den meisten Fällen befinden sich dann die 
Tiere in den Kraals. Da, wo sie sich über Nacht auf der Weide 
befinden, werden sie noch vor Sonnenaufgang eingetrieben. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß es nachteilig ist, während der heißesten 
Tageszeit zu baden; besonders gilt das für Ochsen. Die Haut soll 
in erster Linie leiden; unter dem Einflüsse der heißen Sonne 
springt sie leicht. 

Die Zeit, die für das Baden benötigt wird, ist, auf das einzelne 
Tier berechnet, sehr kurz. Es kommt darauf an, ob man Tiere 
badet, die an den Vorgang gewöhnt sind oder nicht. Im ersten 
Falle wissen die Tiere, was sie zu erwarten haben, und in der 
Regel passieren sie willig die Schwemme. Anderfalls gibt es 
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störrische Tiere, die man in das Bad peitschen, stoßen oder ziehen 
muß. 

Die Zeit, auf das Tier berechnet, beträgt durchschnittlich nicht 
mehr als 6 Sekunden. Unter solchen Umständen stellt Zeitverlust 
keinen Grund gegen das Schwemmen dar. 

Als Regel gilt, alle Rinder, die auf der Weide laufen, zu 
baden; Kälber und trächtige Kiiho nicht ausgeschlossen. Die Er¬ 
fahrung hat gelehrt, daß selbst hochträchtige Kühe, die vor der 
Geburt stehen, ohne Schaden gebadet werden können, ebenfalls 
solche, die soeben geworfen haben. Doch werden Kühe, die un¬ 
mittelbar vor dem Kalben stehen, im allgemeinen nicht gobadet, 
wohl aber bei der nächst darauffolgenden Gelegenheit. Man verwendet 
auf das Baden der trächtigen Tiere besondere Sorgfalt, indem man 
sie für sich allein durch die Schwemme gehen läßt. Kälber werden 
schon sehr früh gebadet, sobald sie auf die Weide gehen. Da sie 
in der Mehrzahl der Fälle auf der Weide geboren werden, so be¬ 
sagt das, daß sie mit ihren Müttern bei der ersten Gelegenheit 
nach der Geburt ins Bad kommen. Es wird geraten, das Kalb 
hinter der Mutter her in das Bad zu senden; es soll dann der- 
seben. willig nach wimmen. 

V. Nebenwirkungen des Arsenikbades. 

Wie bereits erwähnt, leiden trächtige Tiere durch das Baden 
keineswegs, und nur in Ausnalimefällen wurde Verwerfen oder 
falsche Lage des Kalbes darauf zurückgeführt. Einstimmig sind aber 
die Farmer der Meinung, daß der Milchertrag zurückgeht, und zwar 
soll er an den Badetagen durchschnittlich auf den dritten Teil bis 
zur Hälfte abfallen, und während 24 bis 48 Stunden soll ein Minder¬ 
ertrag die Regel sein; er kann längere Zeit anhalten. Wo in 
kurzen Zwischenräumen gebadet werden muß, bleibt der normale 
Milchertrag konstant aus, und erst im Verlaufe von zwei und mehr 
Jahren stellt er sich wieder ein. Am empfindlichsten sind Kühe, 
die zum ersten Male gebadet werden. 

Ebenso einstimmig ist die Erfahrung, daß das Baden in 
Arseniklösung das Arbeitsvermögen der Ochsen herabsetzt. In 
erster Linie ist das der Fall beim „Dreitagebad“. Ochsen, die 
während eines heißen Tages geschwemmt und nachher eingespannt 
werden, sollen nicht imstande sein, in heißer Sonne dieselbe Arbeit 
zu verrichten, wie nicht geschwemmte Ochsen. Ja, der Verlust 

2 * 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



20 


A. Theiler. 


an Energie soll bis zü 50 °/o betragen. Solche Ochsen werden 
bald müde, zeigen schnelles Atmen und Stöhnen, lassen die Zunge 
aus dem Maule heraushängen, und wenn sie nicht bald ausgespannt 
werden, ist es möglich, daß sie im Joche zusammenbrechen und 
umstehen. Am auffälligsten sollen diese Störungen erst 3 bis 
5 Tage nach dem Baden sein und am ausgesprochensten bei heißer 
Witterung. Bei kühlerem Wetter kommen sie garnicht oder nur in 
geringerem Maße vor. Die stärkeren Arseniklösungen scheinen 
zum Teil für diese Erscheinung verantwortlich zu sein. Zur Ver¬ 
hütung dieser Nebenwirkung wird empfohlen, die Tiere während 
der heißen Tageszeit nicht einzuspannen, oder von Zeit zu Zeit 
Ruhepausen zur Erholung einzuschalten. Diese Störungen scheinen 
sich im Verlaufe der Zeit zu verlieren; immerhin gibt es Ochsen, 
die sich garnicht angewöhnen können und die zum Arbeiten un¬ 
brauchbar werden. 

VI. Einflub der Arseniklösung auf die Haut der Tiere 
und deren Ernährungszustand. 

Stärke der Badeflüssigkeit und individuelle Empfindlichkeit 
ko mm en in Betracht. Gewöhnlich beobachtet man nach dem ersten, 
zweiten und dritten Bade eine Reaktion der Haut, die bei weiterem 
Baden aber verschwindet. Das Euter, die Eutergegend und die 
Innenfläche der Hinterschenkel bei Kühen sind besonders emp¬ 
findlich. Es stellt sich Rötung ein, und nachfolgend schält sich 
die Oberfläche der Haut; es kann sogar zur Blasenbildung kommen, 
die Blasen platzen, und eine wunde Oberfläche bleibt zurück. 
Diese unangenehmen Nebenwirkungen sollen einerseits durch heißes, 
anderseits durch kaltes Wetter begünstigt werden. Es gibt Tiere, 
deren Haut so empfindlich ist, daß wiederholtes Baden überhaupt 
nicht vertragen wird. 

Um diese Störungen zu vermeiden, wird empfohlen, die Tiere 
zuerst in einer schw r ächeren Lösung zu baden, und wenn einmal 
an diese gewöhnt, zur stärkeren überzugehen. Sehr empfindliche 
Tiere w r erden vor dem Baden vorteilhaft an den schon genannten 
Stellen mit Vaseline eingerieben. 

Das häufige Schwemmen bleibt nicht ganz ohne Einfluß auf 
den Ernährungszustand der Tiere. Wenn häufig gebadet wird, sind 
sie magerer als nicht gebadete Tiere. In jedem Falle wird die Haut 
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aber glatt und glänzend, und das Tier erhält ein gefälliges und 
gesundes Aussehen. 

VII. Ungllicksfälle. 

Unglücksfälle kommen, wenn die nötige Vorsicht beobachtet 
wird, nur selten vor; sie werden verursacht durch eigentliche Un¬ 
fälle während des Badens oder durch Vergiftungen. Gelegentlich 
kann ein Tier ertrinken, oder es springt ein Tier auf den Rücken 
des vorausgehenden und verletzt dasselbe oder sich selbst. Hörner 
werden hin und wieder abgebrochen oder abgestoßen, Beinbrüche, 
Hüftenbrüche, Verletzungen durch gegenseitiges Stoßen infolge von 
Durchbrechen oder Überspringen der Zäune werden ebenfalls er¬ 
wähnt. Ihre Zahl ist aber klein im Verhältnis zur Zahl der ge¬ 
badeten Tiere. Vergiftungen von Tieren durch Trinken der Bade¬ 
flüssigkeit während des Untertauchens und während des Durch¬ 
schwimmens werden nicht beobachtet, wohl aber bei Tieren, die 
sich an offen gelassene Gruben heranmachen und dann von der 
Badeflüssigkeit trinken. Viele Farmer tränken ihre Tiere vorsichts¬ 
halber vor dem Baden und andere geben ihnen eine Salzlecke. 
Es ist vorgekommen, daß Rinder vergiftet wurden auf der Weide, 
wo kurz vorher gebadete Schafe getrocknet worden waren. Nach 
dem Baden lecken sich die Tiere gegenseitig, oder Kühe ihre 
Kälber, doch scheint das zu einer Vergiftung nicht zu genügen. 
Vergiftungen durch Stehenlassen von Arsenik, Wegschütten von 
Flüssigkeit sind gleichbedeutend mit grober Fahrlässigkeit und 
dürfen nicht auf Rechnung des Badens gesetzt werden. 

Im allgemeinen sind Unfälle äußerst selten und umso seltener, 
je besser die Badeeinrichtung und je vorsichtiger der Farmer. 

VIII. Das Schwemmen der Pferde und anderer Tiere. 

Das Baden der Pferde wird nicht so regelmäßig ausgeführt 
wie das der Rinder. Es ist auch nicht so notwendig. Einmal 
werden diese Tiere meist im Stalle gehalten und gereinigt und 
sind daher weniger mit Zecken beladen; anderseits hat die Er¬ 
fahrung gelehrt, daß da, wo die Rinder systematisch gebadet 
werden, die Zecken auch auf den weidenden Pferden sich ver¬ 
mindern. Zudem ist das Schwemmen der Pferde etwas gefähr¬ 
licher, sie widersetzen sich leichter, sind störrischer. Aber auch 
sie können an das Baden gewöhnt werden. Selbst auf Farmen, 
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wo Ostküstenfieber vorkommt, ist das Baden der Einhufer nicht 
unbedingt nötig. Wir wissen ja, daß Zecken, wenn einmal fest¬ 
gebissen, nicht mehr loslassen, und wonn sie loslassen, was meist 
mit ihrer Reife geschieht, nicht mehr anstecken, also gereinigt sind. 

Auf Farmen, wo ausschließlich Pferdezucht getrieben wird, 
bleibt bei sich einstellender Zeckenplage auch das Schwimmbad 
das einzige praktische Werkzeug zum Tilgen derselben. Vielleicht 
dürfte die Grube mit schrägem Einlauf oder das Laufbad am 
geeignetsten für Pferde sein. Schafe und Ziegen werden nur ge¬ 
badet, wenn sie räudig sind, aber selten häufiger, als die dies¬ 
bezüglichen Vorschriften verlangen. Zur Bekämpfung des Küsten¬ 
fiebers ist dies auch nicht nötig aus denselben Gründen, die vorhin 
bei den Pferden angeführt wurden. In nur seltenen Fällen wird 
das Rinderschwimmbad für Schafe benutzt. Die Flüssigkeit in 
demselben wird im Laufe des Jahres bekanntlich sehr schmutzig; 
Haare schwimmen an der Oberfläche, so daß die Wolle der Merino¬ 
schafe Schaden leiden würde. Nur wenn die Badeflüssigkeit noch 
ganz frisch ist, werden Wollschafe gelegentlich darin gebadet. Die 
glatthaarigen Afrikander und Persischen Fettsteißschafe und Ziegen 
werden hingegen häufiger gebadet. Vielerorts werden auch Hunde 
und Schweine in das Schwimmbad geworfen. 

IX. Der Einflub auf die Zecken. 

Wenn die Rinder allein, aber systematisch gebadet werden, 
verschwinden die Zecken bei allen Haustieren. Die verschiedenen 
Zeckenarten haften alle am Rinde. Sie müssen also einmal auf 
diesem abgefangen werden. Nur die Hundezecke geht nicht auf 
die Weidetiere. Es scheint auch nicht notwendig zu sein, daß eine 
Farm systematisch, mittelst der Herde, auf Zecken abgesucht wird. 
Im Verlaufe der Zeit sterben ja die Zecken aus, die keinen Wirt 
gefunden haben. Die vollständige Reinigung der Farm wird aber 
umso früher vollendet sein, je weniger ungebadeteTiere es darauf gibt. 

Das Baden allein war in Südafrika bei der Bekämpfung des 
Ostküstenfiebers, selbst wenn anfänglich in kurzen Fristen aus¬ 
geführt, nicht immer von durchschlagendem Erfolge. Es stellten 
sich wieder neue Ausbrüche ein, die sich nach Monaten, ja sogar 
nach einem Jahre noch wiederholen konnten. Man hat deshalb 
vielfach nach dem Baden noch eine Reinigung mit der Hand ein¬ 
geführt. Die rote Zecke, die ebenfalls die Infektion vermittelt. 
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sitzt als Larve und Nymphe in der Tiefe der Ohrmuschel, als 
Imago unter dem Schwänze. Beim Baden senken die Binder die 
Ohren, kneifen den Schwanz ein, sodaß die Badeflüssigkeit nicht 
immer an die genannten Stellen vordringt. Diese Stellen werden 
daher häufig noch besonders behandelt. Zu diesem Zwecke werden 
die Eingänge zum Bade und die Abtropfgänge besonders stark und 
lang gemacht, um eine größese Anzahl Tiere vor und nach dem 
Baden von Hand zu reinigen. 

Zum Waschen wird die Badeflüssigkeit selbst verwendet. 
Ausreiben der Ohrmuschel mittelst einem an einem Stock befestigten 
Lappen wird häufig ausgeführt und ein Schmiermittel wird ange¬ 
strichen, wovon eine große Zahl im Gebrauch sind. Wo Ost¬ 
küstenfieber fehlt, wird wenig Gebrauch von dieser Handreinigung 
gemacht. Der Kopf verdient deshalb eine besondere Aufmerk¬ 
samkeit, da er recht häufig der Einwirkung der Badeflüssigkeit 
entgehen kann. Viele Farmer stoßen ihn deshalb mit einer Holz¬ 
gabel beim schwimmenden Tier in die Flüssigkeit; oder ein Gehilfe, 
gewöhnlich ein Kaffer, steht über der Grube und stößt mit dem 
einen Fuße den Kopf des schwimmenden Tieres unter die 
Oberfläche. 

Die Sprung- oder Gleitfläche ist, wie schon erwähnt, bis zu 
einem bestimmten Grade von Einfluß auf erfolgreiches Eintauchen. 
Bei einem zu vollen Bade gleiten die Tiere mehr in das Bad als 
sie springen. Deshalb soll es vorteilhaft sein, die Grube nur bis 
unter die Springfläche zu füllen, wodurch bedingt wird, daß die 
Tiere eher hineinspringen als hineingleiten. Pferde, Maultiere und 
Esel wissen das Einlaufen so einzurichten, daß sie in der Mehrzahl 
der Fälle nicht untertauchen. 

Ein Einfluß des Badens auf die Zahl der Zecken zeigt sich 
bald nach den ersten Bädern. 

Die Weibchen, und zum Teil auch die Larven und Nymphen, 
werden getötet, bevor sie Zeit hatten, sich mit Blut anzufüllen. 
Die vollgesogenen Weibchen, die auffälligsten Zecken, verschwunden 
am ehesten. 

Es fällt auf, daß gewisse Körperteile, so der Triel, das Euter, 
die Innenfläche der Hinterschcnkel und der Rumpf, bald von 
Zecken gesäubert sind. In den Ohren, über den Augenbogen, 
an den Augenlidern und unter dem Schwänze weichen die Zecken am 
spätesten. Diese Erscheinung findet ihre Erklärung in der Lebensweise 
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der in Frage kommenden Arten. Am leichtesten ausrottbar ist die 
einwirtige blaue Zecke (Boophilus decolaratus), die vornehmlich an 
den erst erwähnten Körperstellen zu finden ist, während die mehr- 
wirtigen Zecken, die einem Bade umso leichter entrinnen, je seltener 
es ausgeführt w’ird, sich in den Ohren, am Kopf und Anus festhaften. 
Dies sind aber auch die Stellen, die häufig von der Arseniklösung 
nicht genügend benetzt werden. Die Larven der blauen Zecke leben 
im Grase höchstens 7 Monate. Das Baden, während dieser Zeit 
ausgeführt, bedingt ihr vollständiges Verschwinden. Es werden 
ja keine neuen Weibchen ausgestreut. Die Larven und Nymphen 
der mehrwirtigen Zecken leben allerdings auch nicht länger, wohl 
aber die Imagines, die bis 14 Monate ohne erneutes Blutsaugen 
am Leben bleiben. 

Die rote Zecke widersteht dem Baden am erfolgreichsten. Als 
Larve und Nymphe sitzt sie tief im Ohr und entgeht also leicht 
dem Bade; sie ko mm t, aber mit Vorliebe auch auf Einhufern, 
Schafen und Ziegen vor, die, weil nicht gebadet, für ihren Verbleib 
sorgen. Imm erhin nimmt sie, wenn auch langsam, doch beständig 
an Zahl ab. Mit dem Verschwinden der Zecken an den Haustieren 
beobachtet man auch Verminderung der Zecken am Wilde, be¬ 
sonders an den Hasen und den kleinen Antilopen, die namentlich 
Wirte der braunen Zeckenarten sind. An den in Büschen lebenden 
Buschböcken wird ein Verschwunden der Zecken weniger beobachtet, 
weil die Rinder seltener jene Örtlichkeiten aufsuchen. Nach der 
allgemeinen Erfahrung zu urteilen, braucht es immerhin eine ver¬ 
hältnismäßig lange Zeit, bis eine Farm ganz von Zecken befreit ist, 
zum mindesten von den mehrwirtigen Zecken. So lange es sich 
nur um die Zecken als solche handelt, hat das weiter keine Be¬ 
deutung, weil eine geringe Zahl derselben -wenig Schaden ver¬ 
ursacht. Auch vom Standpunkt des Küstenfiebers aus betrachtet, 
ist deren vollständiges Verschwinden keine unbedingte Notwendig¬ 
keit, weil ja, wie in der Einleitung auseinandergesetzt, das Baden 
. in kurzen Intervallen die Infektionsträger zerstört, bevor sie Zeit 
hatten, sich ihrer Infektion zu entleeren. 

X. Einflub auf die Krankheiten. 

Die Erfahrung hat imzweifelhaft gelehrt, daß das Baden die 
Ausbreitung des Ostküstenfiebers in einer Herde sofort unterbrechen 
kann. Was am Tage des ersten Bades noch nicht angesteckt ist, 
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bleibt in der Folge verschont. Dies ist die Regel. Aber man be¬ 
obachtet immerhin nicht selten auch später noch vereinzelte Aus¬ 
brüche. Sie treten dann besonders auf, wenn die Zwischenpausen 
zu früh verlängert werden, oder wenn das Arsenikbad zu schwach 
ist. In vielen Fällen muß ein Wiederausbruch auf eine Wieder¬ 
einfuhr von infizierten Zecken zurückgeführt werden. Es braucht 
kaum wiederholt zu werden, daß mit der Anwendung des Arsenik¬ 
bades auch die durch die übrigen Zecken verbreiteten Krankheiten 
verschwinden. Das Texasfieber, die Gallenseuche der Rinder 
(Anaplasmosis), die Gallenseuche der Pferde verschwinden auf 
Farmen wo gebadet wird. Es ist eine Tatsache, daß an der öst¬ 
lichen Küste der Kapkolonie dadurch die Zucht von Merinoschafen 
wieder möglich wurde. Das sogenannte Hartwater hatte daselbst 
eine blühende Schafzucht unmöglich gemacht. Das Ausrotten der 
Zecken wurde durch das systematische Baden der Rinder erreicht. 

Mit dem Baden aber sind auch die meisten Hautkrankheiten 
verschwunden, die man so häufig bei Kälbern antraf. Im all¬ 
gemeinen besserte sich die Aufzucht der Kälber überhaupt, und 
die frühere Mortalität, die vielerorts bis 50 % und mehr erreichte, 
verschwand nahezu vollständig. Allgemein wird angegeben, daß 
die sogenannten Haarballen, die man bei Kälbern mit schlechtem 
Nährzustand häufig angetroffen hat und die der Farmer hierorts 
als häufige Todesursache betrachtet, verschwunden sind. Diese 
Tatsache ist auf den infolge des Badens verbesserten Allgemein¬ 
zustand zurückzuführen. Da die Tiere nun zeckenfrei geworden, 
lecken sie sich nicht mehr so häufig. Was aber am auffallendsten 
und vorläufig noch unerklärt, bleibt, ist das Verschwinden der 
weißen Ruhr (White Scour) in den Herden, in denen sie vor dem 
Baden beobachtet wurde. Es ist bis jetzt noch nicht nachgewiesen, 
ob die weiße Ruhr in Südafrika identisch ist mit der europäischen. 
Es liegen aber keine Gründe vor, die gegen eine solche Annahme 
sprechen. Man muß im willkürlich an einen Zwischenwirt denken, 
wenn bis jetzt auch alles gegen eine solche Überlegung spricht. 
Eine ansteckende Augenentzündung der Rinder, verursacht durch 
Filaria lacrymalis, die hierorts seuchenartig auftritt und namentlich 
die Kälber heimsucht, bei denen schwere Keratitiden und selbst 
schwere innere Augenentzündungen beobachtet \Verden, ist in den 
meisten Herden ebenfalls verschwunden. Einen Nachteil hat das 
Baden insofern, als die jungen Tiere nicht mehr immun gegen 


Digitized by 


Go^ gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



26 


A. Theilor. 


Texasfieber und Anaplasmosis werden, und die, wenn sie später 
auf Weiden versetzt werden, die noch nicht von Zecken gesäubert 
sind, erkranken. Zum Teil hilft das Impfen über diese Schwierig¬ 
keit hinweg. Es hat sich in diesen Fällen die Verimpfung von 
Anaplasma centrale bewährt. 

Schlubfolgerung. 

Aus obigen Angaben ist zu ersehen , daß der Gebrauch des 
Arsenikbades in Südafrika von weitgehenden Folgen begleitet war. 
Es löste mit einem Schlage das Problem der Verhütung und Ans- 
rottung aller durch Zecken übertragenen Krankheiten , und es wird 
in der Zukunft für die Entwicklung der Viehzucht im dunkeln Erd¬ 
teil unentbehrlich bleiben. 
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Über Schweinepest und ihre Bekämpfung in Nordamerika. 

Von 

Professor Dr. Kort Sehern und Professor Dr. Ch. Stange. 

(Veterinärmedizinische Fakultät des Jowa State College in Ames, Jowa.) 

(Eingegangen am 1. Mai 1914.) 

Die infektiöse Krankheit der Schweine, welche in Nordamerika 
so sehr verheerend auftritt, wird vornehmlich durch das seiner Zeit 
von de Schweinitz entdeckte filtrierbare Virus bedingt. Man 
hat sich daran gewöhnt, diese Krankheit ebenfalls als Schweine¬ 
pest zu bezeichnen. Nach der Ameser Differenzierung 1 ) der unter den 
Namen Schweinepest fallenden Krankheiten handelt es sich bei 
dieser Seuche im Speziellen um Viruspest. Diese ist charakterisiert 
durch die akuten hämorrhagischen Veränderungen, die sich 
während ihres Verlaufes im Organismus ausbilden. Wo immer eine 
sehr ansteckende Schweineseuche hier auftritt, ist in erster Linie 
an die Gegenwart des filtrierbaren Virus zu denken. 

Die meist im Gefolge derViruspest auftretenden Mischinfektionen 
mit dem Pestifer und anderen Bakterien, welche zu den bekannten 
tiefgreifenden mehr chronischen Veränderungen in den Organen 
führen, kommen ebenfalls vor. Dagegen scheint die Parapest 
hinsichtlich der Häufigkeit ihres Vorkommens eine weniger be¬ 
deutungsvolle Bolle zu spielen; allerdings müssen hierüber noch 
weitere Untersuchungen Klarheit schaffen. 

Die Bekämpfung der Schweinepest geschieht hier in Jowa fast 
ausschließlich durch die Impfung, meist unter Verwendung von 
Virusantiserum und Virus. In jedem Staate der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ist nur ein staatlich angestellter Tierarzt vor¬ 
handen, der den Zwecken der Veterinärpolizei dienen soll. „Kreis¬ 
tierärzte“ sind hier nicht bekannt. Die veterinärpolizeilichen Vor- 

!) Schern und Stange: Was ist Schweinepest? Diese Zeitschrift. 
Band 15, Seite 107. 
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Schriften erlangen jetzt mehr und mehr Bedeutung für die Öffent¬ 
lichkeit und im Dienste der Seuchenbekämpfung. Zunächst aber 
wird bei der Bekämpfung der Schweinepest noch so ziemlich alles 
von der Impfung erwartet. 

Soll hier im Staate Jowa in einer bereits infizierten Herde 
eine Impfung gegen Schweinepest ausgeführt werden, so wird die 
Herde genau untersucht. Die klinisch sichtbar kranken Tiere 
werden abgesondert. Hiernach wird die Temperatur bei allen 
den Tieren der Herde aufgenommen, die klinisch noch 
gesund erscheinen. Diejenigen Tiere, die eine Temperatur von 
über 105° Fahrenheit haben, erhalten nur das Antiserum allein, 
während die mit einer Temperatur unter 105° Fahrenheit außer 
dem Serum — wenn es gewünscht wird — eine entsprechende 
Virusdosis erhalten. Meist wird in dieser Weise in infizierten 
Herden verfahren. Die Farmer wollen aber auch, daß in ihren 
imverseuchten und gesunden Herden die Simultanimpfung aus¬ 
geführt wird. Den von tierärztlicher Seite geäußerten Bedenken 
gegen eine Simultanimpfung in solchen Fällen ist der amerikanische 
Farmer wenig zugänglich; denn er will „immune Schweine“ haben. 
Deshalb hat man hier in Amerika wenig Gelegenheit, die passive 
Impfung so oft ausführen zu lassen, wie die simultane. Mit der 
alleinigen Serumimpfung hat sich der amerikanische Farmer bisher 
noch nicht befreundet; er läßt lieber die Gefahren der Simultan¬ 
impfung über seine Herde ergehen, als daß er die ungefährliche, 
aber seiner Meinung nach nicht den gewünschten Erfolg bringende 
passive Impfung ausführen läßt. Ihm würde die Wiederholung 
der Serumimpfung vielleicht 4 oder 6 Wochen nach der ersten 
Impfung lästig sein, und er sieht sich getäuscht, wenn um diese 
Zeit nach der ersten Serumimpfung etwa noch einzelne Tiere in¬ 
folge einer Virusaufnahme, die nach dem Aufhören des durch die erste 
Serumgabe bedingten Schutzes erfolgte, erkranken, und wenn sich 
so allmählich die Seuche über eine längere Zeit ausdehnen würde. 

Tatsächlich werden auch derartige Erkrankungen hier beobachtet. 
Wenn die Tiere einer infizierten Herde z. B. nur passiv geimpft 
worden sind, so hält man sie nicht etwa vor Witterungseinflüssen 
geschützt in den Ställen usw., sondern sie gehen sofort wieder ins 
Freie auf die Weide, um sich hier ihr Futter zu suchen, wie es 
auch sonst hier bei der extensiven Wirtschaftsweise zu geschehen 
pflegt; dann werden oft die kranken, mit dem Virus infizierten 
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Tiere von den gesunden gemieden. Infolgedessen haben die 
Letzteren oft nicht Gelegenheit, während der Dauer des Serum¬ 
schutzes das Virus aufzunehmen, und sie werden nicht aktiv immun . 
Das wird offensichtlich, wenn später durch irgendeinen Umstand 
das Virus in der Herde verbreitet wird, weil dann die betreffen¬ 
den Tiere an Schweinepest erkranken. 

Aus allen diesen Gründen hat die Simultanimpfung hier eine 
ausgedehnte Verbreitung gefunden. 

Die Dosen für die Seruminjektionen sind von der Serum¬ 
fabrik des Staates Jowa wie folgt bemessen: 



10 lbs»)— 10 

ccm 

10 to 

20 rt 

— 15 

n 

20 „ 

50 n 

— 20 

ft 

50 „ 

75 , 

- 30 

ft 

75 „ 

100 „ 

— 40 

ft 

100 „ 

150 „ 

— 50 

ft 

150 „ 

200 „ 

— 60 

» 


Wenn die Schweine über 200 Pfund wiegen, sollen je 10 ccm Serum auf je 
50 Pfund des Gewichtes mehr eingespritzt werden. Die Serumdosen sind ab¬ 
sichtlich etwas hoch bemessen, weil häufig bei der Schätzung des Gewichtes 
der Tiere insofern Irrtümer unterlaufen, als das Gewicht zu niedrig ange¬ 
nommen und damit auch die zur Verimpfung gelangende Serumdosis zu klein 
bemessen wird. 

Die Virusdosen sind bei der Simultanimpfung wie folgt 
bemessen: 

Ferkel bis zu 4 Wochen alt = 1/4 ccm 

„ im Alter von 4 „ bis 50 lbs = >/s » 

Schweine im Gewicht von 50—100 „ = 1 „ 

„ ft n 100 und darüber = l*/ f „ 

Bezüglich der Prüfung der Impfstoffe vor ihrer Abgabe sei noch 
erwähnt, daß im Grunde genommen die Prüfung auf die Simultan¬ 
impfung eingestellt ist. Es wird die Gesamtmenge des in der 
üblichen Weise gewonnenen Immunblutes von allen Tieren zusammen¬ 
gegossen, und ungefähr je 75 oder 100 Liter dieses Gemisches aller 
Sera werden auf ihre Schutzkraft geprüft. Zur Prüfung werden 
8 mittelgroße Tiere, die etwa 50 bis 75 Pfund wiegen, benutzt. 

Schema des PrfiftangsrersuehM. 

1. Jedes der 8 Tiere erhält je 2 ccm hochvirulentes Virus subkutan. 

2. Zwei der 8 Tiere erhalten außerdem 15 ccm des zu prüfenden Anti¬ 
serums an einer anderen Körperstelle, als sie das Virus erhalten haben, intra¬ 
muskulär. 

l ) lbs ist Abkürzung für Pfund. 
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3. Zwei andere der 8 Tiere erhalten außerdem 20 ccm des zu prüfenden 
Antiserums an einer anderen Körperstelle, als sie das Virus erhalten haben, 
intramuskulär. 

4. Zwei andere der 8 Tiere erhalten 25 ccm des Antiserums in derselben 
Weise wie sub 2 und sub 3. Mithin bleiben 2 Tiere ohne Serum als Kontrollen 
für die Virulenz des Virus. Diese beiden Kontrollschweine müssen spätestens 
in 5 bis 7 Tagen oder früher die Krankheitssymptome so zeigen, daß in 
spätestens 10 Tagen der Tod erfolgt. Wir haben durch die fortwährenden 
und regelmäßigen Passagen unseres Virusstammes eine so hochgradige Virulenz 
desselben erzielt, daß wir mit Sicherheit konstant die Kontrolltiere in der 
gewünschten Zeit an Schweinepest verenden sahen. Es ist somit das uns zur 
Verfügung stehende Virus gewissermaßen zu einem „Standardvirus“ bezüglich 
seiner Virulenz geworden, wodurch das Arbeiten wesentlich erleichtert wird 
und der Ausfall der Versuche einigermaßen gesichert erscheint. 

Das zur Verwendung gelangende Virus ist stets defibriniertes 
Blut und wird in keinem Fall filtriert. 

Hinsichtlich der praktischen Brauchbarkeit stellen wir an 
das Serum die Anforderung, daß es die Versuchstiere in einer 
Menge von 15 ccm gegen 2 ccm Virus schützt. Wenn 20 ccm 
zum Schutze erforderlich sind, so bezeichnen wir das Serum als 
schwach und lassen dementsprechend größere Dosen in der Praxis 
davon verwenden. Ein Serum, das in Mengen von 20 ccm nicht 
schützt, ist für praktische Zwecke nicht brauchbar und wird von 
uns für die Praxis nicht abgegeben. 

Die sehr hohe Anforderungen an ein Serum stellende „Prüfung 
im Seuchenstall“ führen wir hier nicht aus, weil vom praktischen 
Standpunkt dafür kein Bedürfnis vorliegt. 

Für die Errichtung von staatlichen Schweinepestserumfabriken 
ist es wuchtig, einen Einblick in die Berechnung der Kosten zu 
haben, welche solche Fabriken verursachen. Naturgemäß soll hier 
nur ein Beispiel eines solchen Berechnungsplanes angeführt werden, 
nicht etwa ein Normalberechnungsplan, der für alle Länder passend ist. 

Wird der Fabrikbetrieb mit 500 zur Immunbehandlung bestimmten 
Schweinen eröffnet, die ungefähr pro Stück 200 Pfund schwor sind, so kosten 
diese Schweine unter hiesigen Bedingungen etwa 40 000 M. Ferner werden 
500 kleine ungefähr je 18 Pfund schwere Schweine zur Virusgewinnung be¬ 
nötigt. Sie kosten 13 000 M. Die Ausgaben für Gebäude betragen 30 000 M., und 
für Gehalt und sonstige Unkosten sind im Anfang monatlich ungefähr 12 000 M. 
in Ansatz zu bringen. Mithin sind für eine derartige Serumfabrik rund 
100 000 M. erforderlich. 500 Schweine liefern 2500 Liter Serum. Der Preis 
für das Antiserum wird bemessen nach dom Preis, der für die Schweine und 
für das Futter bezahlt wird. Auch die Größe der ganzen Anlage kommt hier 
in Betracht. 1 Liter Serum kostet zum Selbstkostenpreis ungefähr 50 bis 
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60 M., daher kosten 2500 Liter x 60 = 150 000 M. Da die Immuntiere stets nach 
der bestimmten Behandlungszeit entblutet werden müssen, so findet 8 mal im 
Jahre ein Umschlag der Immunschweine statt. (Diese Schweine werden an 
den Schlächter verkauft.) Mithin können in 1 Jahr 150 000 x 8 = 1 200 000 M. 
umgesetzt werden. Es sei nochmals hervorgehoben, daß bei dieser Berechnung 
die Impfstoffe ohne Gewinn abgegeben werden. Wir lassen einzelne Ab¬ 
bildungen folgen, welche einen kleinen Einblick in die hiesige staatliche 
Serumfabrik gestatten. 

Was leisten die Impfstoffe bei den Impfungen in der Praxis in Nordamerika? 

Darüber geben bis zu einem gewissen Grade Statistiken Auf¬ 
schluß. Natürlich haften den Statistiken die bekannten Fehler an. 

Wir geben im Folgenden zunächst einige statistische Angaben 
wieder, die von G. R. Bliß dem County Agriculturist des Scott 
County (Jowa) in einem Zirkularbericht gemacht worden sind. 

Will man erfahren, wieviel Tiere durch die Impfung gerettet 
worden, so muß zunächst festgestellt werden, wieviel Tiere in in¬ 
fizierten Herden an Hogcholera sterben, ohne daß irgendwelche 
Gegenmaßregeln gegen die Seuche ergriffen werden. In dieser 
Beziehung sind zunächst die folgenden Angaben wertvoll. 


Tabelle 1. 

What Cholera Does when allowed to Ran lts Coarse 1 ). 


Herde Nr. 

Anzahl der Tiere 

Anzahl der Tiere, die infolge 
der Hogcholera gestorben sind 

i 

95 

84 

2 

60 

60 

3 

130 

129 

4 

138 

132 

5 

70 

69 

6 

58 

55 

7 

76 

71 

8 

80 

76 

9 

124 

42 

10 

90 

86 

11 

95 

87 

12 

80 

62 

13 

80 

60 

14 

120 

60 

15 

35 

29 

16 

102 

99 


Gesamtsumme: 1433 Gesamtzahl der | , QOOin , „ , . 

toten Tiere } 1201 = 83.81 «/„ Verlust 


l ) Die Überschriften der Tabellen sind wörtlich nach dem Bericht 
wiedergegeben. 
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Tabelle 3. 


Slightljr affected Herda. — Single Treatment Giren. 


Herde 

Nr. 

Anzahl der 
mit Serum 
geimpften 
Tiere 

Anzahl der 
nach der 
Serumimpfung 
gestorbenen 
Tiere 

Herde 

Nr. 

Anzahl der 
mit Serum 
geimpften 
Tiere 

Anzahl der 
nach der 
Serumimpfung 
gestorbenen 
Tiere 

1 

40 

0 


Übertrag 

867 

Übertrag 

107 

2 

84 

1 

' 16 

22 

1 

3 

54 

3 

i 17 

50 

0 

4 

29 

1 

i 18 

75 

10 

5 

80 

6? 

19 

90 

10 

6 

65 

55 

20 

20 

1 

7 

43 

2 

21 

22 

11 

8 

18 

0 

22 

20 

3 

9 

58 

16 

23 

145 

27 

10 

37 

4 

24 

57 

1 

11 

25 

0 

25 

18 

0 

12 

50 

2 

, 26 

17 

0 

13 

70 

4 

1 27 

111 

3 

14 

144 

0 

! 28 

4 

1 

15 

70 

13 

| 29 

44 

1 

Zusammen 867 

107 

Gesamtsumme 1562 1 

176 




= 

ungefähr 11,27 °/ 0 Verlust. 


Eine Berechnung nach Prozenten ergibt in der Tabelle 4 
nicht ganz einwandfreie Resultate, da die Angaben der Berichtenden 
nicht in allen Rubriken vollständig gewesen sind bzw. stellenweise 
mit Fragezeichen versehen sind. 

Zählen wir trotzdem, um ein ungefähres Bild von den Resul¬ 
taten der Impfung zu bekommen, die geimpften Tiere der Tabelle 3 
zusammen und stellen wir dieser Zahl dann die Anzahl der nach 
der Impfung gestorbenen Tiere gegenüber, so ergibt sich hier ein 
durch Hogcholera bedingter Verlust von 25,5 °/o. 

Auch in der Tabelle 5 ist eine Berechnung der Prozentzahlen 
erschwert, weil die Rubriken nicht in allen Fällen erschöpfend 
ausgefüllt sind. Ungefähr lassen sich aber auch hier die Verluste, 
die trotz der Impfung zu verzeichnen gewesen sind, berechnen; 
es sind ungefähr 59 °/o. 
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Tabelle 4 


Herds Qnite Siek. — Single Treatment Glien. 
Shonld bare been Treated 8 or 4 Days Sooner. 


Herde 

No. 

Anzahl der 
mit Serum 
behandelten 
Tiere 

Anzahl der 
nach der 
Behandlung ge¬ 
storbenen Tiere 

Anzahl der 
Tiere, die in 
diesen Herden 
unbehandelt 
blieben 

Anzahl der von 
den unbehan¬ 
delten Tieren 
gestorbenen 

1 

80 

28 

2 

i 

2 

108 

28 

0 

0 

3 

16 

0 

42 

39 

4 

103 

4 

0 

0 

5 

130 

30? 

10 

— 

6 

90 

5? 

— 

— 

7 

19 

5 

1 

— 

8 

42 

7 

1 

— 

1) 

14 

1 

— 

— 

10 

48 

8 

75 

70 

11 

25 

15 

36 

34 

12 

46 

4 

— 

— 

13 

33 

10 

25 

— 

14 

16 

7 

11 

11 

15 

34 

8 

— 

— 

16 

29 

8 

21 

17 

17 

34 

15? 

8 

— 

18 

74 

45 

— 

— 

10 

45 

15 

50 

50 

20 

165 

75 

60 

60 

21 

83 

0 

— 

— 

22 

25 

5 

— 

— 

23 

78 

10 

22 

18 

24 

141 

11 

12 

11 

25 

66 

5 

6 

1 

26 

32 

13 

10 

8 

27 

71 

26 

26 

7 

28 

95 

1 

21 

10 

29 

103 

15 

32 

31 

30 

121 

94 

1 

1 

31 

60 

3 

1 

1 

32 

107 

18 

4 

2 

33 

23 

4 

— 

— 

34 

55 

30 

— 

— 

35 

54 

25 

13 

13 


Gesamtsumme 2265 


578 = ungefähr 25,5 °/ 0 Verlust. 
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Tabelle 5. 

Herds Yery Sick. — Single Treatment (Jiren. 
Shonld bare been Treated 10 Days Sooner. 


Herde 

No. 

Anzahl der 
mit Serum 
behandelten 
Tiere 

Anzahl der 
trotz der Serum¬ 
impfung ge¬ 
storbenen Tiere 

Anzahl der 
Tiere, die nicht 
behandelt 
worden sind 

Anzahl der 
Tiere, die von 
den unbehan¬ 
delten ge¬ 
storben sind 

1 

55 

30 

_ 

_ 

2 

23 

23 

127 

126 

3 

15 

15 

0 

0 

4 

106 

91 

21 

21 

5 

87 

47 

8 

— 

6 

18 

17 

60 

60 

7 

65 

59 

73 

73 

8 

46 

12 

65 

56 

9 

40 

26 

— 

— 

10 

40 

39 

60 

60 

11 

9 

8 

71 

70 

12 

22 

14 

45 

44 

13 

16 

13 

— 

— 

14 

58 

14 

2 

2 

15 

59 

27 

— 

— 

16 

165 

75 

60 

60 

17 

31 

16 

60 

48 

18 

77 

75? 

8 

2 

19 

17 

9 

— 

— 

Gesamtsumme 949 

560 = 59°/ 0 ungefährer Verlust. 


Im folgenden sollen die ungefähren Verluste, welche in den 
einzelnen, verschiedengradig infizierten Herden beobachtet worden 
sind, tabellarisch und prozentualiter zusammengestellt werden. 


Tabelle 6. 


Herden 

Ungefähre Verluste 

Infiziert, unbehandelt. 

83,81 °/ 0 (Hogcholera) 

Gesund, prophylaktisch mit Serum be- 


handelt. 

1,4 % (Interkurrent durch Impfung) 

Geringgradig infiziert, mit Serum be¬ 


handelt . . . .. 

11,27 0/ 0 (Hogcholera) 

Mittelgradig infiziert, mit Serum be¬ 


handelt . 

25,5 % (Hogcholera) 

Hochgradig infiziert, mit Serum be¬ 


handelt . 

59,0 o/ Q (Hogcholera) 
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Der Unterschied zwischen den Verlusten nach den alleinigen 
Serumimpfungen in den infizierten Herden und den Verlusten in 
unbehandelten Herden ist sehr auffallend. Ferner ist es inter¬ 
essant, aus der Tabelle 6 zu ersehen, wie die Zahl der trotz der 
Impfung verendeten Tiere fast dem Grade der jeweiligen Infektion 
entspricht. In den Herden, in denen die Seuche noch nicht weite 
Verbreitung gefunden hat (sleightly affected), starben wenige Tiere. 
Die Todeszahl steigt trotz der Impfung in mittelgradig infizierten 
Herden an, um schließlich in den hochgradig verseuchten Herden 
gegenüber der Todeszahl der unbehandelten Tiere nur eine geringe 
Differenz zu zeigen. 

Leider fehlen in den Tabellen genaue Angaben über die 
jeweils zur Zeit der Impfung vorhandene Krankenzahl. Aber 
trotzdem läßt sich schon aus diesen Angaben erkennen, daß sich 
das Resultat der Impfung im wesentlichen danach richtet, 
wieviel Tiere zurZeit, als die Impfung ausgeführt worden 
ist, krank gewesen sind. Wir kommen auf diesen Punkt noch 
woiter unten eingehender zurück und wollen hier nur hurz darauf 
hinweisen. 

Eine andere kleine Statistik hat Dorset bekannt gegeben. 
Er hat diese Statistik zu Anfang Dezember 1913 auf einer in 
Chicago stattgefundenen Versammlung der „Live Stock Sanitary 
Association“ der Vereinigten Staaten von Nordamerika demonstriert. 
Auf Veranlassung von Dorset sind in drei verschiedenen Countys 1 ) 
dreier verschiedener Staaten von Nordamerika durch Impftier ärzte 
des Bureau of Animal Industry praktische Impfversuche ausgeführt 
worden. Es ist in infizierten und gesunden Herden geimpft worden. 
Sowohl die alleinige Serumbehandlung als auch die Simultanimpfung 
sind zur Anwendung gekommen. Die kurze Statistik Dorsets ist 
im folgenden wiedergegeben. 


Healthy Hogs. 

1. Serum alone. 

Hogs Died 

Pettis County.3825 6 

Montgomery County .... 043 33 

Dallas County. 0 0 

4768 3Ü"~ 


% loss: 0,8 o/ 0 

l) County entspricht ungefähr einem Landkreis in Preußen, nur ist ein 
County viel größer als ein Kreis. 
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2. Simultaneous. 



Hogs 

Died 

Pettis County. 

. . 500 

0 

Montgomery County . . 

. . 3711 

36 

Dallas County. 

. . 2760 

0 


6971 

36 


o/o loss: 

0,5 o/o 

Diseasad 

Herds. 


1. Serum 

alone. 



Hogs 

Died 

Pettis County. 

. . 3 801 

597 

Montgomery County . . 

2 797 

610 

Dallas County. 

. . 4969 

1693 


11567 

2900 


% loss: 

25,9o/ 0 

2. Simultaneous. 



Hogs 

Died 

Pettis County. 

. . 0 

0 

Montgomery County . . 

. . 1966 

44 

Dallas County. 

. . 5060 

160 


7026 204 

% loss: 2,8 o/ 0 

Besondere Schlüsse können mit Rücksicht auf die von uns 
weiter unten bekannt gegebenen Resultate der mit dem Ameser 
Serum ausgeführten Impfversuche aus der Dorsetschen Statistik 
vorläufig nicht gezogen werden. In dieser Statistik fehlen Angaben 
über einen sehr wichtigen Punkt: Über die Anzahl der zur Zeit 
der Impfung erkrankten Tiere infizierter Herden wird nichts gesagt. 
So kann auch nicht gefolgert werden, welche Art der Impfung 
sich in infizierten Herden am meisten empfiehlt. Die Impfverluste 
nach der alleinigen Serumimpfung sind auf das Konto inter¬ 
kurrenter Impftodesfälle zu setzen. Dagegen setzt sich die Zahl 
der Tiere, welche in gesunden Herden nach der Simultanimpfung 
gestorben sind, zusammen 

1. aus der Anzahl solcher Tiere, die an interkurrenten Impf¬ 
krankheiten gestorben sind, 

2. aus der Anzahl der Tiere, die an Impfhogcholera infolge 
der Impfung eingegangen sind. 

Es hat den Anschein, als ob Dorset etwas bessere Resultate 
in bereits infizierten Herden zu verzeichnen gehabt hat als wir. 
Dabei muß hervorgehoben werden, daß Dorset seine Versuche 
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von Hogcholeraimpftierärzten hat ausführen lassen. Diese 
Tierärzte sind Spezialisten auf dem Gebiete der Hogcholera- 
impfungen und sind infolge ihrer zahlreichen spezialistischen 
Kenntnisse sehr erfahren in der Beurteilung der Epidemiologie 
der jeweils in einer Herde herrschenden Hogcholera. Die reiche 
Erfahrung dieser Spezialisten verhindert auch, daß größere Impf¬ 
verluste infolge interkurrenter Impfkrankheiten oder anderer als 
Folge der Impfung zu bezeichnender Krankheiten und Verluste 
Vorkommen. Unsere Versuche, deren Resultate unten mitgeteilt 
werden, sind von praktischen Tierärzten ausgeführt worden. 

Wir geben im folgenden zunächst die Resultate der Schweine¬ 
pestimpfungen wieder, welche im Staate Jowa mit den staatlicher- 
seits hergestellten Impfstoffen ausgeführt worden sind. 

Es ist in infizierten und gesunden Herden sowohl die alleinige 
Serumimpfung als auch die Simultanimpfung angewandt worden. 
Die folgenden Tabellen geben über die einzelnen Impfungen 
näheren Aufschluß. 

A. Impfungen in infizierten Herden. 

Um die in den Tabellen enthaltenen Zahlen bewerten zu 
können, sind stets drei Fragen zu beantworten gewesen: 

1. Wieviel Prozent der Tiere sind vor der Behandlung ge¬ 
storben? 

2. Wieviel Prozent der Tiere sind nach der Behandlung 1 ) 
gestorben? 

3. Wieviel Tiere sind zur Zeit der Impfung krank gewesen? 


Tabelle 7. 

Alleinige Sermnbehandlung in infizierten Herden. 


Anzahl der 
behandelten 
Tiere 

Anzahl der vor 
der Behandlung 
gestorbenen Tiere 

Anzahl der zur 
Zeit der Impfung 
kranken Tiere 

Anzahl der trotz der 
Behandlung gestorbenen 
Tiere (die Verluste werden 
als durch natürliche Hog- 
cholerainfektion bedingte 
gerechnet) 

4049 

683 

1580 

1357 


*) In dieser Rubrik sind die Verluste durch interkurrente Impfkrankheiten 
oder durch Impfhogcholera nicht besonders berechnet. 
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Zur Frage 1: Wenn 4049 Tiere geimpft worden sind und 
vor der Impfung 683 Tiere gestorben sind, so beträgt die hier in 
Betracht kommende Gesamtsumme 4049 683 = 4732. 

Von diesen 4732 Tieren sind 683 Tiere gestorben = 14,4 °/o. 
Die Zahl 14,4 °/o gibt für die Tiere der Tabelle 7 den Mortalitäts¬ 
index vor der Impfung an. 

Zur Frage 2: Von 4049 mit Serum geimpften Tieren der 
infizierten Herden starben trotz der Serumbehandlung 1357 = 33,5%. 
Die Zahl 33,5 °/o gibt für die Tiere der Tabelle 6 den Mortalitäts¬ 
index nach der Impfung an. 

Zur Frage 3: Zur Zeit der Impfung waren von 4049 Tieren 
1580 krank, das sind ungefähr 39% aller Impflinge. Die Zahl 39% 
gibt für die Tiere der Tabelle 7 den Morbiditätsindex an. 

Will man feststellen, wieviel Tiere durch die Behandlung ge¬ 
rettet worden sind, so muß man in Betracht ziehen, daß nach all¬ 
gemeiner Erfahrung (Tab. 1 in dieser Arbeit) hier in Jowa durch¬ 
schnittlich ungefähr 80 % der Tiex*e in infizierten Herden sterben, 
wenn eine Behandlung nicht stattfindet. Die Zahl 80% gibt den 
Mortalitätsindex für unbehandelte Herden an. Die Differenz 
zwischen 33,5% und 80% zeigt, wiewiel Tiere durch die Be¬ 
handlung gerettet worden sind, das sind 46,5 %. Somit sind 
nach den in der Tabelle 7 gegebenen Zahlen von den mit Serum 
allein geimpften Tieren der infizierten Herden 46,5 % (Schutz¬ 
index) vor dem Tode geschützt worden. 

Tabelle 8. 

Simultanbeh&ndlung in infizierten Herden. 

Die kranken Tiere sind in diesen Herden nur mit Serum, 
die gesunden dagegen simultan geimpft worden. 


Anzahl der 
behandelten Tiere 

Anzahl der vor 
der Behandlung 
gestorbenen Tiere 

Anzahl der zur 
Zeit der Impfung 
kranken Tiere 

Anzahl der trotz 
der Behandlung 
gestorbenen Tiere 

1)044 

1421 

1258 

909 


Zur Frage 1: Wenn 9044 Tiere geimpft worden sind und 
vor der Impfung 1421 Tiere gestorben sind, so beträgt die hier 
in Betracht kommende Gesamtsumme 9044 -j- 1421 = 10465. Von 
diesen 10 46a Tieren sind 1421 gestorben = ungefähr 13,6%. 
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Die Zahl 13,6 % gibt für die Tiere der Tabelle 8 den Morta¬ 
litätsindex vor der Impfung an. 

Die Frage 2 kann nicht im beabsichtigten Sinne beantwortet 
werden, weil sich die Anzahl der trotz der Impfung gestorbenen 
Tiere zusammensetzt sowohl aus der Zahl der Tiere, die vor der 
Impfung krank gewesen sind und deshalb nur Serum erhalten 
haben, als auch aus der Zahl der vor der Impfung gesunden und 
simultan geimpften Tiere, die infolge der Impfung z. B. ent¬ 
weder durch Impfhogcholera oder durch andere interkurrente 
Krankheiten gestorben sind. So kann kein Schluß betreffs des 
absoluten Wertes der Simultanimpfung gezogen werden. 

Nichts destoweniger sind die erhaltenen Zahlen wertvoll. Von 
9044 Tieren der infizierten Herden, in denen die gesunden Tiere 
simultan, die kranken Tiere nur mit Serum geimpft worden sind, 
erliegen 1258 = 13,75 % (Mortalitätsindex) trotz der Impfung dem 
Tode. 

(Wie aus späteren Ausführungen hervorgeht, betragen die Impfverluste 
in gesunden Herden infolge der Simultanimpfung rund 2,5%. Würde man 
annehmen, daß hier in den infizierten Herden die Simultanimpfung auch 
2,5% Impfverluste bedingt hat, so würden ungefähr von 10% allgemeinem 
Verlust noch 7,5 % Tiere übrig bleiben, von denen anzunehmen wäre, daß 
sie vor der Impfung bereits infiziert und bei der Impfung nur Serum erhalten 
haben. Es würde dann der Mortalitätsindex nach der Simultanimpfung bei 
den gesunden Tieren dieser infizierten Herden 2,5% und der Mortalitäts¬ 
index der nur mit Serum behandelten kranken Tiere = 7,5 % zu setzen sein.) 

Zur Frage 3: Zur Zeit der Impfung waren von 9044 Tieren 
1258 krank. Das sind ungefähr 14 % aller dieser Impflinge. Die 
Zahl 14% gibt den Morbiditätsindex für Impflinge der Tabelle 8 an. 

(Nimmt man die Zahl 80 % als Mortalitätsindex für unbehandelte 
Herden, so gibt wiederum die Differenz zwischen 2,5% bzw. 7,5% und 
80% an, wieviel Tiere in den kranken Herden wahrscheinlich infolge der 
einzelnen Impfungen gerettet worden sind.) 

Tatsächlich aber sind die 2,5 % mit den 7,5 % der Tiere, mit¬ 
hin im ganzen 10% gestorben, also müssen die 10% in ihrer 
Gesamtheit von 80 % subtrahiert werden. Das sind 70 %. Mithin 
sind nach den in der Tabelle 8 gegebenen Zahlen von den ge¬ 
impften Tieren der infizierten Herden 70 % (Schutzindex) vor dem 
Tode geschützt worden. 

Es kommt darauf an, festzustellen, welche Impfung sich am 
meisten in infizierten Herden empfiehlt. Für diese Feststellung 
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müssen die sich aus den Tabellen 7 und 8 ergebenden Zahlen 
unter Berücksichtigung des Mortalitätsindex von 80 °/o in un¬ 
behandelten infizierten Herden gegenüber gestellt werden, wie es 
im folgenden geschieht. 


Tabelle 9. 


Herden 

Mortalitäts¬ 

index 

Morbiditäts¬ 

index 

Schutzindex 
nach der 
Impfung 

Unbehandelte Herden. 

80 o/o 

_ 

_ 

Vor der alleinigen Serumimpfung in 
infizierten Herden. 

14,40/ 0 

39 o/ 0 


Nach der alleinigen Serumimpfung in 
infizierten Herden. 

33,5 0/0 


40,5 o/ n 

Vor der Simultanimpfung der gesun¬ 
den Tiere in infizierten Herden 
und vor der alleinigen Serum¬ 
impfung der kranken Tiere in 
infizierten Herden. 

13,6 o/o 

14% 


Nach der Simultanimpfung der gesun¬ 
den Tiere in infizierten Herden 
und nach der alleinigen Serum¬ 
impfung der kranken Tiere in 
infizierten Herden. 

10% 


70 o/o 


Aus der Tabelle ergibt sich zunächst, daß in den zur Be¬ 
handlung gelangenden, bereits infizierten Herden, sowohl in denen, 
die nur mit Serum allein, als auch in denen, die simultan geimpft 
worden sind, der Mortalitätsindex zu der Zeit, als die Behandlung 
einsetzt, ungefähr ein und derselbe isjt. Die kranken Herden sind 
der Impfbehandlung unterzogen worden, als ungefähr 12 bis 13 % 
der kranken Tiere gestorben sind. 

Die Frage „Weshalb setzt erst die Impfbehandlung in den 
infizierten Herden nach 12 bis 13% Verlust ein?“ ist nach ver¬ 
schiedenen Dichtungen hin zu beantworten. Ob die Seuche schon 
vorher, che 12 bis 13% Verlust vorhanden sind, immer sicher 
diagnostiziert werden kann, lassen wir dahingestellt. Sicher ist, 
daß bei der großen Inanspruchnahme der wenigen Tierärzte in 
Jowa die Diagnosestellung oft verzögert werden muß. Häufig ist 
es dem konsultierten Tierarzt nicht möglich, rechtzeitig zur Stelle 
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zu sein. Deshalb kann eine frühzeitige Diagnosestellung oft nicht 
stattfinden. Überdies ist die Diagnose „Hogcholera“ für den Nicht¬ 
spezialisten mit mannigfaltigen Schwierigkeiten verknüpft. In 
vielen Fällen ist nur ein Spezialist in der Lage, die richtige 
Diagnose zu stellen. Ferner ist in Betracht zu ziehen, daß nicht 
immer sofort nach dem ersten Krankheits- oder Todesfall ein Tier¬ 
arzt von den Farmern zu Rate gezogen wird, obgleich die Farmer 
in vielen Fällen das Bestehen der Hogcholera annehmen. 

Welche große Bedeutung die Impfbehandlung noch gesunder 
Schweine gegenüber den bereits infizierten Herden besitzt, geht, 
wie wir sehen werden, aus unseren späteren Ausführungen hervor. 

Der Schutzindex beträgt in den behandelten Herden der Ta¬ 
belle 7 46,5% und in den der Tabelle 8 70%. Wenn man diese 
beiden Zahlen über den Schutzindex allein für sich, ohne den 
Morbiditätsindex der Herden zu berücksichtigen, gegeneinander 
durch bloßen Vergleich auswerten wollte, so würde man leicht 
einen Fehlschluß ziehen können. 

Soll festgestellt werden, welcher von den beiden Behandlungen 
in kranken Herden der Vorzug zu geben ist, so muß der Morbi¬ 
ditätsindex in Betracht gezogen werden. 

Der Morbiditätsindex beträgt in den nur mit Serum behandelten 
Herden ungefähr 39 %, wogegen er in den Herden der Tabelle 8 
nur 14% beträgt. Es ist der Morbiditätsindex in den nur 
mit Serum behandelten Herden bedeutend größer gew esen 
als in den in der Tabelle 8 aufgeführten Herden. Der 
Morbiditätsindex ist um 25 % unter den nur mit Serum behandelten 
Tieren größer gewesen. 

Naturgemäß läßt sich nicht etwa behaupten, daß sich in den 
nur mit Serum geimpften Herden der Mortalitätsindex nach der 
Impfung entsprechend dem Morbiditätsindex vor der Impfung ge¬ 
stalten muß. Es ist aber immerhin sehr wahrscheinlich — besonders 
wenn wir die in den Tabellen 3, 4 und 5 angeführten Daten be¬ 
rücksichtigen —, daß der erhöhte Morbiditätsindex auch bis zu 
einer gewissen Grenze im Mortalitätsindex nach der Impfung zum 
Ausdruck kommt. Denn das Serum ist kein Heil- sondern nur 
ein Schutzserum. Deshalb können auch die kranken Tiere durch 
die Impfung durchschnittlich nicht gerettet werden, und sie sind 
als dem Tode verfallen zu betrachten. Vergegenwärtigen wir uns 
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die Zahlen, welche uns die nach den Impfungen geretteten Tiere 
angeben, so finden wir tatsächlich, daß zwischen den 46,5% der 
nach der Serumimpfung geretteten Tiere und den der 70 % ge¬ 
retteten Tiere der Tabelle 8 eine Differenz von 23,5 % besteht. 
Es sind also nach der alleinigen Serumimpfung (Tab. 7) noch nicht 
so viel Tiere gestorben, als man nach dem hohen Morbiditätsindex 
hätte erwarten können. Dabei sind die interkurrenten Impfverluste 
in der angegebenen Zahl schon mitenthalten. Ungefähr 1,5 % der 
Tiere sind in den nur mit Serum geimpften Herden weniger ge¬ 
storben , als dem Morbiditätsindex von 25 % entsprochen haben 
würde. Wahrscheinlich ist die Rettung der 1,5 % der Tiere z. T. 
auf dio gute Serum Wirkung, dann aber auch wohl darauf zurück¬ 
zuführen, daß bei der Impfung Virus nicht verwendet worden ist. 
Das Plus von Virus, welches z.B.bei der Simultanimpfung in infizierten 
Herden dem in den Herden bereits vorhandenen Virus zugefügt 
wird, kann die Veranlassung sein, daß für noch nicht infizierte 
Tiere eine bessere Gelegenheit zur Aufnahme von Virus geschaffen 
wird. Bei den alleinigen Serumimpfungen sind derartige Be¬ 
dingungen nicht gegeben. 

Nach alledem läßt sich sagen, daß es nicht besonders auffällig 
ist, wenn in den nur mit Serum geimpften Herden (Tab. 7) ein 
höherer Prozentsatz der Tiere, entsprechend dem höheren Morbi¬ 
ditätsindex, vorendet ist als in den Herden der Tabelle 8. 

Als Resultat dieser Impfungen ergibt sich somit im allgemeinen, 
daß ein geringer Unterschied zwischen den Ergebnissen der all¬ 
gemeinen Serumbehandlung und der Simultanbehandlung in infi¬ 
zierten Herden, in denen einesteils Tiere gestorben und andomtcils 
Tiere krank sind, insofern besteht, als nach der alleinigen Serum¬ 
behandlung weniger Tiere sterben — verhältnismäßig — als nach 
dor Simultanbehandlung. Es scheint nicht ganz gleichgültig zu 
sein, welche Impfmethode man in bereits infizierten Herden ver¬ 
wendet. Der Ausfall der Impfungen in infizierten Herden 
entspricht vom allgemeinen statistischen Standpunkt aus 
— vorausgesetzt, daß die Impfstoffe gut wirksam sind — ziemlich 
dom jeweiligen Morbiditätsgrad. Dementsprechend gestaltet 
sich auch dio Prognose, wobei noch in Betracht zu ziehen ist, daß 
in allen mit Serum geimpften Herden, die Zahl der infolge der 
Impfung geschützten Tiere etwas größer zu sein scheint, als in 
simultan geimpften Herden. 
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Ganz kurz soll hier noch auf die Frage eingegangen werden, 
weshalb in den Herden, in denen nur mit Serum geimpft worden 
ist, der Morbiditätsindex so hoch gewesen ist, im Gegensatz zu den 
Herden, in denen auch die Simultanimpfung Anwendung gefunden 
hat. Wie bereits erwähnt, ist die Durchführung dieser Impfungen 
praktischen Tierärzten überlassen worden. Diese haben auch in 
den meisten Fällen darüber zu entscheiden gehabt, welche Art der 
Impfung in den jeweiligen Herden verwendet werden sollte. Jeden¬ 
falls ist maßgebend gewesen, daß man in den mehr verseuchten 
Herden die Ausführung der Simultanimpfung für zu gefährlich 
hielt. Wahrscheinlich finden auch auf diesem Wege die Verluste 
ihre Erklärung, welche Dorset in seiner Statistik nach der alleinigen 
Serumimpfung in infizierten Herden zu verzeichnen gehabt hat 
(25 %). Die Impftierärzte sind durch die hohe Krankenzahl, die 
in den Herden festgestellt worden ist, beeinflußt worden und haben 
in den mehr verseuchten Herden unter diesem Einfluß nur die 
Serumimpfung zur Ausführung gebracht. 


B. Impfungen in gesunden Herden. 

Auch in den gesunden Herden ist sowohl die alleinige Serum¬ 
behandlung als auch die Simultanimpfung zur Anwendung ge¬ 
kommen. 

Bei der Bewertung der Impfresultate in diesen Herden haben 
wir nicht so Vorgehen können, wie es ursprünglich beabsichtigt 
gewesen ist. Wir haben deshalb stets nur eine Frage zu beantworten 
gehabt: 

Welches ist dio Gesamtzahl der nach der Impfung gestorbenen 
Tiere? 


Tabelle 10. 

Alleinige Serumbeiinndlnng in gesunden Herden. 


Anzahl der behandelten 

Anzahl der nach der Behandlung 

Tiere. 

gestorbenen Tiere. 

1017 

30 


Die Gesamtzahl aller nach der Impfung gestorbenen Tiere ist 
30 = ungefähr 2,8%. Zu bemerken ist hierbei, daß naturgemäß 
kein Tier an Impfhogcholera gestorben ist. Die Impfverluste sind 
lediglich durch interkurrente Impfkrankheiten bedingt gewesen. 
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Simultanlmpfnng in gesunden Herden. 


Anzahl der behandelten 

Anzahl der nach der Behandlung 

Tiere. 

gestorbenen Tiere. 

13754 

367 


Die Gesamtzahl aller der nach der Impfung gestorbenen Tiere 
ist 367 = ungefähr 2,06 °/"- 

Diese Impfverluste sind hauptsächlich durch Impfhogcholera, 
aber auch infolge von interkurrenten Impfkrankheiten bedingt. 

Auch liier kommt es darauf an, festzustellen, welche Impfung 
sich in gesunden Herden am meisten nach den in den Tabellen 
gegebenen Zahlen empfehlen würde. Für diesen Zweck müssen 
die erhaltenen Resultate gegenüber gestellt werden, wie es in der 
nachfolgenden Tabelle geschieht. 


Tabelle 12. 


Herden 

Gesamtverlust 

Vom Gesamtverluste kommen auf: 

nach der Impfung 

interkurrente 

Impfkrankheiten 

Impfhogcholera 

Gesunde Herden 




Alleinige Serum¬ 
behandlung 
Gesunde Herden 

2.8 °/o 

2.8 % 

0% 

v -' 

Simultan¬ 

behandlung 

2.06 % 

2.06 0/o 


Aus dieser Tabelle ergibt sich, daß sich zwar die nach beiden 
Impfmethoden erhaltenen Resultat«! fast gleichen, wenn nur die 
Zahlen als solche betrachtet werden. Aber es ist zu bedenken, 
daß nach der alleinigen Serumimpfung naturgemäß Impfhogcholera- 
fälle nicht verzeichnet werden, während es nach der Simultan¬ 
impfung auch zu Ausbrüchen von Hogcholera infolge der Virus- 
injektionen gekommen ist. Diese Tatsache ist sehr bedeutsam. 

In keiner der Tabellen ist angegeben, wieviel Tiere später 
nach Aufhören des Impfschutzes an Hogcholera gestorben sind. 
Von Herden, die mit Serum allein geimpft worden sind, ist ver¬ 
einzelt berichtet worden, daß später Hogcholerafälle vorgekommen 
sind. Das ist erklärlich. Ähnliche Nachrichten haben wir bis jetzt 
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von den Besitzern simultan geimpfter Herden nicht erhalten. Ha 
unsere Statistik die Impfungen seit Oktober 1913 bis März 1914 
umfaßt, so müssen nach diesen Richtungen noch weitere Erfahrungen 
gesammelt werden. 

Die Frage nach der Dauer des Impfschutzes weckt das ganz 
besondere Interesse der Farmer. Die Farmer wollen auch oft 
wissen, welche Impfung mit Rücksicht auf die Dauer der Immunität 
die empfehlenswerteste sei. 

Wie sich im Einzelnen die Impfverluste nach der 
Simultanimpfung in gesunden Herden gestalten, zeigt 
besonders die folgende Aufstellung. Es sind simultan ge¬ 
impft worden 

15 gesunde Herden — Resultat = kein Verlust 
26 ,, — „ = 1 Tier tot in jeder Herde 

6 » — - = 2 Tiere _ „ 


Herde — 


9 „ Herden — „ = im ganzen 270 Tiere tot in 

diesen Herden. 

Es ist interessant, den vorstehenden Impfverlusten nach der 
Simultanimpfung in gesunden Herden die Impfverluste nach 
der alleinigen Serumimpfung anderer gesunder Herden 
gegenüberzustellen. Es sind allein mit Serum geimpft worden: 

15 gesunde Herdon — Resultat = kein Verlust 

1 „ Herde — „ =1 Tier tot 

1 „ „ — „ = 29 Tiere tot 

Im allgemeinen wird hierbei so gerechnet, daß die Impfverluste 
nach der Simultanimpfung meist auf Hogcholerainfektion infolge 
der Virusinjektionen zurückzuführen sind. Wenn wir von den 
9 Herden mit 270 toten Tieren nach der Impfung absehen — 
vielleicht haben in diesen Fällen besonders ungünstige Umstände 
die hohe Todeszahl veranlaßt — so bleiben doch noch 46 Herden 
(mit 4 706 Tieren) übrig, unter denen es zum Ausbruch der Hog- 
cholera infolge der Impfung gekommen ist. Mithin ist in 46 Herden 
der Infektionserreger der Seuche eingeschleppt worden, und es wird 
mit diesen Tatsachen das bewiesen, was die „Theoretiker vom 
grünen Tisch “ stets behauptet haben: Die S i m u 11 a n i m p f u n g ist 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. XVI, 1/2. 4 
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nicht ungefährlich, es kann die Schweinepest durch sie 
in gesunden Herden verbreitet werden. Damit ist dann 
der weiteren Seuchenverschleppung Tor und Tür geöffnet. An 
eine Tilgung der Hogcholera wäre unter solchen Bedingungen 
überhaupt nicht zu denken. 

Nach der alleinigen Serumimpfung in gesunden Herden ist 
naturgemäß ein Verlust an Impfhogcholera nicht zu verzeichnen. 
Rechnen war — ähnlich wie vorstehend bei den Resultaten der 
Simultanimpfung — die 29 toten Tiere der einen Herde nicht mit, 
wo vielleicht auch besonders ungünstige Umstände die hohe Todes¬ 
zahl veranlaßt haben, so ist nur mit einem Verlust von 1 Tier in 
einer Herde zu rechnen. Aus alledem ergibt sich die Un¬ 
gefährlichkeit der Serumimpfung. 

Diese beiden letzten Aufstellungen in Verbindung mit den 
oben bereits gemachten Ausführungen zeigen auch, daß vom Stand¬ 
punkt der Allgemeinheit niemals der Wert der Hogcholeraimpfung 
allein nach Einzelfällen abgeschätzt werden darf, sonst fällt man 
Irrtümern anheim. Die Bedingungen für die Impfung sind in den 
verschiedenen Herden aus naheliegenden Gründen verschieden, und 
man kann deshalb die Hogcholeraimpfung vom allgemeinen Stand¬ 
punkt aus nur an der Hand eines etwas umfangreicheren Materials 
bewerten. 

Betrachtet man in der uns zur Verfügung stehenden Statistik 
den Morbiditätsindex in den infizierten geimpften Herden und 
den Mortalitätsindex nach der Impfung, so kann man fünf Klassen 
aufstellen: 

1. Hoher Morbiditätsindox — Resultat nach der Impfung = Hoh. Mortalitätsindex 

2. Niedrigei „ „ „ » n '•— „ « 

3. Hoher „ — * „ „ = Niedriger 

4. Niedriger „ — 

5. Der Morbiditätsindex vor der Impfung ist genau dem Mortalitätsindex nach 
der Impfung gleich. 

Klassifikation 1. 


Die Anwendung der vorstehenden Klassifikation auf dio in¬ 
fizierten, simultan geimpften Herden, in denen aber die kranken 
Tiere nur Serum erhalten haben, ergibt, 


daß Nr. 1 der Klassifikation 

9 

w *1 u V « 


in 8 Herden = in ungefähr 
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daß Nr. 4 der Klassifikation in 59 Herden = in ungefähr 45,3 °/o 

„ „ 5 „ „ „ 30 ^ _ .. „ 23 ^ 

beobachtet worden ist. 

Nr. 1, 4 und 5 der Klassifikation lassen sich insofern untor 
einen Begriff zusammenfassen, als Morbiditätsindex vor der Im pfun g 
und Mortalitätsindex nach der Impfung einander entsprechen. Zählt 
man die Prozentzahlen von Nr. 1, 4 u. 5 der Klassifikation zusammen, 
so ergibt sich die Gesamtsumme von 74 , 3 %. Das sind ungefähr 

V* der in der Klassifikation 1 verzeichneten Tiere. Somit würde 

bei Simultanimpfungen der gesunden Tiere und bei der Serum¬ 
impfung der kranken Tiere infizierter Herden bezüglich der Prog¬ 
nose zu sagen sein, daß in ungefähr % aller Fälle der Mortalitäts¬ 
index nach der Impfung dem Morbiditätsindex vor der Impfung 
entspricht, d. h. entweder sterben nach der Impfung genau soviel 
Tiere wie zur Zeit der Impfung krank sind, oder, sind viel Tiere 

zur Zeit der Impfung krank, so sterben viel Tiere nach dor 

Impfung, oder, sind wenig Tiere vor der Impfung erkrankt, so 
sterben wenig Tiere nach der Impfung. 

In ungefähr '/« der Fälle scheint diese Prognose nicht zuzu¬ 
treffen. Die Fälle, in denen trotz eines niedrigen Morbiditätsindex 
ein hoher Mortalitätsindex nach der Impfung beobachtet wird, 
kommen nicht übermäßig oft vor (nur ungefähr 6,9%). 

In ungefähr 18,4% der Fälle, also noch nicht */ 4 aller Fälle, 
beobachtet man trotz eines hohen Morbiditätsindex vor der 
Impfung nur einen niedrigen Mortalitätsindex nach der Impfung. 
Diese unter 3 der Klassifikation aufgeführten Fälle werden wahr¬ 
scheinlich durch die Serumgaben günstig beeinflußt. Ob in diesen 
Fällen die Impfung während des ersten Fieberanfalles nach der 
Virusinfektion zur Ausführung gekommen ist und etwa deshalb so 
gute Resultate gezeitigt worden sind, läßt sich nicht sagen. 

Praktisch wichtig ist, daß in 3 /4 aller infizierten Be¬ 
stände, in denen simultan geimpft worden ist, fast eben¬ 
soviel Tiere nach der Impfung gestorben sind, als zur 
Zeit der Impfung krank gewesen sind. 

Wie liegen in dieser Beziehung die Tatsachen in den nur 
allein mit Serum geimpften kranken Herden“? Entspricht hier auch 
in */4 aller Fälle der Morbiditätsindex vor der Impfung dem 
Mortalitätsindex nach der Impfung“? Zur Beantwortung dieser 
Fragen sind die Resultate der alleinigen Serumimpfung in infizierten 
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Herden ebenfalls nach den oben bereits mitgeteilten Gesichts¬ 
punkten klassifiziert worden. Hierbei hat sich folgendes ergeben. 


Klassifikation 2. 


Nr. 1 der Klassifikation kommt in 4 Herden von = ungefähr 


„ 2 

* 3 

* 4 

* 5 
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6,4 % 
9,6 „ 
46,7 „ 
27,4 „ 
9,6 „ 


Werden hier ebenfalls, wie es oben geschehen ist, Nr. 1, 4 und 
5 der Klassifikation zusammengezogen, so ergibt sich die Gesamt¬ 
summe von nur 43 , 4 %. Das sind noch nicht V* der verzeichneten 
nur mit Serum geimpften Herden. In V* aller infizierten, allein 
mit Serum geimpften Herden sterben nach der Impfung nur soviel 
Tiere, als zurZeit der Impfung krank sind. Die Serumimpfung 
in kranken Herden bedingt, daß ungefähr ’/* der zur Zeit 
der Impfung kranken Tiere gerettet wird, während in 
den infizierten Herden, in denen auch die Simultan¬ 
impfung der gesunden Tiere ausgeführt wird, dieses eine 
Viertel der kranken Tiere mehr stirbt. Also scheint die 
Serumimpfung auch in diesor Beziehung der Simultanimpfung über¬ 
legen zu sein. Ob etwa dieses „Mehr“ an Toten darauf zurück¬ 
zuführen ist, daß durch die Virusgaben bei der Simultanimpfung 
das Virus in der Herde vermehrt und damit auch die Aufnahme¬ 
möglichkeit für die anderen Tiere vergrößert wird, oder ob hier 
an einen Summationseffekt zu denken ist, lassen wir dahingestellt. 

Das mitgeteilte Resultat tritt aber nur deutlich in Erscheinung, 
wenn man die Impfrosultate der einzelnen Herden betrachtet. 
Bei der allgemeinen Statistik (s. oben) verschwinden die Differenzen, 
und man beobachtet dann nur, daß die Serumimpfung nur um ein 
Geringes bessere Resultate zeitigt als die Simultanimpfung. 

Ein niedriger Morbiditätsindex vor der Serumimpfung und 
ein hoher Mortalitätsindex nach der Impfung ist in 9,6% der Fälle 
beobachtet worden. 

Dagegen sieht man, daß in ungefähr 46,7% der Fälle einem 
hohen Morbiditätsindex vor der Impfung ein niedriger Mor¬ 
talitätsindex nach der Impfung folgt, während in den Herden, in 
denen auch die Simultanimpfung zur Anwendung gekommen ist, 
in ungefähr 18,4% der Fälle auf einen hohen Morbiditätsindex ein 
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niedriger Mortalitätsindex folgt. Auch hier ergibt sich, daß die 

Differenz zwischen 18,4% und 46,7% zu Gunsten der alleinigen 

Serumimpfung zu verreclinen ist, und daß hierdurch das eine bereits 
soeben erwähnte Viertel der kranken Tiere, welches nach der 

alleinigen Serumimpfung leben bleibt, wieder in der Kechnung 

in Erscheinung tritt. 

Aus diesem Teile unserer Ausführungen ist der praktisch 
wichtige Schluß zu ziehen, daß in infizierten Herden, in denen die 
gesunden Tiere simultan, die kranken nur mit Serum geimpft 
werden, % aller erkrankten Tiere sterben, daß aber nach der 
alleinigen Serumimpfung aller Tiere in infizierten Herden noch nicht 
die ganze Hälfte der erkrankten Tiere stirbt. Deshalb ist für 
kranke Herden, in denen eine Impfung ausgeführt werden 
soll, lediglich die alleinige Serumimpfung zu empfehlen, 
soweit sich das an der Hand der vorliegenden Statistik übersehen 
läßt und soweit es gilt, das allgemeine Interesse und das des 
einzelnen Farmers wahrzunehmen. 

Aus unseren Ausführungen geht hervor, daß sich die alleinige 
Serumimpfung in allen in Betracht kommenden Fällen am meisten 
empfiehlt. Die Serumimpfung ist in gesunden Herden völlig un¬ 
gefährlich und bedingt keine Verluste an Impfhogcholera. Es 
bleiben nach der alleinigen Serumimpfung in infizierten Herden 
noch mehr Tiere am Leben als nach der Simultanimpfung. 

Die Simultanimpfung ist gefährlich in gesunden Herden, weil 
sie Verluste an Impfhogcholera bedingt und infolgedessen im 
weiteren Verlauf der Dinge zu einer Seuchenverbreitung führen 
kann. In infizierten Herden sterben nach der Simultanimpfung 
auch mehr Tiere als nach der alleinigen Serumimpfung. 

Wieviel Tiere in geimpften Herden nach Aufhören des Impf¬ 
schutzes der Hogcholera zum Opfer fallen, kann vorläufig noch 
nicht festgestellt werden. 

Nach alledem ist bei der Impfung gegen Schweinepest der 
alleinigen Serumbehandlung vor der Simultanimpfung der Vorzug 
zu geben. 

Welche Werte ktfnnen durch die Impfung gegen Hogcholera 
im Staate Jowa erhalten werden? 

Es sind mit den Impfungen in einem Falle etwa 46,5 % und 
im anderen Falle etwa 70 % der Tiere in infizierten Herden ge- 
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schützt worden. Mithin sind im Durchschnitt 70-}-46,5 = 116,5 : 2 
= 58,3 % der Tiere vor dem Tode infolge der Impfung bewahrt 
worden. Wio bereits erwähnt, sterben in infizierten Herden 80 % 
(niedrigster Prozentsatz) der Tiere, wenn nicht geimpft wird. In 
diesem Falle bleiben nur 20 % am Leben, während nach der 
Impfung nicht nur diese 20%, sondern noch 58,3%, also im 
ganzen 58,3 -f- 20 % = 78,3 % der Tiere leben bleiben. Wir haben 
demnach im letzteren Falle einen Verlust von 22,7% oder rund 23%. 

Wenn wir die im letzten Jahre durch die Hogcholera im Staate 
•Iowa veranlaßten Verluste sehr niedrig berechnen, so müssen wir 
mindestens 20 Millionen*) Dollar in Ansatz bringen. Es entsprechen 
somit 20 Millionen Dollar = den 80 % der Tiere, die infolge der 
Hogcholera sterben. Da wir in der Lage sind, 58,3 % der Tiere 
in hogcholerainfizierten Herden vor dem Tode zu schützen, so sind 
diese 58,3 % auch von den 20 Millionen Dollar als gerettet anzu¬ 
sehen. 58,3 % von 20 Millionen Dollar sind = 11 Millionen 
600 000 Dollar. Mithin ist es möglich, dem Staate Jowa durch 
die Impfung gegen Hogcholera in infizierten Herden jährlich 
etwa 11 i ji Million Dollar vom Nationalvermögen zu erhalten. 

Werden dagegen in gesunden Herden rechtzeitig prophy¬ 
laktische Impfungen vorgenommen, so haben wir rund mit nur 
2 % Verlusten zu rechnen. Wenn 80 % Verlust = 20 Millionen 
Dollar bedeuten, dann sind 2 % Verlust = */* Million Dollar. 
Werden die 2 % Verlust von den 20 Millionen Dollar abgerechnet, 
so ergibt sich die Zahl 19,5 Millionen Dollar. Diese 19,5 Millionen 
Dollar können dem Nationalvermögen in Jowa erhalten werden, 
wenn die prophylaktische Impfung der gesunden Schweine gegen 
Schweinepest ausgeführt wird. 

Mithin ist es in Jowa möglich, durch frühzeitige Impfung der 
gesunden Herden ungefähr 7 Millionen Dollar mehr zu erhalten, 
als wenn die Impfungen in kranken Herden ausgeführt, werden; 
denn in kranken Herden retten wir nur etwa 11 */* Millionen Dollar, 
wohingegen wir in gesunden Herden etwa 19,5 Millionen Dollar 

1 ) Betreffs der Verlustziffer ist in unsern kürzlich in dieser Zeitschrift 
erschienenen Arbeiten: „Was ist Schweinepest?“ und „Zur Schweinepest frage“ 
ein und derselbe Fehler beim Abschreiben vorgekommen. Die Verluste an 
Schweinepest betragen nicht eine Milliarde Mark in Jowa jährlich. Die 
Verlustziffer beläuft sich ungefähr auf 100 Millionen bis 150 Millionen Mark 
in einem Jahr. 
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erhalten können. Man erkennt hieraus die Bedeutung der früh¬ 
zeitigen Diagnose und sofortigen Ausführung der Impfung in den 
dem Seuchenherd benachbarten Herden. Am schnellsten und 
sichersten werden die frühzeitigen Diagnosen durch 
spezialistisch geschulte Tierärzte gestellt. Auch die 
sonstigen hier in Betracht kommenden Bekämpfungsmaßnahmen 
werden durch solche Tierärzte am besten durchgeführt. 

Wenn wir uns auch keinen Illusionen hingeben wollen, so 
glauben wir doch, auf dem Gebiete der Hogcholerabekämpfung in 
Jowa auf dem richtigen Wege zu sein. 
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(Aus dem Laboratorium des Fleischbeschauamtes K in Hamburg.) 

Untersuchungen über die Schweinetuberkulose und ihre 
Bedeutung für die Fleischhygiene. 

Von 

T)r. C. Nieberle, Obertierarzt. 

(Eingegangen am 10. April 1914.) 

Die neueren Untersuchungen über die sanitätspolizeiliche Be¬ 
urteilung des Fleisches tuberkulöser Schlachttiere betrafen fast aus¬ 
schließlich das Rind. Sie hatten zum Ergebnis, daß die gegen¬ 
wärtig geltenden Ausführungsbestimmungen zum deutschen Fleisch¬ 
beschaugesetz in wesentlichen Punkten abänderungsbedürftig sind. 
So kann auf Grund dieser neuen Untersuchungsergebnisso an der 
Bestimmung nicht mehr festgehalten werden, daß bei tuberkulöser 
Erkrankung der intermuskulären Lymphdrüsen das betreffende 
Fleischviertel in jedem Falle als „bedingt tauglich“ zu behandeln 
ist. Wir können vielmehr den Grundsatz auf stellen, daß bei ab¬ 
gelaufener auch auf die intermuskulären Lymphdrüsen ausgedehnter 
G eneralisation das Fleisch nach Entfernung der tuberkulös veränderten 
Teile in rohem Zustand in den Verkehr gegeben werden kann. 

Ferner kann die Lehre von dem anatomischen Wesen und der 
sanitätspolizeilichen Bedeutung der sogenannten tuberkulösen Er¬ 
weichungsherde in ihrer bisherigen Form nicht mehr beibehalten 
werden. Die Bedeutung der in den Erweichungsherden gelegentlich 
gefundenen Eitererreger ist nur sekundär und ihre aktive Beteiligung 
an der Einschmelzung der Cavernenwand und der Arrosion von 
Blutgefäßen hat sich nicht erweisen lassen. Dementsprechend hat 
sich auch bei der experimentellen Prüfung der Frage ergeben, daß 
es nicht nötig ist, die gegenwärtig geltende Forderung, wonach 
beim Vorliegen von „ausgedehnten Erweichungsherden“ der ganze 
Tierkörper in jedem Falle als „bedingt tauglich“ anzusehen ist, 
fernerhin aufrecht zu erhalten. 
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Die Untersuchungen hatten weiterhin ergeben, daß es beim 
Rinde gut charakterisierte Tuberkuloseformen gibt, die besonders 
Veranlassung geben zur Generalisation der Tuberkulose, indem 
entweder offene venöse Blutgefäße in den tuberkulösen Prozeß 
mithineingezogen Averden oder der Filtrationsmechanismus derLymph- 
drüsen durchaus ungenügend wird. Solche Tuberkuloseformen sind 
die herdförmige tuberkulöse Bronchopneumonie, sofern sie mit 
frischer und verkäsender disseminierter Miliartuberkulose der 
regionären Lymphdrüsen einhergeht und ferner die ulceröse 
Darmtuberkulose und parenchymatöse tuberkulöse Mastitis, sofern 
ihre zugehörigen Lymphdrüsen in gleicher Weise tuberkulös ver¬ 
ändert sind. Der von Bongert für diese Tuberkulosefälle vorge¬ 
schlagene Begriff der strahligen Verkäsung hatte sich jedoch als 
ungeeignet herausgestellt, da einerseits z. B. die besonders zur 
Generalisation neigende frische herdförmige Bronchopneumonie ohne 
strahlige Verkäsung verläuft und andererseits die fibröse tuber¬ 
kulöse Lymphadenitis, die fleischbeschautechnisch bedeutungslos ist, 
oft ausgesprochene strahlige Verkäsung auf weist. 

Es fragt sich nunmehr, ob die Verhältnisse bei der Tuberkulose 
des Schweines ähnlich liegen und ob die neu gewonnenen Grund¬ 
sätze in der Beurteilung des Fleisches tuberkulöser Schlachtrinder 
auch auf tuberkulöse Schlachtschweine übertragen werden dürfen. 
Diesbezügliche Untersuchungen liegen nur \ T on Bongert und 
Swierstra vor. Jedoch hat Bongert nur 3 Fälle von Schweine¬ 
tuberkulose geprüft und auch Swierstras Versuche waren nicht 
umfangreich genug, um hierin Klarheit zu schaffen. Es war daher 
nötig, die Verhältnisse bei der Tuberkulose des SchAveines einer 
erneuten und eingehenden Untersuchung zu unterwerfen. 

Zu diesem Zwecke habe ich 34 A T erschiedene Fälle \ r on Tuber¬ 
kulose des Schweines ausgesucht. In jedem Falle nahm ich eine 
genauere histologische Untersuchung vor und A r erimpfte gleichzeitig 
durch Auspressen gewonnenen Fleischsaft in der gewohnten Weise 
an Meerschweinchen. Bei der Sammlung des Materials auf dem Ham¬ 
burger Schlachthof wurde ich wiederum in dankenswerter Weise von 
Herrn Obertierarzt Dr. Vielhauer unterstützt und bei der histologi¬ 
schen und experimentellen Arbeit leistete mir Herr Polizeitierarzt 
Dr. Claußen gleichfalls wieder in ausgedehntem Maße Beihilfe. 

Was die feinere Anatomie der Lymphdrüsen des SchAA*eines 
anbelangt, so erinnere ich nur daran, daß beim Schweine die Keim- 
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Zentren führende Rindensubstanz zentral liegt und peripher um¬ 
geben wird von der meist schwach entwickelten Marksubstanz, 
ferner daß die Lymphbahnen in den Lymphdrüsen des Schweines 
nicht geschlossen durch die Lymphdrüsen hindurchgehen wie beim 
Rinde, und daß ein peripher Ringsinus beim Schwein vorkommt, 
der einen oberflächlichen Lymphstrom rings um die Lymphdrüsen 
herum ermöglicht. 

Ich lasse nunmehr zunächst die Protokolle der einzelnen Fälle 
folgen, um im Anschluß daran die gewonnenen Resultate im all¬ 
gemeinen zu besprechen. 

Fall L 

Gut genährtes, etwa 8 Monate altes Mastschwein. 

Die sublingualen und portalen Lymphdrüsen stark vergrößert, durchsetzt 
mit zahlreichen bis zu haselnußgroßen Herden mit weich-käsigem, grünlich- 
braunem Inhalt und deutlicher innen meist bereits glatter derber Kapsel. In 
der Umgebung der größeren immer zahlreiche kleinere ähnlich beschaffene 
Knötchen. Die mesenterialen Lymphdrüsen fast sämtlich in ähnlicher Weise 
verändert. 

In den Lungen vereinzelte über die ganze Lunge zerstreute embolischc 
miliare, zentral bereits getrübte Knötchen. Die bronchialen Lymphdrüsen 
stark vergrößert und mit erweichten und abgegrenzten Herden in gleicher 
Weise durchsetzt wie die mesenterialen Lymphdrüsen. In Milz einige kleine 
Tuberkel. In Nierenlymphdrüsen eine größere Anzahl der erwähnten tuber¬ 
kulösen Knötchen. 

Im Winkel der einen Buglymphdrüse zwei stecknadelkopfgroße graue 
Knötchen mit trüb-käsigem Zentrum. 

Histologische Untersuchung. 

Die größeren, in der zentralen Rin den partie belegenen erweichten Herde 
in den sublingualen, portalen, mesenterialen und bronchialen Lymphdrüsen 
stellen Konglomerattuberkel dar mit total nekrotischem Inhalt und zahlreichen 
Verkalkungszentren darin. Auf die breiten nekrotischen Felder folgt peripher 
eine schmale Granulationszone, bestehend aus Fibroblasten mit nur vereinzelten 
Lymphozyten dazwischen und dann schließt eine breite fibrilläre Schicht den 
ganzen Herd nach außen ab. In der nächsten Umgebung der größeren Herde 
nur vereinzelte jüngere Tuberkel, die zentral aus einigen oder mehreren 
plasmareichen epitholoiden Zellen bestehen mit einzelnen pyknotischen 
Lymphozyten dazwischen und die sich peripher frühzeitig fibrillär abgrenzen. 
Vielfach ist auch das Zentrum der Herde bereits nekrotisch. 

In den Lungen isolierte zerstreute Tuberkel mit nekrotischem Zentrum, 
dem sich peripher eine schmale zellige Granulationsschicht und dann eine 
breite fibrilläre Abschlußzone anschließt. 

In der Buglymphdrüse im Rindengebiet zwei zentral bereits verkäste 
und kalkhaltige typische Tuberkel mit peripherer Granulations- und fibrillärer 
Abschlußzone. Außerhalb nur noch ein jüngerer Tuberkel aufzufinden. 
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zahlreichen Kalkherden dazwischen. Ihre Begrenzung nach außen erfolgt durch 
eine Granulations- und gut ausgeprägte fibrilläre Schicht. Im zytoblastischen 
Gewebe außerhalb der makroskopischen Herde nur einige appositionelle frische 
typische Tuberkel mit Tendenz zur frühzeitigen Abgrenzung. 

Die Tuberkel in den Darmbein- und Lendenlymphdrüsen sind gleichfalls 
konglomeriert, verkäst und verkalkt und gut fibrillär begrenzt. Auch hier 
nur vereinzelte frische typische Tuberkel in nächster Umgebung der älteren 
Herde. In den tuberkulösen Veränderungen lassen sich weder Tuberkel¬ 
bazillen noch andere Bakterien nachweisen. 

Aus der Muskulatur des HintervierteLs mit der tuberkulös veränderten 
Darmbein- und Lendenlymphdrüsc wird Fleischsaft hergestellt. Die beiden 
mit je 8 ccm Saft geimpften Meerschweinchen erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall III. 

Gut genährter, etwa 3 Jahre alter Eber. 

Die sublingualen, portalen und bronchialen Lymphdrüsen vergrößert und 
durchsetzt mit teils miliaren Knötchen, die zentral früh getrübt erscheinen, 
teils mit erbsen- und haselnußgroßen Knoten, die einen grau-eitrig-schmierigen, 
mit Kalkpartikeln untermischten Inhalt und eine periphere grau-weiße derbe 
Kapsel zeigen Die mesenterialen Lymphdrüsen unverändert. Lungen, Leber 
und Milz frei von tuberkulösen Herden. 

In einer Darmbein- und Lendenlymphdrüse dieselben tuberkulösen Ver¬ 
änderungen wie in den portalen Lymphdrüsen. 

Histologische Untersuchung. 

Die sublingualen, portalen und bronchialen Lymphdrüsen zeigen ebenso 
wie die Darmbein- und Lendenlymphdrüsen in der Bindensubstanz die 
typischen zentral nekrotischen und kalkhaltigen abgegrenzten Tuberkel. Die 
großen Herde sind aus der Konfluenz kleinerer entstanden. Die makroskopisch 
miliaren Knötchen sind durchweg zentral nekrotisch und bereits deutlich 
fibrillär begrenzt. In sämtlichen Drüsen daneben noch in geringer Anzahl 
frische unverkäste typische Tuberkel, deren zentrale epitheloide Zellen deut¬ 
liche Anastomosen eingehen mit den Ketikulumzellen, während gleichzeitig 
die noch vorhandenen Lymphozyten pyknotisch sind. 

Mit aus dem Hinterviertel mit tuberkulös veränderten Darmbein- und 
Lendentymphdrüsen hergestelltem Fleischsaft werden Meerschweinchen geimpft. 
Beide Tiere erhalten je 10 ccm Saft subkutan. Sie bleiben frei von tuber¬ 
kulösen Veränderungen. 

Fall IT. 

Gut genährtes Mastschwein, etwa 9 Monate alt. 

Die sublingualen und portalen Lymphdrüsen stark vergrößert, zeigen 
auf dem Querschnitt eine große Anzahl bis haselnußgroßer Knoten mit grün¬ 
lichem, eitrigkäsigem Inhalt und deutlicher peripherer, schwieliger Kapsel. 
Gelegentlich sind diese tuberkulösen Knoten zu einem das ganze Lymph- 
drüsenpaket einnehmenden Erweichungsherd mit derber Kapsel zusammen¬ 
geflossen. In der Leber einige bis erbsengroße Knoten mit grün-eitrigem 
Zentrum und bindegewebiger Kapsel. 
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2Meerschweinchen werden mit je 10 ccm Saft geimpft. Keines der geimpften 
Tiere erkrankt an Tuberkulose. 

Fall Y. 

Schwach entwickeltes, etwa 6 Monate altes Schwein, sogenannter 
„Kümmerer“. 

Die sublingualen und portalen Lymphdrüsen vergrößert, zeigen auf dem 
Querschnitt in dem derben grau-weißen Grunde viele miliare bis erbsengroße 
Knötchen, mit teils grünlich-käsig-eitrigem, teils grau-kalkigem Zentrum. 
Ähnlich ein großer Teil der mesenterialen Lymphdrüsen verändert. In Leber 
zahlreiche kleine zentral trübe Knötchen, in Milz mehrere größere Herde. 
Die bronchialen Lymphdrüsen wie die portalen. Die Lungen durchsetzt mit 
vielen bis zu erbsengroßen und dann deutlich konglomerierten Knötchen und 
Knoten, durchweg bereits zentral getrübt. 

In beiden Bug- und Kniefaltenlymphdrüsen teils bis zu erbsengroße 
Knoten mit grünlich-käsig-kalkigem Zentrum, teils feine miliare Knötchen, 
zentral anscheinend noch nicht getrübt. 

Histologische Untersuchung. 

In den sublingualen, portalen, mesenterialen und bronchialen Lymph¬ 
drüsen ältere zentral nekrotische und konfluierende abgegrenzte Tuberkel. 
Daneben in der näheren Umgebung noch jüngere, zentral teils unverkäste 
Tuberkel mit bereits deutlicher peripherer Kapsel. Die Herde in Leber, Milz 
und Lungen ähnlich beschaffen. 

Die makroskopisch noch unverkäst erscheinenden Tuberkel in den Bug- 
und Kniefaltenlymphdrüsen liegen in der direkten Umgebung der durch Kon¬ 
fluenz entstandenen und zentral in breiter Ausdehnung nekrotischen größeren 
Herde. Sie zeigen den Typus des fibrösen Tuberkels und sind deutlich gegen 
ihre Umgebung abgegrenzt. 

Die mit 10 ccm Fleischsaft aus einem Hinterviertel geimpften beiden 
Meerschweinchen bleiben frei von tuberkulösen Veränderungen. 


Fall YL 

Fettes Mastschwein, etwa 1 Jahr alt. 

Die sublingualen und portalen Lymphdrüsen stark vergrößert, erweisen 
sich auf dem derben Querschnitt durchsetzt mit unregelmäßig gestalteten 
zentral käsig-kalkigen Herden neben einer großen Anzahl jüngerer, jedoch 
frühzeitig zentral getrübter Tuberkel. Die mesenterialen Lymphdrüsen ähnlich 
verändert. Einzelne Lymphdrüsen am Dickdarm hühnereigroß und derb, zeigen 
auf der Schnittfläche eine breite speckige Kapsel und einen gelb-trüben, 
trocken-käsigen Inhalt, der von unregelmäßigen weißlichen Streifen und 
Flecken durchzogen ist. In Leber und Milz zahlreiche bis erbsengroße Tuberkel. 
Lungen dicht durchsetzt mit teils miliaren Tuberkeln, teils etwas größeren 
und dann deutlich zentral getrübten Knötchen. Die bronchialen Lymphdrüsen 
wie die portalen. 

In beiden Kniefalten und Buglymphdrüsen viele feinste miliare Knötchen. 
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In den Kniefalten- und Buglymphdrtisen verschiedene Haufen frischer 
reiner Epitheloidzelltuberkel mit Tendenz zur Abgrenzung. 

Aus dem einen Hinterviertel wird Fleischsaft hergestellt. Beide mit je 
5 ccm Saft geimpften Meerschweinchen erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall YIL 

Gut genährtes Mastschwein, etwa 8 Monate alt. 

Die sublingualen, portalen, mesenterialen und bronchialen Lymphdrüsen 
durchsetzt mit käsig-kalkigen Tuberkeln. Die beiden Mittel- und der An¬ 
hangslappen der Lungen gegen die Spitzen zu kompakt, derb, auf dem Quer¬ 
schnitt grau-weiß mit dichtester Lagerung miliarer zentral bereits kalkhaltiger 
Knötchen. Über die ganze Lunge zerstreut ähnliche Knötchen. 

Beide Buglymphdrüsen stark vergrößert und durchsetzt mit käsig-kalkigen 
Tuberkeln. 

Histologische Untersuchung. 

Die Tuberkel in den Lymphdrüsen sind konglomeriert, vielfach kalkhaltig 
und durchweg gut begrenzt. Neben den älteren Herden nur vereinzelt frischere. 
Auch in den Lungen finden sich frische Epitheloidzelltuberkel neben älteren, 
zentral nekrotischen Herden. In der Peripherie der dicht gelagerten Herde 
in den Mittel- und Anhangslappen sind die Alveolarsepten zellig verbreitert, 
die Aveolen auch teilweise mit großen abgestoßenen bzw. gewucherten 
Alveolarepithelien erfüllt. 

Die mit je 4 ccm Fleischsaft aus einem Vorderviertel geimpften beiden 
Meerschweinchen bleiben frei von tuberkulösen Veränderungen. 

Fall VIII. 

Gut genährtes Mastschwein, etwa 9 Monate alt. 

Sämtliche Lymphdrüsen am Kopfe und Hals vergrößert und durchsetzt 
mit zahlreichen bis erbsengroßen zentral erweichten Tuberkeln. Gelegentlich 
sind durch Konfluenz dieser Tuberkel größere Erweichungsherde entstanden 
mit innen glatter Wand. In ähnlicher Weise verändert die portalen, mesen¬ 
terialen und bronchialen Lymphdrüsen. Die Lungen dicht durchsetzt mit 
kleinen Knötchen, die vielfach bereits konglomeriert sind. 

In beiden Darmbeinlymphdrüsen je ein erbsengroßer zentral erweichter 
und abgekapselter Tuberkel. 

Histologisehe Untersuchung. 

Die Knötchen in den Lymphdrüsen und Lungen sind konglomeriert, durch¬ 
weg zentral nekrotisch und gut zeilig-fibrillär begrenzt. Dementsprechend finden 
sich auch nur einzelne frischere Herde in nächster Umgebung der älteren Herde. 

Die beiden Meerschweinchen, die mit Fleischsaft aus einem Hintorviertel 
geimpft wurden, erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall IX. 

Gut gemästetes Schwein, 1 Jahr alt. 

Die portalen und mesenterialen Lymphdrüsen durchsetzt mit käsig¬ 
kalkigen Tuberkeln. Ebenso die bronchialen Lymphdrüsen. In Lungen selbst 
nur vereinzelte anscheinend unverkäste embolische Tuberkel. 
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In beiden Darmbeinlymphdrüsen viele linsengroße käsig-kalkige Tuberkel. 

Die histologische Untersuchung weist keine Besonderheit auf. Die 
Tuberkel sind alle früh fibrillär begrenzt. 

Die beiden mit je 8 ccm Fleischsaft aus einem Hinterviertel geimpften 
Meerschweinchen erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall X. 

Etwa 4 Jahre alter Eber. 

Die sublingualen und portalen Lymphdrüsen mit stark verkalkten und 
konfluierenden Tuberkeln durchsetzt. In Leber und Milz verkäste und ver¬ 
kalkte Tuberkel. In Lungen einzelne miliare bereits zentral trübe Tuberkel. 
Die bronchialen Lymphdrüsen wie die portalen. Hochgradige Tuberkulose 
in den Rückenwirbeln, Rippen und im Schambein. 

Eine Darmboinlymphdrüse stark vergrößert und dicht durchsetzt mit 
grauen kalkigen Tuberkeln. 

Aus dem Hinterviertel mit tuberkulöser Darmbeinlymphdrüse wird 
Fleischsaft hergestellt. 

Beide mit je 10 ccm Saft geimpften Meerschweinchen bleiben frei von 
Tuberkulose. 

Fall XI. 

Gut genährtes Schwein, 9 Monate alt. 

Die sublingualen und portalen Ljmphdrüsen durchsetzt mit käsig-kalkigen 
Tuberkeln, ebenso die mesenterialen. In Leber und Milz ungemein viele 
miliare und linsengroße Tuberkel, zentral meist grün-käsig. Die Lungen auf 
das dichteste durchsetzt mit miliaren und linsengroßen, vielfach bereits 
Konglomerate bildenden Tuberkeln, ln den bronchialen Lymphdrüsen zahl¬ 
reiche käsig-kalkige Tuberkel. 

Bei der histologischen Untersuchung erwiesen sich die Tuberkel zum 
großen Teile zentral nekrotisch und peripher gut begrenzt. In nächster Um¬ 
gebung der älteren Herde jüngere Epitheloidzelltuberkel. 

Die beiden mit je 7 ccm Fleischsaft geimpften Meerschweinchen 
erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall XU. 

Gut genährtes, schweres Mastschwein, 1 Jahr alt. 

Die beiden Spitzen-, Mittel- und der Anhangslappen sowie die vorderen 
und unteren Teile der Hauptlappen voluminös und kompakt. Ihre Schnitt¬ 
fläche grau-weiß speckig, glatt, läßt bei näherem Hinsehen eine Unmenge 
dicht gestellter miliarer grauer Knötchen erkennen. In die lufthaltige Um¬ 
gebung gehen die pneumonisch aussehenden Teile allmählich und unter Aus¬ 
sendung von Fortsätzen über. Über die ganze Lunge zerstreut miliare zentral 
bereits trübe Tuberkel. Die bronchialen Lymphdrüsen vergrößert mit kalkigen 
Tuberkeln durchsetzt; ebenso die portalen und mesenterialen Lymphdrüsen. 
In Milz einige erbsengroße zentral kalkige Tuberkel. 

Beide Buglymphdrüsen vergrößert enthalten kleinere miliare und größere 
käsig-kalkige Tuberkel. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. XVI, 12. »7 
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Histologische Untersuchung. 

Die makroskopisch wie pneumonisch aussehenden Lungenteile erweisen 
sich als dichteste Ansammlung miliarer Tuberkel, die in der Hauptsache aus 
epitheloiden Zellen bestehen mit wenig Lymphozyten dazwischen. Nur ver¬ 
einzelt trifft man bereits zentrale kleine nekrotische Bezirke darin. Infolge 
der dichten Lagerung der miliaren Tuberkel tritt vielfach Konfluenz zu 
größeren kompakten Herden ein. Dort wo die Tuberkel noch durch kleine 
Zwischenräume getrennt sind, ist das septale Lungengewebe zellig verbreitert, 
und man trifft in den Alveolen in mäßig dichter Lagerung große plasmareiche 
Zellen mit einem oder mehreren großen bläschenförmigen Kernen an. Die 
mehr vereinzelt über die ganze Lunge zerstreuten Tuberkel sind gleichfalls 
meist ohne jede regressive Metamorphose, jedoch vielfach konglomeriert. 
Um die zentralen Konglomerate haben sich oft peripher jüngste Tuberkel 
gruppiert. In sämtlichen Lymphdrüsen neben älteren kongloinerierten und 
kalkhaltigen Tuberkeln, die peripher gut begrenzt sind, jüngere und wenig 
scharf begrenzte Epitheloidzelltuberkel im ganzen zytoblastischen Gewebe 
zerstreut. 

Mit je 5 ccm Fleischsaft aus einem Vorderviertel werden 2 Meer¬ 
schweinchen geimpft. Sie bleiben frei von tuberkulösen Veränderungen. 

Fall XIII. 

Schweres Mastschwein, etwa 1 Jahr alt. 

Die sublingualen, portalen und mesenterialen Lymphdrüsen vergrößert 
und durchsetzt mit käsig-kalkigen Tuberkeln, die oft konfluieren. Dann ist 
das käsig-kalkige Zentrum glatt ausschälbar aus der peripheren derben Kapsel. 
Ähnlich die bronchialen Lymphdrüsen. In Lungen selbst nur einige deutlich 
konglomerierte Tuberkel. 

In beiden Kniefaltenlymphdrüson linsengroße käsig-kalkige Tuberkel; 
deutlich begrenzt. 

Die mit je 5 ccm Fleischsaft aus einem Hinterviertel geimpften Meer¬ 
schweinchen erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall XIV. 

Gut genährtes Mastschwein, 10 Monate alt. 

Die Spitzen, Mittel- der Anhangslappen und die vorderen und unteren 
Teile der Hauptlappen voluminös und kompakt. Schnittfläche glatt, grau-rot 
bis grau-weiß, speckig. Darin ein Unmonge grauer Knötchen, die gelegentlich 
konfluieren und dann bis walnußgroße Knoten bilden mit eitrig-kalkigem 
Inhalt und derber Kapsel. Über die ganze Lunge zerstreut dichte Miliar¬ 
tuberkulose mit bereits zentral getrübten und auch kalkhaltigen Knötchen. 
Die bronchialen Lymphdrüsen mit konfluierenden käsig-kalkigen Tuberkeln 
durchsetzt. Ähnlich die portalen Lymphdrüsen. Die Leber übersät mit 
miliaren Tuberkeln. In vielen Wirbelkörpern bis walnußgroße käsig-kalkige 
Tuberkel. 

Sämtliche Körperlymphdrüsen enthalten teils käsig-kalkige, teils frischere 
miliare Tuberkel. 
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Histologische Untersuchung. 

Die über die ganze Lunge zerstreuten miliaren Tuberkel sind verschieden 
groß, meist zentral nekrotisch und peripher deutlich fibrillär begrenzt. Neben 
den älteren Herden vielfach jüngere appositionelle Knötchen. In den makro¬ 
skopisch pneumonischen Stellen dichteste Lagerung der miliaren, teils noch 
rein zelligen, teils bereits zentral nekrotischen Tuberkel. In den seltenen 
Zwischenräumen zwischen den Tuberkeln ist das septale Lungengewebe 
zellig verbreitert und die Alveolen mit einigen jener großen Zellen mit 
hellem Kerne an gefüllt. Deutlich lassen sich wiederholt Verbindungen 
zwischen ihnen und den Alveolarepithelien nachweisen. An verschiedenen 
Stellen dringen die miliaren Tuberkel in die umgebenden Bronchien vor, die 
dortige Mucosa durch ein tuberkulöses Granulationsgewebe ersetzend. In 
Leber und Milz verschieden große Epitheloidzelltuberkel neben älteren bereits 
zentral nekrotischen Herden. 

In den Lymphdrüsen zentral nekrotische und kalkhaltige abgogrenztc 
Tuberkel. Daneben trifft man aber noch über das ganze Lyinphdrüsengewcbe 
zerstreut eine eigentümlich frische tuberkulöse Wucherung an. Dann liegt 
mitten im zytoblastischen Gewebe der Rinde, auch gelegentlich im Mark 
eine Riesenzelle mit mehreren hellen Kernen oder eine kleine Gruppe von 
epitheloiden Zellen, deren Plasma in deutlicher Verbindung steht mit den 
Ausläufern der Retikulum zellen. Ganz unregelmäßige Fortsätze strahlen an 
anderen Stellen von dor zentralen tuberkulösen Wucherung aus. Charakte¬ 
ristisch ist abor überall das Verhalten der Umgebung. Ohne Spur irgend 
einer reaktiven Lymphozytenabgrenzung oder fibrillären Wucherung liegen 
die Herdchen mitten im unveränderten Lymphdrüsengewebe. 

Mit je 5 ccm Fleischsaft aus einem Hinterviertel werden zwei Meer¬ 
schweinchen geimpft. Beide Tiere erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall XT. 

Etwa 1 Jahr altes gut genährtes Schwein. 

Die sublingualen und portalen Lymphdrüsen mit käsig-kalkigen Tuberkeln 
durchsetzt. In den Lungen chronische Miliartuberkulose. In beiden Bug- 
lympkclrüsen miliare anscheinend frische neben bereits zentral trüben Tuberkeln. 

Die histologische Untersuchung bietet keine Besonderheiten. 

Je zwei Meerschweinchen erhalten subkutan 5 ccm Fleischsaft aus einem 
Vorderviertel. Die Tiere bleiben frei von tuberkulösen Veränderungen. 

Fall XVI. 

Fettes etwa 1 Jahr altes Schwein. 

In den portalen Lymphdrüsen zahlreiche zentral käsig-kalkige Tuberkel. 
In den Lungen chronische Miliartuberkulose; die bronchialen Lymphdrüsen 
mit käsig-kalkigen Tuberkeln besetzt. In einer Buglvmphdriise verschiedene 
kleine zentral trübe Tuberkel. 

Histologische Untersuchung. 

In den portalen Lymphdrüsen neben älteren fibrillär begrenzten und 
zentral nekrotischen Tuberkeln in großer Anzahl wieder jene über das ganze 
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Lymphdrüsengewebe ausgebreitete tuberkulöse Wucherung in Form nur einer 
Riesenzelle oder einer unregelmäßigen Gruppe von epitheloiden Zellen, die 
völlig reaktionslos im zy tobiastischen Gewebe liegen und durch Wucherung 
der Retikulumzellen entstanden sind. 

Aus dem Vorderviertel mit tuberkulöser Buglymphdrüse wird Fleischsaft 
hergestellt. Je zwei Meerschweinchen erhalten 5 ccm Saft subkutan. Sie er¬ 
kranken nicht an Tuberkulose. 


Fall XYII. 

Mäßig genährtes 6 Monate altes Schwein, Kümmerer. 

Die Lymphdrüsen des Kopfes, Halses, die portalen und ein Teil der 
mesenterialen Lympdrüsen stark vergrößert und in eine derbe Masse ver¬ 
wandelt von grau-rötlich-weißer Schnittfläche, die durch unregelmäßig fleckige 
und streifige Verkäsungszonen ein netzartig-strahliges Aussehen erhält, ähnlich 
wie man es oft bei der Rindertuberkulose antrifft. In Leber und Milz zahl¬ 
reiche miliare Tuberkel. In Lungen chronische Miliartuberkulose mit besonders 
dichter Lagerung der Tuberkel in den Spitzen-, Mittel- und dem Anhangslappen. 

Die Darmbein-, Kniefalten- und Kniekehllymphdrüsen stark vergrößert und 
„strahlig“ verkäst. 

Histologische Untersuchung. 

Die Vergrößerung der Lymphdrüsen ist, wie sich gelegentlich einwands¬ 
frei nachweisen läßt, durch eine diffuse beinahe das ganze Lymphdrüsengebiet 
einnehmende fleckige und weiterhin konfluierende Wucherung bedingt, die 
aus großen plasmareichen epitheloiden Zellen, auch Riesen zellen, besteht, mit 
deutlichem Übergang der gegenseitigen Plasmaausläufer ineinander. Da¬ 
zwischen finden sich nur noch vereinzelte Lymphozyten mit meist deutlich 
pyknotischen Kernen. Gegen das umgebende zytoblastische Gewebe grenzt 
sich die Zellwucherung durch keine Reaktionszone ab, vielmehr strahlen über¬ 
all Ausläufer in die Umgebung aus, und häufig findet man dann mitten im 
zytoblastischcn Gewebe eine große Epitheloid- oder Riesenzelle oder eine 
kleine Gruppe von epitheloiden Zellen völlig reaktionslos liegen. Die ge¬ 
wucherten Zellen zeigen dann stets deutliche Verbindung mit dem Retikulum¬ 
zellen. Dort, wo die fleckigen Wucherungen zu größeren diffusen Herden 
zusammengeflossen sind, stellt sich bald zentrale Nekrose ein, und im 
weiteren Verlauf konfluieren auch noch die einzelnen Nekrosezentren zu 
größeren unregelmäßigen Flecken und Streifen. 

Aus dem Hinterviertel mit tuberkulöser Kniefalten- und Kniekehllymph- 
drüse wird Fleischsaft hergestcllt. Mit je 5 ccm Saft werden zwei Meer¬ 
schweinchen subkutan geimpft. Beide Tiere erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall XYIII. 

Schwein, etwa 1 Jahr, gut genährt. 

Die portalen Lymphdrüsen enthalten käsig-kalkige Tuberkel. In der 
Leber einzelne verkäste und verkalkte Tuberkel. Lungen frei, in den 
bronchialen Lymphdrüsen verkalkte Tuberkel. In beiden Buglyraphdrüsen je 
etwa 5 bis 6 miliare Knötchen mit grau-eitrig-käsigem Zentrum. 
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Die mit je 10 ccm Fleischsaft aus einem Vorderviertel geimpften beiden 
Meerschweinchen bleiben frei von Tuberkulose. 

Fall XIX. 

Etwa 10 Monate altes Schwein, sehr schlecht genährt. 

In sublingualen und portalen Lymphdrüsen käsig - kalkige neben 
frischen miliaren Tuberkeln. Die Lungen dicht durchsetzt mit miliaren 
Tuberkeln, anscheinend zentral noch nicht getrübt. Die Spitzen-, Mittel- und 
der Anhangslappen sowie die unteren und vorderen Teile der Hauptlappen 
voluminös, kompakt, auf dem Querschnitt grau-weiß speckig. Bei näherem 
Zusehen kann man jedoch in der anscheinend gleichmäßigen Schnittfläche 
zahlreiche dicht gestellte miliare Tuberkel erkennen. In Ausstrichen aus den 
pneumonisch aussehenden Teilen Tuberkelbazillen. 

Histologische Untersuchung. 

In den Lymphdrüsen zentral nekrotische, konfluierende und gut be¬ 
grenzte Tuberkel und daneben über das ganze Gewebe zerstreut wieder jene 
herdförmige, reaktionslose und konfluierende tuberkulöse Retikulumwucherung. 
Mit besonderer Vorliebe trifft man dann in den großen Sinusbahnen und be¬ 
sonders auch in dem peripheren Ringsinus und der angrenzenden Wand des 
zytoblastischen Gewebes vereinzelte Riesenzellen, Gruppen und unregelmäßige 
Herde epitheloider Zellen mit pyknotischen Lj T mphozj r ten dazwischen und 
diese Wucherungsbezirke gehen alle unmerklich in ihre Umgebung über. 

In den Lungen dichte Ansammlung meist frischer Epitheloidzelltuberkel. 
Nur gelegentlich treten bereits zentrale Nekrosen auf, jedoch liegen häufiger 
kleinste und jüngste Tuberkel wieder in der Peripherie größerer. In den 
makroskopisch pneumonischen Stellen ungemein viele und dicht gelagerte 
frische Tuberkel und mehr diffuse Zellwucherungen von Charakter der 
Epitheloidzelltuberkel. Peripher gehen Tuberkel und diffuse Wucherungen 
gerne noch über in einen schmäleren oder breiteren Hof reiner Pneumonie. 
Dort sind die Alveolarseptcn dann etwas verbreitert und die Alveolen an¬ 
gefüllt mit jenen großen Zellen mit bläschenförmigem Kern, die öfters in 
direkter Verbindung stehen mit den Alveolarepithelion. Zwischen ihnen liegen 
vereinzelte Lymphozyten und auch polymorphkernige Leukozyten. Zwischen 
den Zellen und im Plasma der großen hellen Zellen öfters und gelegentlich 
auch reichlich Tuberkelbazilion. 

Mit je 3 ccm Fleischsaft werden 2 Meerschweinchen subkutan geimpft. 
Eines der Tiere weist bei der 3 Monate später vorgenommenen Sektion eine 
hochgradige von der Impfstelle ausgehende generalisierte Tuberkulose auf. 

Fall XX. 

Schwein, sehr schlecht genährt. 

Die portalen Lymphdrüsen mit käsig-kalkigen Tuberkeln durchsetzt. Die 
Lungen übersät mit miliaren Tuberkeln, die jedoch meist deutlich konglomeriert 
erscheinen und vielfach ein trübes, kalkhaltiges Zentrum zeigen. 

Die histologische Untersuchung ergibt dementsprechend das Bild der 
chronischen Miliartuberkulose. 
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Die mit je 5 ccm Fleischsaft geimpften Meerschweinchen bleiben frei 
von tuberkulösen Veränderungen. 

Fall XXI. 

Fettes Mastschwein, etwa 1 Jahr alt. 

Die sublingualen und portalen Lymphdrüsen stark vergrößert und mit 
käsig-kalkigen und konfluiorenden Tuberkeln durchsetzt. Auch in den mesen¬ 
terialen Lymphdrüsen käsig-kalkige Tuberkel. In den Lungen zahlreiche 
miliare bereits zentral getrübte Tuberkel und die Spitzen-, Mittel-, der Anhangs¬ 
lappen, sowie die unteren und vorderen Teile der Hauptlappen voluminös, 
kompakt, auf der Schnittfläche grau-weiß speckig. Auch hier kann man je¬ 
doch wieder eine Unmenge dicht gelagerter miliarer Tuberkel erkennen. In 
den bronchialen Lymphdrüsen käsig-kalkige Tuberkel. 

In einer Buglvmphdrüse mehrere feine miliare, zentral bereits trübe 
Tuberkel. 

Die histologische Untersuchung ergibt in den Lymphdrüsen zentral 
nekrotische und teilweise kalkhaltige gut fibrilläre begrenzte Tukerkel neben 
appositioneilen jüngeren und in den Lungen das Bild der chronischen Miliar¬ 
tuberkulose. In der Peripherie der dicht gelagerten Tuberkel an den 
makroskopisch pneumonischen Stellen wieder ein Hof zelliger Pneumonie. 

Die mit jo 5 ccm Fleischsaft aus dem Vorderviertel mit tuberkulöser 
Buglymphdrüse geimpften Meerschweinschen erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall XXII. 

Fettes Mastschwein, etwa 9 Monate alt. 

Die sublingualen und portalen Lymphdrüsen um ein Vielfaches ver¬ 
größert und derb. Querschnitt grau-gelb, speckig mit unregelmäßig netz¬ 
förmigen und streifigen trüben Verkäsungsherden. Leber mit miliaren Tuberkeln 
durchsetzt. In Milz kleinere und bis walnußgroße zentral käsige und kalkige 
Tuberkel. In den Lungen chronische Miliartuberkulose und „pneumonische* 
Herde in den Spitzen-, Mittel- und dom Anhangslappen. Die bronchialen 
Lymphdrüsen wie die portalen. 

Eine Kniekehlen- und Darmbeinlymphdrüso desselben Viertels stark ver¬ 
größert, derb, zeigt auf dem Querschnitt das Bild der strahligen Verkäsung 
ohne jeden Kalkgehalt; die Lymphdrüsen erweisen sich bei der histologischen 
Untersuchung dicht durchsetzt mit jenen reinen Epitheloidzelltuberkeln, die 
völlig reaktionslos in die Umgebung übergehen und deutliche Verbindungen mit 
den Betikulumzellen eingehen. Die Tuberkel, auch hier entweder nur aus 
einer Kiesenzelle oder einer kleinen Gruppe epitheloider Zellen oder endlich 
aus unregelmäßigen Herden epitheloider Zellen mit deutlich pyknotischen 
Lymphozyten zwischen sich bestehend, liegen teils unregelmäßig zerstreut im 
zytoblastischen Gewebe der Kinde und des Markes in dichter Ansammlung, 
teils in den großen Rindensinus und dem peripheren Ringsinus und mit Vor¬ 
liebe in der die Sinus begrenzenden Schicht des zytoblastischen Gewebes. 
Weiterhin konfluieren die kleineren Herde zu größeren und zeigen dann 
zentrale Nekrose. 
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Sonst bietet die histologische Untersuchung nichts besonderes. Aus 
dem Hinterviertel mit der strahligen Verkäsung der Darmbein- und Kniekehl¬ 
drüse wird Fleischsaft hergestellt. 

2 Meerschweinchen erhalten je 6 ccm Saft subkutan. Sie bleiben frei 
von tuberkulösen Veränderungen. 

FaU XXIII. 

Fettes Mastschwein, etwa 1 Jahr alt. 

In den sublingualen, portalen, mesenterialen und bronchialen Lymph- 
drüsen käsig-kalkige Tuberkel. In don Lungen chronische Miliartuberkulose 
mit dichterer Lagerung der Knötchen an den bekannten dann makroskopisch 
pneumonisch aussehenden Stellen. Sämtliche „Fleischlymphdriisen“ weisen 
auf dem Querschnitt miliare bis linsengroße käsig-kalkige Tuberkel auf. 

Die histologische Untersuchung ergibt in den Lungen eine etwas stärkere 
Ausbildung des pneumonischen Hofes um die dicht gelagerten jüngeren und 
alteren Tuberkel. In dem Plasma der großen hellen Zellen in den Alveolen 
vereinzelte Tuberkelbazillen. In den Lymphdrüsen teils größere ältere und 
gut abgegrenzte Tuberkel, teils viele frische reaktionslose Epitheloidzelltuberkel 
in den Sinus und dem zytobiastischen Gewebe. 

2 Meerschweinchen werden mit je 5 ccm Fleischsaft geimpft. Sie er¬ 
kranken nicht an Tuberkulose. 

Fall XXIV. 

Gut genährtes Mastschwein, etwa 10 Monate alt. 

Die portalen und ein Teil der mesenterialen Lymphdrüsen enthalten 
zahlreiche teils käsig-kalkige, teils grün-eitrige, aber stets deutlich abgegrenzte 
Tuberkel. In den Lungen chronische Miliartuberkulose in Form linsengroßer 
zentral grün-käsiger Knötchen. Die beiden Spitzen-, Mittel-und der Anhangs¬ 
lappen, sowie die unteren und vorderen Teile der Hauptlappen voluminös, 
kompakt, von glatter grau-rötlicher Schnittfläche, die bei näherer Betrachtung 
viele miliare Knötchen erkennen läßt. In den bronchialen Lymphdrüsen 
käsig-kalkige konglomerierte Tuberkel. In Milz und Leber miliare und etwas 
größere f l\iberkel. 

In einer Kniefaltenlymphdrüse ein haselnußgroßer abgekapselter Käse¬ 
knoten und daneben mehrere miliare zentral trübe Tuberkel. 

Die histologische Untersuchung ergibt, daß in den Lungen ältere zentral 
nekrotische Tuberkel neben frischen sich finden. Auffällig ist nur die hier 
stärkere Entwicklung der pneumonischen Höfe um die Tuberkel an den 
makroskopisch pneumonischen Stellen. Die Pneumonie hat denselben zeitigen 
Charakter wie bisher, höchstens daß etwas mehr Lymphozyten in den Alveolen 
Vorkommen. Besonders auffällig ist aber der oft sogar reiche Gehalt der 
pneumonischen Alveolen an Tuberkelbazillen. 

Sonst bietet die histologische Untersuchung keine Besonderheit. Mit 
je 5 ccm Fleischsaft aus dem Hinterviertel mit tuberkulöser Kniekehllymph- 
drüse werden 2 Meerschweinchen geimpft. Beide bleiben frei von tuberkulösen 
Veränderungen. 
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Fall XXV. 

Müßig genährtes, etwa 1 Jahr altes Schwein. 

In den portalen und einem Teil der mesenterialen Lymphdrüsen käsig¬ 
kalkige und konfluierende Tuberkel. Die Lungen an den bekannten Stellen 
pneumonisch, mit grau-rötlich speckiger Schnittfläche, die viele trübe und 
teils käsig-kalkige Knötchen und Flecken erkennen läßt. In den dortigen 
Bronchen viel Schleim mit gelb-käsigen Bröckeln, die Häufchen von Tuberkel¬ 
bazillen enthalten. Die übrigen Lungenteile zeigen starke chronische Miliar¬ 
tuberkulose. In Milz walnußgroße käsig-kalkige abgegrenzte Tuberkel. In 
einer Kniekehllymphdriiso ein erbsengroßer käsig-kalkiger Tuberkel mit zahl¬ 
reichen miliaren, zentral getrübten Tuberkeln daneben. 

Die histologische Untersuchung bietet nichts Besonderes. Die beiden 
mit je 7 ccm Fleischsaft aus dem Hinterviertel mit tuberkulöser Kniekehl- 
lymphdrüse geimpften Meerschweinchen erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall XXVI. 

Mäßig genährtes, etwa 9 Monate altes Schwein. 

In den portalen und mesenterialen Lymphdrüsen bis zu haselnußgroße 
und dann konglomerierte käsig-kalkige Tuberkel neben frischeren miliaren 
Herden. In den Lungen im Hauptlappen zerstreut pneumonische Herde von 
Umfang eines Lobulus oder auch nur eines Teiles desselben. Auch hier kann 
man auf der speckigen grau-weißen Schnittfläche feine miliare Knötchen er¬ 
kennen. Die übrige Lunge zeigt chronische Miliartuberkulose bzw. jene 
„tuberkulöse Pneumonie“ an den schlecht ventilierten Lungenteilen. In Milz 
chronische Miliartuberkulose. Sämtliche Fleischlymphdrüsen enthalten miliare 
und größere käsig-kalkige Tuberkel. 

Die histologische Untersuchung zeigt den gewohnten Befund. 

Die mit je 5 ccm Flcischsaft geimpften beiden Meerschweinchen erkranken 
nicht an Tuberkulose. 

Fall XXVII. 

Mäßig genährtes Schwein, Kümmerer. 

In portalen und mesenterialen Lymphdrüsen käsig-kalkige Tuberkel. In 
Leber und Milz chronische Miliartuberkulose; desgleichen in Lungen mit 
dichter Lagerung der Knötchen an den bekannten schlecht ventilierten Stellen, 
die dann makroskopisch auch pneumonisch aussehen. In einer Darmbein- und 
Kniefaltenlymphdrüse desselben Viertels konglomerierte zentral trübe Tuberkel. 

Histologisch nichts Besonderes. 

Die mit je 5 ccm Fleischsaft aus dem Hinterviertel mit tuberkulösen 
Lymphdrüsen geimpften Meerschweinchen bleiben frei von Tuberkulose. 

Fall XXVIII. 

Out genährtes, etwa 10 Monate altes Mastschwein. 

In den portalen Lymphdrüsen bis erbsengroße kalkige Tuberkel. In den 
Lungen wenige miliare embolische Tuberkel; die bronchialen Lymphdrüsen 
wie die portalen. In einer Darmbeinlymphdrüse mehrere miliare zentral 
bereits trübe Tuberkel. 
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Die mit je 5 ccm Fleischsaft aus einem Hinterviertel mit tuberkulöser 
Lymphdrüse geimpften beiden Meerschweinchen erkranken nicht an Tuberkulose. 

Fall XXIX. 

Gut genährtes Mastschwein. 

Die portalen Lymphdrüsen bilden faustgroße Pakete und sind durch¬ 
setzt mit verkästen und verkalkten und konfluierenden Tuberkeln. In Leber 
chronische Miliartuberkulose in Form verschieden großer abgegrenzter Tuberkel. 
Die Lungen auf das dichteste durchsetzt mit anscheinend gleich großen, aber 
zentral bereits trüben miliaren Tuberkeln. In Milz bis haselnußgroße Tuberkel. 

In einer Kniefaltenlymphdrüse eine größere Anzahl miliar zentral trüber 
Tuberkel. 

Die miliaren Lungenknötchen erweisen sich bei der histologischen Unter¬ 
suchung bereits zentral nekrotisch, auch haben sich schon jüngere peripher 
um sie gruppiert. 

Die mit je 10 ccm Fleischsaft aus dem Hinterviertel mit tuberkulöser 
Kniefaltenlymphdrüse geimpften beiden Meerschweinchen erkranken nicht an 
Tuberkulose. 

Fall XXX. 

Fettes Mastschwein, etwa 9 Monate alt. 

Die portalen Lymphdrüsen faustgroß, strahlig verkäst. Die Lungen an 
den bekannten Stellen pneumonisch, mit dichter Lagerung der miliaren 
Knötchen auf der Schnittfläche. In den übrigen Lungenteilen chronische 
Miliartuberkulose. Die bronchialen Lymphdrüsen strahlig verkäst. Eine Darm- 
beinlymphdrüse stark vergrößert und strahlig verkäst. 

Histologisch zeigen die Lungentuberkel vielfach bereits zentrale Nekrose 
und periphere Apposition jüngerer Epitheloidzelltuberkel. Der pneumonische 
Hof ist nur schwach ausgeprägt. In den Lymphdrüsen und besonders deutlich 
noch in der Darm bei nlymphdrüse wieder jene reaktionsloso disseminierte 
Retikulum Wucherung mit Bildung einzelner Riesenzellen, kleinerer und 
größerer Gruppen epitheloider Zellen, die nur wenige und meist pyknotische 
Lymphozyten zwischen sich haben und ganz allmählich unter Aussendung 
von Fortsätzen in das umgebende Gewebe übergehen. Weiterhin konfluieren 
die Herde und zeigen dann auch bald unregelmäßige nekrotische Felder. 

Die beiden mit je 10 ccm Fleischsaft aus dem Hinterviertel mit tuberku¬ 
löser Darmbeinlymphdrüse geimpften Meerschweinchen erkranken nicht an 
Tuberkulose. 

Fall XXXI. 

Gut genährtes Mastschwein, etwa 10 Monate alt. 

Die portalen Lymphdrüsen vergrößert, strahlig verkäst, ebenso die 
bronchialen. Die Lungen auf das dichteste und gleichmäßig durchsetzt mit 
miliaren grauen Knötchen, die gelegentlich bei näherer Betrachtung ein 
trübes Zentrum zeigen. Eine Darmbeinlymphdrüse stark vergrößert und 
strahlig verkäst. 
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Histologische Untersuchung. 

In den Lungen neben älteren und zentral bereits nekrotischen Tuberkeln 
jüngere isoliert und in der Peripherie der älteren liegende Herde. Die 
Lymphdrüsen wie bisher. 

Die beiden mit je 5 ccm Fleischsaft aus dem Hinterviertel mit tuber¬ 
kulöser Darmbeinlymphdrüse geimpften Meerschweinchen erkranken nicht an 
Tuberkulose. 

Fall XXXII. 

Gut genährtes, etwa 10 Monate altes Mastschwein. 

Die portalen Lymphdrüsen vergrößert und strahlig verkäst. Ebenso die 
bronchialen. Die Spitzen-, Mittel- und der Anhangslappen, sowie die unteren 
Teile der Hauptlappen pneumonisch, sehr derb, grau-weiß auf dem Querschnitt 
mit dichter Lagerung der miliaren grauen Knötchen. Über die ganze Lunge 
zerstreut eine Unmenge miliarer Herde, die bei genauerer Prüfung vielfach 
konglomeriert und zentral trüb erscheinen. 

Die histologische Untersuchung ergibt auch hier in den Lungen ältere 
und jüngere Tuberkel nebeneinander. Die unverkästen jungen Tuberkel sitzen 
mit Vorliebe um die älteren herum. Die zellige peripher um die Knötchen 
sich entwickelnde Pneumonie ist nur gering ausgeprägt. 

Die beiden mit je 7 ccm Eleischsaft geimpften Meerschweinchen erweisen 
sich bei der Sektion als frei von Tuberkulose. 

Fall XXXIII. 

Sehr schlecht genährtes, etwa 10 Monate altes Schwein. 

Die portalen Lymphdrüsen stark vergrößert und strahlig verkäst. In 
den Lungen chronische Miliartuberkulose und tuberkulöse „Pneumonie“ an 
den bekannten Lieblingsstellen. Die bronchialen und sämtliche Fleischlymph- 
drüsen vergrößert und strahlig verkäst. 

Histologisch zeigen die pneumonischen Stellen teils dieselbe Beschaffen¬ 
heit wie bisher, teils sind aber auch kleinere und größere Herde reiner käsiger 
Pneumonie anzutreffen mit Fibrin in den Alveolen. 

In den Lymphdrüsen die disseminierte reaktionslose Tuberkclbildung mit 
weiterer Konfluenz der Tuberkel zu von der Mitte aus verkäsenden größeren 
Herden. 

Mit je 7 ccm Fleischsaft werden zwei Meerschweinchen geimpft. Beide 
zeigen bei der Sektion generalisierte von der Impfstelle ausgehende Tuberkulose. 

Fall XXXIV. 

Gut genährtes Mastschwein, etwa 10 Monate alt. 

Die sublingualen und portalen Lymphdrüsen enthalten käsig-kalkige 
Tuberkel. In den Lungen chronische Miliartuberkulose und dichteste Lagerung 
der miliaren Herde an den schlecht ventilierten Stellen, die dann wie pneu¬ 
monisch aussehen. 

In einer Buglvmphdrüse zahlreiche miliare und linsengroße teils kalkige 
Tuberkel. 
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Histologische Untersuchung. 

Die Tuberkel in den Lungen teils älter und zentral nekrotisch, teils 
jünger. In ihrer Peripherie an den makroskopisch pneumonischen Stellen 
ziemlich weit ausstrahlende zellige Pneumonie. Sonst nichts Besonderes. 

Die mitje 8 ccm Fleischsaft aus dem Vorderviertel mit tuberkulöser Buglymph- 
drüse geimpften Meerschweinchen bleiben frei von tuberkulösen Veränderungen. 

Anatomische und pathogenetische Bemerkungen. 

In seinen „Krankheiten des Schweines“ schreibt Glässer über 
die tuberkulösen Prozesse der Lymphdrüsen: 

„Die tuberkulösen Lymphdrüsenentzündungen lassen sich beim Schwein 
in zwei Hauptformen unterscheiden. Bei der einen Form treten meist ohne 
erhebliche allgemeine Schwellung der Lymphdrüsen einzelne Tuberkel in dem 
Lympdrüsengewebe auf, die rasch vom Zentrum aus verkäsen und verkalken. 
In den betroffenen Lymphdrüsen sieht man dann trübe, graugelbe Punkte 
oder Flecke, umgeben eventuell von etwas durchscheinendem Gewebe. 
Vielfach treten die kleineren käsigen bzw. käsig-kalkigen Herde erst bei 
genauester Betrachtung der Schnittfläche hervor. Die Knoten nehmen in der 
früher geschilderten Weise eventuell noch an Größe zu und benachbarte 
fließen zusammen. Öfters aber auch wird das käsig-kalkige Material nach und 
nach von einer dicken Bindegewebskapsel umgeben und weiteres Wachstum 
sistiert. Bei der anderen Form der tuberkulösen Lymphdrüsenentzündung 
tritt als erstes Stadium der Erkrankung eine diffuse markige Schwellung der 
Lymphdrüse ein. Im Anschluß an eine solche Hyperplasie kommt es zur 
Verkäsung. Entweder erfolgt dabei die Coagulationsnekrose, entlang den 
hauptsächlichsten Lymphbahnen, ausgehend von der Lymphdrüsenrinde in der 
Richtung zum Hilus zu (ästige, strahlige Verkäsung) oder die gesamte Lymph- 
drüse oder doch wenigstens große Bezirke derselben verfallen in toto der 
Verkäsung. Der Käse, anfangs grau-gelb oder grau-weiß, trüb, trocken und 
homogen, erleidet darnach Einlagerungen von Kalksalzen oder fällt der Er¬ 
weichung anheim.“ 

Die Angaben Glässers über die Existenz zweier verschiedener 
Formen von Lymphdrüsentuberkulose kann ich auf Grund meiner 
Untersuchungen bestätigen, imd häufig kann man beide Formen 
nebeneinander in derselben Lymphdrüse beobachten. Tuberkel¬ 
bazillen, in die Lymphdrüsen gelangt, rufen, wie beim Rinde, 
einen typischen Tuberkel in dem zytoblastischen Gewebe hervor. 
Die spezifischen Zellen des Tuberkels, die Epitheloidzellen sind, 
wie sich leicht nachweisen läßt, Abkömmlinge der Retikulumzellen 
und durch deren Wucherung entstanden. Die Lymphozyten dagegen 
beteiligen sich an diesem spezifischen Wucherungsprozeß nicht, 
gehen vielmehr im Gebiete der tuberkulösen Wucherung pyknotisch 
zu Grunde. Peripher wird der typische. Tuberkel regelmäßig ab- 
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gegrenzt durch eine Reaktionszone, die aus Fibroblasten besteht, 
denen sich frühzeitig und reichlich kollagene Fasern zugesellen. 
Dagegen bleiben die Lymphozyten in der Regel stark in der 
Minderheit. Diese zeilig-fibrilläre Reaktionszone wird mit dem 
Größerwerden des Tuberkels immer mächtiger und stellt bei den 
großen zentral nekrotischen Konglomerattuberkeln in der Regel 
eine derbe Bindegewebshülle dar. Bei der vom Zentrum ausgehenden 
Verkäsung und insbesondere Erweichung der Tuberkel scheinen 
Miscliinfektionen mit Eitererregern ebenso wie beim Rinde keine 
w esentliche Bedeutung zu haben. In der Regel gelingt es weder 
im Ausstrich noch im Schnittpräparat Eitererreger zu finden, und 
insbesondere fehlt im Schnitte jedes liistologische Kriterium einer 
eitrigen Einschmelzung der Kapselwand und damit aktiven Be¬ 
tätigung eventuell vorhandener Eitererreger. 

Die Tuberkulose in Form der typischen Tuberkelbildung ist 
in den Lymphdrüsen das häufigste Vorkommnis. Seltener dagegen 
die zweite Art der tuberkulösen Veränderung, bei deren Vorliegen 
die Lymphdrüsen gleichmäßig vergrößert sind und im Aussehen 
an die „strahlige Verkäsung“ der Lymphdrüsen des Rindes erinnern. 
Histologisch trifft man hier dann keine typischen abgegrenzten 
Tuberkel, sondern unregelmäßige und über die ganze Lymphdrüso 
zerstreute tuberkulöse Wucherungen, die ganz allmählich in die 
Umgebung übergehen. Diese Herde, in Form nur einer Riesen¬ 
zelle, einer kleinen Gruppe epitlieloider Zellen oder größerer 
Komplexe solcher Zellen verdanken ihre Entstehung einer 
Wucherung der Retikulumzellen bei gleichzeitigem pyknotischem 
Untergang der Lymphozyten, und besonders charakteristisch ist 
für sie das meist völlig reaktionslose Verhalten ihrer Umgebung. 
Ein lymphoides Stadium, wie Glässer anzunehmen scheint, geht 
dieser rein infiltrativen Tuberkulose nicht voraus. Die Herde 
sitzen teils im zytoblastischen Gewebe über die ganze Lymphdrüse 
zerstreut, häufig aber auch in den großen Rinden- und dem peri¬ 
pheren Ringsinus und in der den Sinus begrenzenden Wand des 
zytoblastischen Gewebes. Im weiteren Verlauf konfluieren die 
kleineren Herde zu größeren, die dann auch bald zentral der 
käsigen Nekrose verfallen. Tuberkelbazillen sind in der Regel nur 
ganz vereinzelt in diesen Herden nachzuweisen. 

ln den Lungen verzeichnen Glässer und andere gleichfalls 
das Auftreten der tuberkulösen Veränderungen in zwei Formen: 
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der typischen Tuberkelbildung und der käsigen Pneumonie. 
Letztere soll mit Vorliebe die tieferen Partien der Lungen, ge¬ 
legentlich auch die sämtlichen Lungenlappen ergreifen. 

Beim Rinde ist die tuberkulöse Bronchopneumonie bekanntlich 
verhältnismäßig häufig und stellt nach unserer heutigen Anschauung 
in der Regel eine durch Aspiration entstandene Tuberkuloseform 
dar. Das häufige Vorkommen scheinbar pneumonischer Herde beim 
Schweine könnte auch für diese Tiergattung denselben Rückschluß 
nahe legen. Doch liegen zweifelsohne die Verhältnisse beim Rinde 
und Schweine verschieden. In der überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle stellen die makroskopisch pneumonisch aussehenden Stellen beim 
Schweine keine primären bronchopneumonischen Herde dar, sondern 
dicht gelagerte Miliartuberkel mit jeweilig schwächeren oder 
stärkeren pneumonischen Höfen, dio als sekundär entstanden be¬ 
trachtet werden müssen. Anatomisch zeichnen sich diese pneu¬ 
monischen Höfe durch verhältnismäßig schwache Alveolarfüllung 
mit gewucherten und abgestoßenen Alveolarepithelien mit nur 
wenigen Lymphozyten dazwischen aus; sie zeigen also einen mehr 
desquamativen als exsudativen Charakter und sind in der Regel 
sehr arm an Tuberkelbazillen. 

Die Untersuchungen über die Tuberkulose des Rindes hatten 
ergeben, daß die Generalisation beim Rinde auf zweierlei Wegen 
zustande kommen kann. Die tuberkulösen Prozesse können direkt 
in offene Blutgefäße eindringen und dort eine gegen das Lumen 
zu offene gesclrwürige Intimatuberkuloso hervorrufen, von der aus 
fortwährend Tuberkelbazillen mit dem Blutstrom abgeschwemmt 
werden. Dieser Generalisationsweg ist verhältnismäßig selten und 
kommt, den bisherigen Untersuchungen nach zu schließen, nur vor 
beim Vorliegen der herdförmigen tuberkulösen Bronchopneumonie, 
die mit frischer und verkäsender disseminierter Miliartuberkulose 
der zugehörigen Lymphdrüsen vergesellschaftet ist und beim Vor¬ 
liegen letzterer Veränderung in den Euter- und Gekröslymphdrüsen. 
Beim Schweine lassen sich dagegen weder in den Lungen noch in 
den Lymphdrüsen Einbrüche der tuberkulösen Prozesse in offene 
Blutgefäße nachweisen, der direkte Generalisationsweg kann mithin 
bei dieser Tierart keine besondere Bedeutung haben. Haben doch 
auch die histologischen Untersuchungen der sogenannten 
Erweichungsherde des Schweines ergeben, daß sich eine oitrige 
Einschmelzung der Kapselwand unter aktiver Beteiligung von 
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Eitererregern nicht nachweisen läßt, und daß es dementsprechend 
bei der regelmäßigen zeilig-fibrillären Abgrenzung dieser Herde zu 
Arrosions-Einbrüchen des tuberkulösen Prozesses in offene Blut¬ 
gefäße nicht kommt. 

Die Generalisation der Tuberkulose beim Schweine muß dem¬ 
nach so gut wie ausschließlich auf indirektem Wege über den 
Ductus thoracicus erfolgen. Beim Rinde hatten die entsprechenden 
Untersuchungen ergeben, daß die Filtrationskraft der Lymphdrüsen 
Tuberkelbazillen gegenüber eine sehr hohe ist, und daß das gegen 
den Hilus zu immer dichter werdende Retikulum der Lymphsinus 
die Bazillen sehr lange aufhält. Nur ausnahmsweise bei massen¬ 
haftem Ansturm der Tuberkelbazillen aus einem sehr bazillen¬ 
reichen Quellgebiet, in dem die tuberkulösen Prozesse dazu noch 
meist direkt in große offene Lymphgefäße eingebrochen waron, 
versagt der Filtrationsmechanismus der Lymphdrüsen, und Tuberkel¬ 
bazillen werden in großer Menge oder dauernd mit dem Lympli- 
strom abgeschwemmt. 

Beim Schweine sind aber, wie allgemein bekannt, die tuber¬ 
kulösen Prozesse meist äußerst arm an Tuberkelbazillen, und doch 
erfolgt die Generalisation der Tuberkulose bei dieser Tierart so 
früh und häufig. Es muß demnach die Filtrationskraft der Lymph¬ 
drüsen des Schweines Tuberkelbazillen gegenüber verhältnismäßig 
schwach sein. Ein Grund dieser Erscheinung ist meines Erachtens 
in der anatomischen Beschaffenheit der Lymphdrüsen des Schweines 
zu suchen, in der Existenz des oberflächlichen Lymphstromes in 
dem peripheren Ringsinus. Tatsächlich konnte ich auch gerade in 
dem peripheren Ringsinus wiederholt frischo Tuberkel nachweisen. 
Von besonderer Bedeutung scheint mir ferner jene in den Lymph¬ 
drüsen so häufig festgestellte völlig reaktionslose infiltrierende und 
disseminierte tuberkulöse Retikulumwucherung zu sein. In der 
typischen Tuberkelbildung mit ihrer zeilig-fibrillären Abgrenzung 
müssen wir eine Abwehrmaßregel seitens des Organismus erblicken, 
die Tuberkelbazillen werden durch die reaktive Entzündung wie 
in einem Gefängnis eingeschlossen. Das völlige Fehlen jeder ent¬ 
zündlichen Reaktion bei der disseminierten, infiltrierenden Tuber¬ 
kulose in den Lymphdrüsen des Schweines kann dagegen meines 
Erachtens der passiven Ausbreitung und Abschwemmung der 
Tuberkelbazillen nur günstig sein. 
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Gehen wir nun zur Feststellung der Ergebnisse meiner Unter¬ 
suchungen für die praktische Fleischbeschau, so ergibt sich 
etwa folgendes: 

Zunächst sind die sogenannten „tuberkulösen Erweichungs¬ 
herde“ beim Schweine für die Fleischbeschau ohne Bedeutung. 
In keinem Falle des Vorliegens solcher Herde einzeln oder in 
größerer Zahl hatte sich der Fleischsaft der betreffenden Tiere bei 
seiner subkutanen Verimpfung in einer Quantität bis zu 10 ccm auf 
Meerschweinchen als tuberkelbazillenhaltig erwiesen. 

Sodann braucht die Bestimmung, w r onach beim Vorliegen von 
tuberkulösen Veränderungen in den sogenannten „Fleischlymph- 
drüsen“ das betreffende Viertel stets als „bedingt tauglich“ zu 
maßregeln ist, nicht mehr aufrecht erhalten zu bleiben. In 30 Fällen 
mit den verschiedensten Veränderungen der intermuskulären Lymph- 
drüsen, darunter auch der sogenannten tuberkulösen Infiltration 
mit strahliger Verkäsung, waren mit je 5 bis 10 ccm Fleischsaft 
aus den verdächtigen Fleischvierteln Meerschweinchen subkutan 
geimpft worden. Nur in einem Falle (Fall XXXHI) erkrankten 
die Tiere an von der Impfstelle ausgehender generalisierter Tuber¬ 
kulose. Doch scheidet dieser Fall aus der Betrachtung aus, da 
das Tier infolge der Tuberkulose hochgradig abgemagert war. 

Es ist ferner nicht nötig, den Begriff der tuberkulösen In¬ 
filtration mit strahliger Verkäsung, wie es Bongert besonders für 
das Rind vorgeschlagen hat, für die sanitätspolizeiliche Beurteilung 
des Fleisches tuberkulöser Schlachtschweine einzuführen. Weder 
die disseminierte infiltrierende Tuberkulose der Lymphdrüsen noch 
die in der Regel nur sekundäre tuberkulöse Pneumonie, die beide 
unter dem Bild der strahligen Verkäsung verlaufen können, haben 
eine derartige Bedeutung für die Fleischbeschau, daß ihre gesetz¬ 
liche Maßregelung geboten erscheint. 

Von besonderem Interesse ist weiterhin der Umstand, daß 
auch die beim Schweine so oft in Erscheinung tretendo Miliar¬ 
tuberkulose der Lungen bzw. Leber, Milz und Nieren für die 
Fleischbeschau nicht die Bedeutung hat, wie man bei Übertragung 
der diesbezüglichen Verhältnisse des Rindes vermuten müßte. 

Von den 34 Fällen waren seitens der Fleischbeschau sechs 
wegen akuter Miliartuberkulose (Fall XI, XTX, XX, XXIX, XXXI, 
XXXII) als „bedingt tauglich“ der lvochanstalt. überwiesen worden. 
Tuberkelbazillenhaltig hatte sich aber jedoch der Fleischsaft nur 
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erwiesen bei Fall XIX. Doch muß auch dieser Fall als nicht 
beweiskräftig ausscheiden, da das Tier infolge der Tuberkulose 
hochgradig abgemagert war. Außerdem ist zu beachten, daß in 
den meisten übrigen Fällen die miliaren Herde insbesondere in den 
Lungen bei näherer Untersuchung (ev. mit der Lupe) sich als bereits 
verschieden altrig erwiesen hatten. Es darf daher meines Erachtens 
die Diagnose akute Miliartuberkulose mit der Konsequenz der 
sanitätspolizeilichen Maßregelung des Tierkörpers beim Schwein 
nur dann gestellt werden, wenn die Herde auch bei genauerer 
Untersuchung sich als frisch und gleichaltrig erweisen und wenn 
an dem Tierkörper- die Zeichen einer Ernährungsstörung vorliegen. 
Beim Yorliegen von „Tuberkulose mit hochgradiger Abmagerung“ 
ist dagegen entsprechend der bisherigen Anschauung der ganze 
Tierkörper in jedem Falle als untauglich zur menschlichen Nahrung 
zu behandeln. 
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(Aus dem Pathologischen Institut der Reichstierarzneischule 
zu Utrecht. Direktor: Prof. Dr. H. Markus). 


Anatomische, histologische und bakteriologische Unter¬ 
suchungen über elf Fälle von Hundetuberkulose. 

Von 

Dr. H. Schornagel. 

(Eingegangen am 27. Februar 1914.) 

Die Mitteilungen in der Literatur der letzten Jahrzehnte haben 
genügend bewiesen, daß der Hund, welcher früher als unempfäng¬ 
lich gegen Tuberkulose galt, ziemlich oft der Tuberkuloseinfektion 
unterliegt. Besonders in Frankreich sind zahlreiche Fälle von 
Hundetuberkulose wahrgenommen worden; in anderen Ländern, 
besonders in Deutschland, Skandinavien, England und Holland, ist 
die Tuberkulose eine beim Hunde selten gesehene Krankheit. Von 
holländischen Autoren sind bis jetzt nur 6 Fälle von Hundetubei*- 
kulose veröffentlicht worden, und als im Jahre 1908 im Patholo¬ 
gischen Institute der Beichstierarzneisehule zu Utrecht, ein Hund 
mit Tuberkulose seziert wurde, schien der Fall interessant genug, 
um genauer untersucht zu werden. 

Hauptsächlich wurden bei der Untersuchung dieses Falles die 
pathogenen Eigenschaften des Erregers studiert; es waren damals 
und sind auch jetzt noch sehr wenige Untersuchungen über die 
Pathogenität der beim Hunde vorkommenden Tuberkelbazillen für 
die verschiedenen Versuchstiere angestellt worden. Dennoch ist 
es von großem Interesse zu wissen, ob und inwieweit die beim 
Hunde vorkommenden Tuberkelbazillen humanen oder bovinen Ur¬ 
sprungs sind,, da durch das enge Zusammenleben des Hundes mit 
dem Menschen letzerem die Gefahr droht, durch den tuberkulösen 
Hund infiziert zu werden. 

Ich habe deshalb alle Fälle von Hundetuberkulose, welche in 
den Jahren 1908 bis 1912 im vorerwähnten Institute zur Beob- 
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achtung kamen, speziell in bakteriologischer Hinsicht untersucht; 
auch habe ich die anatomischen und histologischen Verhältnisse 
studiert. Im ganzen sind von mir 11 Fälle untersucht worden; in 
8 davon ist es mir gelungen, den Bazillus in Reinkultur zu gewinnen, 
und mit diesen Reinkulturen habe ich Experimente an großen und 
kleinen Versuchstieren angestellt. 

Literatur. 

Im Jahre 1909 veröffentlichte K. Römer 1 ) eine Abhandlung, in welcher 
er von zweien von ihm beobachteten Fällen von Tuberkulose beim Hunde 
Mitteilung machte. Der Beschreibung schickt Verfasser aber eine ausführliche 
Übersicht über die Hundetuberkulose-Literatur bis 1909 voran. Hieraus ergibt 
sich, daß vor der Entdeckung des Tuberkelbazillus nur wenige Fälle notiert 
worden sind, was dadurch erklärt werden kann, daß die Hundetuberkulose 
anatomisch meistens sehr verschieden ist von der Tuberkulose der anderen 
Haussäugetiere. Nach dem Jahre 1884 werden die Veröffentlichungen 
häufiger; die Diagnose konnte jetzt durch Nachweis des Tuberkelbazillus be¬ 
stätigt worden. Jedoch sind die Publikationen nicht sehr zahlreich; im ganzen 
sind bis jetzt nicht viel mehr als 200 Fälle von Hundetuberkulose in der 
Literatur bekannt, und die einzelnen Mitteilungen, welche man in der Neuzeit 
antrifft, beweisen, daß dieses Leiden eine von den meisten Tierärzten selten 
gesehene Krankheit ist. 

Was die Häufigkeit der Tuberkulose beim Hunde betrifft, so sind die 
Prozent zahlen, welchen man in der Literatur begegnet, sehr verschieden. 
Besonders bei französischen Autoren findet man in der Literatur hohe Prozent¬ 
ziffern. Petit 2 ) sah in den Jahren 1900—1904 152 Fälle von Tuberkulose 
bei 2717 Hunden, d. i. 5,6 °/ 0 ; auch andere französische Untersucher haben 
viele Fälle mitgeteilt. In Deutschland beobachtete Fröhner 8 ) in seiner 
Klinik bei 70 000 Hunden in den Jahren 1886—1894 40 Fälle von Tuberkulose, 
d. i. 0,05%. Eber 4 , 5 ) sah in Dresden bei 400 sezierten Hunden 11 Fälle von 
Tuberkulose oder 2,75%; in Leipzig konstatierte er die Krankheit bei 13 von 
1100 Hunden, d. i. 1,18%. Jensen 6 ) berichtet über 28 Fälle und v. Ratz 7 ) 
über 10 Fälle. Bei der Fleischbeschau im Königreich Sachsen wurden in den 
Jahren 1893—1908 von rund 20 000 geschlachteten Hunden durchschnittlich 
0,4% tuberkulös befunden. In Holland sind bis jetzt nur sehr wenig Fälle 
von Hundetuberkulosc publiziert worden. Thomassen 9 ) und Gramer 10 ) 
berichten im Jahre 1888 über drei Fälle; im selben Jahre teilt Thomassen 11 ) 
noch einen vierten Fall mit; De Jong 12 ) berichtet im Jahre 1905 über einen 
Fall, und neulich wurde von Koos 13 ) ein Fall von Pleura tuberkulöse beim 
Hunde mitgeteilt. 

Im hiesigen Institute wurden in dem Zeitraum September 1906 bis 
September 1912 568 Hunde seziert; von diesen Hunden waren 11 mit Tuber¬ 
kulose behaftet, also 1,9 %. 

Ich lasse hier in chronologischer Ordnung eine Übersicht der Fälle von 
Hundetuberkulose folgen, welche nach dem Erscheinen von Römers Arbeit 
veröffentlicht worden sind. 
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Im Jahre 1908 beschreibt Auger 14 ) einen Fall von generalisierter Lymph¬ 
knotentuberkulose. Ein 8jähriger Hund zeigte im Leben Vergrößerung 
aller klinisch wahrnehmbaren Lymphknoten. Bei der Sektion erschienen diese 
ebenso wie die Lymphknoten von Brust- und Bauchhöhle stark vergrößert, 
auf der Schnittfläche grau-rosa gefärbt und zentral verkäst. Auf der Pleura 
mediastinalis befanden sich zwei Tuberkel, auf der Leberkapsel einige atypische 
tuberkulöse Wucherungen. Die übrigen Organe waren normal. Wegen 
der Vergrößerung und Verkäsung stellte Auger die Diagnose: Tuberkulose 
der Lymphknoten. Ob Bazillen gefunden wurden und eine histologische 
Untersuchung angestellt worden ist, wird im Artikel nicht erwähnt. 

Im selben Jahre berichten Hobday und Beicher 15 ) über einen Fall 
von Tuberkulose bei einer 8jährigen Bulldogge, welche niemals rohes Fleisch 
oder rohe Milch genossen hatte, seit ihrer Geburt nie krank war, nie allein 
auf die Straße gegangen war und keinen Tuberkulösen in ihrer Umgebung hatte. 
In der letzten Zeit zeigte der Hund eine gewisse Unlust, bekam ein rauhes Haar¬ 
kleid, hatte Anfälle von Herzkrampf (wie der Eigentümer angab) und wechselnden 
Appetit. Bei der Untersuchung des Herzens wurden abnormale Geräusche wahr¬ 
genommen; die Kontraktionen waren unregelmäßig. Auf die Bitte des Eigen¬ 
tümers wurde der Hund getötet. Bei der Sektion erschien das Pericardium 
stark verdickt, in der Herzmuskulatur wurden fibröse Tumoren vorgefunden. 
Beim linken Herzohr war vom Herzbeutel eine Tasche gebildet, welche eine 
silberfarbige Flüssigkeit enthielt; die Innenwand dieser Höhle war besät mit 
zentral erweichten Tuberkeln. Die Milz enthielt einige subkapsuläre Knötchen; 
die mesenterialen Lymphknoten w r aren vergrößert. Die übrigen Organe 
waren normal. Mikroskopisch wurden die Veränderungen als tuberkulöser 
Natur erkannt. 

Bei der Sektion eines 9 jährigen Pinschers fand Joe st 16 ) eine subakute 
Miliartuberkulose der Leber, Tuberkulose der linken Niere, chronische tuber¬ 
kulöse Pleuritis, subakute Miliartuberkulose der Lungen, chronische Tuber¬ 
kulose der linken Lungenhälfte mit Kavernenbildung und Tuberkulose 
verschiedener Lymphknoten. Mikroskopisch erschienen die Organe mäßig 
reich an Bazillen; die Tuberkel enthielten viel Epithelioidzelle«, wenig Rund¬ 
zellen und keine Riesenzellen; zentrale Nekrose w r ar anwesend. 

Pecherot 17 ) beschreibt einen Fall tuberkulöser Pericarditis bei einem 
8jährigen Mastiff. Nach der Tötung fand man chronische tuberkulöse 
Pleuritis und Pericarditis, in den Lungen einige kalkig-käsige bronchopneu- 
monische Herde, weiter Endocarditis valvularis mitralis et trieuspidalis, 
chronische Lebertuberkulose, chronische tuberkulöse (? y Nephritis und Tuber¬ 
kulose der mediastinalen, lumbalen und mesenterialen Lymphknoten. Tuberkel¬ 
bazillen konnten nachgewiesen werden. 

Ein Fall von diffuser Osteo-periostitis, wahrscheinlich verursacht durch 
toxische Produkte einer tuberkulösen Affektion anderer Organe, beschreibt 
Auger 18 ) im Jahre 1909. Ein 18 Monate alter Hund zeigte eine diffuse 
Osteo-periostitis an den Gliedmaßen, welche bei Palpation nicht schmerzhaft 
war. Bei Auskultation der Lungen wurde Knistern wahrgenommen. Übrigens 
war der Hund gesund und munter. Subkutane und intradermale Tuberkulin- 
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probe verliefen negativ. Bei der Sektion nach der Tötung wurde Tuberkulose 
vorgefunden von Lungen, Pleura, Pericardium, mediastinalen, mesenterialen 
und lumbalen Lymphknoten; diese Prozesse waren reich an Tuberkelbazillen. 
Die Veränderungen an den Knochen zeigten weder makroskopisch noch 
mikroskopisch Merkmale, woraus man auf Tuberkulose schließen konnte. 
Auger meint, daß dies ein Fall war von sogenanntem „tuberkulösem Rheuma¬ 
tismus nach Poncet“, welche Krankheit nach der Theorie von Ball und 
Alamartine nicht direkt durch den Tuberkelbazillus hervorgerufen wird, 
sondern bei Tuberkulose anderer Organe durch Einwirkung toxischer Produkte 
der Tuberkelbazillen entsteht Im Jahre 1912 veröffentlicht Oadiot 19 ) eine 
Mitteilung über 5 solche Fälle von Osteo-periostitis mit gleichzeitigem Vor¬ 
kommen von Tuberkulose in inneren Organen. 

Guerin 9 ^) sezierte einen 6jährigen Pudel, welcher seit H/ a Jahren 
krank gewesen war, und Abmagerung, Husten und Atemnot zeigte; der 
Eigentümer des Hundes war vor einem halben Jahre an Lungenschwindsucht 
gestorben. G. fand beim Hunde doppelt faustgroße bronchiale und medias- 
tinale Lymphknoten, welche auf der Schnittfläche eine grau-weiße Farbe 
hatten, zentral erweicht, aber übrigens ziemlich derb waren. Weiter waren 
auf Pleura und Perikard eine Anzahl kleiner Neubildungen anwesend: die 
Leber enthielt kleine weiße Knötchen. Tuberkelbazillen konnten mikroskopisch 
nicht nachgewiesen werden; Meerschweinchen, mit erkrankten Organteilen 
geimpft, starben nach etwa 3 Monaten an allgemeiner Tuberkulose. G. hält 
es für wahrscheinlich, daß der Hund von seinem Herrn infiziert worden ist. 

Ein Terrier wurde von Oraig 21 ) operiert wegen eines mannskopfgroßen 
Abszesses in der Bauchhöhle; da es sich während der Operation zeigte, daß 
der Prozeß von der hinteren Leberfläche ausging und nicht zu entfernen 
war, wurde der Hund getötet. Bei der Sektion stellte es sich heraus, daß 
die Leber neben dem großen mehrere kloine Abszesse und eine große Anzahl 
Knötchen enthielt, wahrscheinlich tuberkulöser Natur. Weiter wurde chro¬ 
nische Tuberkulose von portalen und mesenterialen Lymphknoten, Omentum, 
Mesenterium, parietalem Bauchfelle, linker Niere und Pleura und akute 
Miliartuberkulose der Lungen, nebst Tuberkulose der thorakalen Lymphknoten 
konstatiert. Verfasser weist im besonderen auf den großen Abszeß hin, 
welcher Ascites vortäuschte. 

March and, Petit und Dou vi Ile 22 ) beschreiben einen Fall von Tuber¬ 
kulose des zentralen Nervensystems. Der Hund zeigte Bewegungsstörungen, 
welche zur Diagnose Kleinhirngeschwulst führten. Nach der Tötung wurde 
ein nußgroßer Tumor im Cerebellum gefunden; weiter war die Oberfläche 
des Hirnstammes besät mit kleinen, weißen Granulationen. Zwischen Dura 
und Pia mater befand sich an dieser Stelle eine Wulst von ziemlich festem, 
neugebildetem Gewebe, welches sich bis zum Halsmark fortsetzte; ein Teil 
dieses Gewebes war in das Halsmark hineingedrungen. Mikroskopisch zeigten 
sich die Anomalien tuberkulöser Natur, und zwar nicht nur in den Hüllen 
seßhaft, sondern auch übergegangen auf Gehirn und Halsmark. 

Lötard 23 ) sah einen Fall von Tuberkulose der bronchialen Lymph¬ 
knoten ohne Affektion der Lungen. Die Lymphknoten waren sehr stark 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Untersuchungen über Hundetuberkulose. 85 

vergrößert, und an einigen Stellen war der Prozeß bis ins Lumen der Trachea 
hineingewuchert. 

Schenzle 24 ) berichtet über käsige Pneumonie mit Kavernenbildung und 
chronische Pleuritis tuberkulöser Natur. Der Hund war wahrscheinlich durch 
einas der Kinder des Besitzers infiziert worden. 

Joest 24 *) fand bei einem etwa 4jährigen Hunde mit allgemeiner Tuber¬ 
kulose eine tuberkulöse Perikarditis mit vollständiger Obliteration des Herz¬ 
beutelraumes sowie schwere tuberkulöse Veränderungen im Myokard der 
rechten Kammer und der beiden Vorkammern. Die Wand dieser Herz¬ 
abteilungen besaß zum Teil keine Muskulatur mehr, sondern wurde durch 
geschwulstartig ins Herzlumen vorspringendes tuberkulöses Gewebe gebildet. 
Die erwähnten Herzabteilungen waren auf diese Weise erheblich eingeengt. 

Einen Fall von Tuberkulose des Herzens und des Herzbeutels beschreibt 
Schlesinger 25 ) bei einem 3jährigen Bull-Terrier. Auf dem Pericardium 
und Epicardium befanden sich zahlreicheweiche Granulome, daneben bestand 
Hydropericard. Im linken Ventrikel und im rechten Atrium waren Ulze- 
rationen anwesend, welche in direktem Zusammenhang mit den Wucherungen 
auf dem Epicardium standen. Die Lungen waren induriert, die Bronchial¬ 
lymphknoten vergrößert; die Leber enthielt zahlreiche kleine, weiße, rundliche 
Knötchen, auch in den Nieren waren einige solcher Herdchen anwesend. 
Die übrigen Organe waren intakt. Histologisch und durch Tierimpfung war 
die tuberkulöse Natur dieser Neubildungen nachzuweisen. In den Organen 
des Hundes wurden keine Tuberkelbazillen gefunden. 

Petit 20 ) teilt einen Fall von tuberkulöser Meningitis mit; in diesem 
Falle war auch das Ependym der Seitenventrikel von der Tuberkulose affi- 
ziert; der Prozeß wurde durch eine große Zahl von Bazillen unterhalten. 

Zschokke 27 ) beobachtete Lungentuberkulose bei einem Hunde; die 
Lungen waren durchsetzt mit hirsekorn- bis erbsengroßen käsig-speckigen 
Herdchen, die Bronchiallymphknoten waren erheblich vergrößert und zeigten 
ähnliche Herde auf ihrer Schnittfläche. Die übrigen Organe waren normal. 

Schließlich berichtet Roos 13 ) über einen Fall von Pleuratuberkulose 
bei einem Hunde. Die Pleura cc stalis war beiderseits bedeckt mit einigen 
platten, weichen Granulationen, alle anderen Organe waren normal. Histo¬ 
logisch bestanden die Wucherungen aus einem gefäßreichen, leukozytär infil¬ 
trierten Granulationsgewebe, keine Verkäsung, keine Riesenzellen. Mikro¬ 
skopisch konnten säurefeste Bazillen nachgewiesen werden; Meerschweinchen¬ 
impfung bestätigte die Diagnose Tuberkulose. 

Bisherige Untersuchungen über die Virulenz des Erregers in spontanen 

Fällen von Hnndetuberkolose« 

Spontane Fälle von Tuberkulose beim Hunde sind nur wenig bakteri¬ 
ologisch untersucht worden. Viele Autoren, besonders die französischen, 
führen die Tuberkulose des Hundes zurück auf eine Infektion durch den 
Menschen, und diese Behauptung stützt sich auf klinische Wahrnehmungen, 
welche aber nicht beweisend sind. 

Jensen 6 ) beschreibt 28 Fälle von Hundetuberkulose und sagt: „Kanincher 
scheinen bei subkutaner Impfung mit denselben (den Hundebazillen) sehr 
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widerstandskräftig.“ Die von Jensen untersuchten Fälle waren also wahr¬ 
scheinlich auf eine Infektion durch humane Bazillen zurückzuführen. 

Zwick®) untersuchte 2 Fälle von Hundetuberkulose. In einem Falle 
von Tuberkulose der Lungen, Leber, Herzbeutel, Milz, Nieren und Vorsteher¬ 
drüse war der Bazillus lang und schlank, zeigte ein Wachstum wie humane 
Bazillen und verursachte beim Kaninchen keine Tuberkulose, also Typus 
hümanus. Im anderen Falle, tuberkulöse Pleuritis, zeigte der Bazillus die 
Merkmale des Typus bovinus. 

Aus einem Hunde, welcher wahrscheinlich durch seine tuberkulöse Herrin 
infiziert worden war, isolierte de Jong 12 ) einen Bazillus mit intermediären 
Eigenschaften; dieser war sehr pathogen für das Bind, dagegen nur wenig 
für die Ziege, das Schwein und den Hund. 

Joe st 16 ) fand einen Fall von ausgebreiteter Tuberkulose von Lungen, 
Pleura, Leber und Nieren, verursacht durch einen Binderbazillus. 

Schließlich publizierte Malm 2 ®) einen Artikel über humane und bovine 
Bazillen, in welchem er mitteilt, daß er bei 5 tuberkulösen Hunden immer 
Binderbazillen fand. 

Die Zahl der bis jetzt bakteriologisch untersuchten Fälle ist also sehr 
gering, und hiervon sind nur einige Fälle ausgiebig bearbeitet worden. 

Empfänglichkeit des Hundes gegenüber künstlicher Infektion mit Tuberkel¬ 
bazillen verschiedener Herkunft. 

Im Jahre 1884 publizierte Koch 90 ) in seiner Arbeit „Die Ätiologie der Tuber¬ 
kulose“ die Resultate seiner Infektionsversuche an Hunden. Einem mehrere 
Jahre alten Hund wurden 2 ccm Emulsion einer von Menschen stammenden 
Beinkultur intraperitoneal eingespritzt; das Tier starb innerhalb 5 Wochen an 
einer generalisierten Tuberkulose. Ein zweiter Hund, einige Monate alt, er¬ 
krankte nach einer intraperitionealen Infektion mit ccm, doch wurde er 
wieder gesund. Nach 5 Monaten erhielt dieses Tier 2 ccm und erlag dann 
der Infektion nach 5 Wochen. Ein dritter Hund starb ebenfalls an allgemeiner 
Tuberkulose nach intraperitonealer Einverleibung von 2 ccm Kulturemulsion. 

de Jong 31 ) impfte Hunde ebenfalls intraperitoneal mit Binder- und mit 
Menschenbazillen und sah, daß Hunde, mit erstgenannten Tuberkelbazillen 
infiziert, nach kürzerer Zeit starben als die, welche mit humanen Bazillen 
geimpft waren. 

Sechs Hunde, welche humane Bazillen inhaliert hatten, fanden Leudet 
und Petit 3 ' 2 ) bei der Sektion nach mehreren Monaten vollkommen normal. 
Von 0 anderen Hunden wurden 4 intravenös und 2 intrathorakal mit humanen 
Bazillen geimpft; die Hunde wurden bei einander gelassen. Zwei der Tiere 
bekamen Abszesse an der Impfstelle; aus diesen Abszessen wurde längere Zeit 
bazillenhaltiger Eiter entleert, welcher von den Hunden aufgenommen werden 
konnte. Während des Versuches wurde ein Junges geboren, welches bei den 
anderen Hunden gelassen wurde. Nach mehreren Monaten wurden die Hunde 
getötet. Die intravenös geimpften Hunde zeigten Tuberkulose von Lungen, 
Leber, Caccum, Kolon und Mesenteriallymphknoten, die intrathorakal ge¬ 
impften nur Tuberkulose von Caecum und Kolon; der nicht geimpfte junge 
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Hund zeigte ein tuberkulöses Geschwür am Halse, entstanden nach Durch¬ 
bruch eines tuberkulösen Kehlgangslymphknoten, und Tuberkulose von 
Caecum, Kolon und Mesenteriallymphknoten. Verfasser schließen hieraus, daß 
die drei letztgenannten Hunde nur durch eine natürliche Infektion per os 
erkrankt sind. 

Findel 38 ) ließ drei Hunde sehr geringe Mengen (0,465 mg, 0,28 mg 
und 0,141 mg) boviner Bazillen inhalieren; die Tiere wurden nach ungefähr 
30 Tagen getötet und zeigten ziemlich ausgebreitete Miliartuberkulose der 
Lungen. Fünf Hunde bekamen per os 13 mg, 69 mg, 172 mg, 4,48 mg und 
13,44 mg Bazillen und waren bei der Tötung nach 112, 143, 101, 101 und 
101 Tagen vollkommen normal. 

Die englische Kommission 84 ) infizierte mehrere Hunde per os, subkutan 
und intraperitoneal mit Rinder- und mit Menschenbazillen. Alle Hunde waren 
bei der Tötung im geringen Grade tuberkulös. Von den mit humanen Bazillen 
infizierten Hunden starben zwei, und zwar einer nach 14 Tagen an heftiger 
Lungentuberkulose (einmal gefüttert mit 10 mg Kultur) und der zweite 
nach 48 Tagen an allgemeiner, akuter Tuberkulose (10 mg Kultur intra¬ 
peritoneal). 

Titze und Weidanz 85 ) publizierten im Jahre 1908 die Ergebnisse ihrer 
fnfektionsversuche an Hunden. Sie infizierten eine große Anzahl verschieden 
alter Hunde durch subkutane und intravenöse Einspritzung, durch Inhalation 
und durch Verfütterung von Bazillen des Typus humanus und des Typus 
bovinus; sie kamen u. a. zu folgenden Schlüssen: 

Die Hunde zeigen gegenüber den Infektionen mit Tuberkelbazillen eine 
erhebliche Widerstandskraft, gleichgiltig welchen Infektionsmodus und welchen 
Bazillentypus man wählt. Mit großen Mengen gelingt es, Hunde sowohl mit 
Bazillen des Typus humanus, wie mit Bazillen des Typus bovinus auf die 
verschiedensten Wege zu infizieren. Beide Typen verhalten sich in ihrem 
Pathogenitätsvermögen Hunden gegenüber gleich. Die mit großen Mengen 
Bazillen künstlich erzeugten tuberkulösen Veränderungen sind meistens gering¬ 
gradig, zeigen keine Tendenz zum Fortschreiten, sondern heilen in der 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle aus. 

Sticker 36 ) infizierte Hunde mit Tuberkelbazillen behufs histologischer 
Forschungen über die Unterschied zwischen Sarkom und Tuberkulom. Dabei 
sah er, daß Hunde bei intraperitonealer Infektion weit empfindlicher waren 
gegenüber humanen als gegenüber bovinen Bazillen. Eine einmalige Passage 
von Rinderbazillen durch den Hund erhöhte schon ihre Virulenz für diese 
Tierart. 

E. Sch rum 37 ) versuchte Hunde durch Einverleibung größerer Mengen 
Bazillen tuberkulös zu machen 8 Hunde wurden auf verschiedene Weise 
subkutan, intravenös, intraperitoneal mit humanen und mit bovinen 
Bazillen infiziert. In 7 Fällen sah er Pleuratuberkulose auftreten, 2 mal 
Lungentuberkulose und je einmal Tuberkulose der Impfstelle und der 
bronchialen und mesenterialen Lymphknoten. Aus seinen Versuchen schließt 
Sch rum, daß es gelingt, Hunde mit großer Menge (20 mg) Tuberkelbazillen 
in nicht zu langer Zeit (kürzeste Zeit 8 Wochen) zu infizieren. Die erzeugte 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



88 


• H. Schornagel. 


Tuberkulose war geringradig und besaß keine Tendenz zum Fortschreiten; 
demzufolge zeigen die Hunde einen erheblichen Widerstand gegenüber In¬ 
fektionen mit Tuberkelbazillen, gleichgiltig welchen Infektionsmodus und 
welchen Bazillentypus man wühlt. 

Chausse 38 ) fütterte 22 Hunde mit humanen und bovinen Reinkulturen, 
menschlichem Sputum und tuberkulösen Organen vom Rinde. Die Hunde 
wurden nach verschiedener Beobachtungszeit getötet (nach 72 bis 15<> 'Pagen) 
und zeigten bei der Sektion keine makroskopisch erkennbaren Veränderungen. 
Durch mikroskopische Untersuchung und Meerschweinchenimpfung konnte er 
aber in 18 Fällen Tuberkulose der Mesenterial Lymphknoten feststellen. Er 
schließt daraus, daß diese Lymphknoten im Stande sind, die Tuberkelbazillen 
festzuhalten und daß dies die Ursache ist, daß Infektionsversuche durch 
Ingestion meistens negativ verlaufen. Ein Unterschied in der Pathogenität 
zwischen Menschen- und Rinderbazillen war nicht wahrzunehmen. Wahr¬ 
scheinlich ist diese okkulte Form von Tuberkulose beim Hunde gar nicht 
selten. 

Aus den erwälmten Versuchen ist zu schließen, daß Hunde so¬ 
wohl mit Tuberkelbazillen des Typus humanus als auch mit Bazillen 
des bovinen Typus zu infizieren sind, und daß beide Typen sich 
in ihrem Pathogenitätsvermögen dem Hunde gegenüber gleich ver¬ 
halten ; denn die meisten Autoren kommen zu diesem Resultat, 
und die anderen behaupten, daß der Rinderbazillus oder daß der 
humane Bazillus mehr pathogen für den Hund sei. Jedenfalls ist 
der Hund gegenüber beiden Typen sehr resistent. 

Eigene Untersuchungen. 

Mit einer einzigen Ausnahme waren die Hunde tot als sie zur 
Untersuchung ins Institut kamen. Die Obduktionen wurden in der 
rechten Seitenlage, fast immer einige Stunden nach dem Tode, aus¬ 
geführt. 

Zwecks histologischer Untersuchung wurden Stückchen der 
erkrankten Organe in lOproz. Formalinlösung fixiert, in Alkohol nach- 
gehärtet und in Paraffin eingebettet. Die Schnitte wurden gefärbt 
mit Hämalaun-Fosin, nach van Gieson und mit Ziehlschein 
Karbolfuchsin. In manchen Fällen wurden auch Gefrierschnitte 
angefertigt, und mehrere Male wurden Färbungen zum Nachweis 
von Fibrin und elastischen Fasern angewandt. 

In den meisten Fällen wurden ganze Organe oder Teile davon 
in der Formalinlösung nach Mclniko w-Pick fixiert und in 
Glyzerin-Wasser aa aufbewahrt; von solchen Präparaten wurden 
nachher die Photographien angefertigt. 
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Die Meerschweinchen und Kaninchen wurden in der Regel 
subkutan und intramuskulär an der Innenfläche des linken Schenkels, 
die Kaninchen intravenös in eine der Ohrvenen geimpft. Das 
tuberkulöse Gewebe wurde vorab mit physiologischer Kochsalz¬ 
lösung im Mörser verrieben, die trübe Flüssigkeit durch Gaze filtriert 
und mit einer Rekordspritze injiziert. Es ist selbstverständlich, daß 
die Instrumente, Flüssigkeiten und sonstigen Utensilien stets vor dem 
Gebrauche sterilisiert wurden. 

Zur Gewinnung von Reinkulturen wurde das Material vom 
Hunde, wenn es dazu geeignet war, sofort auf Nährböden verrieben 
und außerdem in jedem Falle auf die angegebene Weise auf Meer¬ 
schweinchen verimpft. Die tuberkulös gewordenen Meerschweinchen 
wurden 4 bis 5 Wochen nach der Infektion getötet und die Milz 
und einige Lymphknoten (portale oder lumbale) mit sterilen In¬ 
strumenten herausgenommen. Zur Zerkleinerung des tuberkulösen 
Gewebes benutzte ich anfangs eine Schere, später, und dies bewährte 
sich noch besser, eine starke Arterienzange. 

Als Nährböden dienten schräg erstarrtes Pferde- oder Rinder¬ 
blutserum, Kartoffeln und Nährbouillon, alle mit 4—5% Glyzerin¬ 
zusatz. 

Die für Tierimpfungen benötigten Kulturquantitäten wurden 
auf einer Milligramm-Wage abgewogen und in einem Mörser mit 
etwa 100 fachem Gewichte an physiologischer Kochsalzlösung ver¬ 
rieben. Kleinere Quantitäten als 5 mg wurden nicht abgewogen; 
Emulsionen mit 1 und 0,1 mg Bazillen w\irden durch Verdünnung 
hergestellt. 

Alle Kulturen wurden vor der Impfung auf ihre Reinheit 
untersucht. 

Zur Impfung wurden nur gesunde Tiere benutzt ; die geimpften 
Kälber und Ziegen hatten sich bei der vorherigen subkutanen 
Tuberkulinprobe (mit Rinder- oder Hundetuberkulin) als tuberkulose- 
frei erwiesen. Es wurde Sorge getragen, daß die geimpften Tiere 
nicht mit anderen in Berührung kommen konnten. 

Fall I. 

Foxterrier, männlich, 1 Jahr alt. Protokollnummer A 160, 
gestorben an Hundestaupe am 15. Juni 1908; am selben Tage 
seziert. 
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Sektionsbofund: Gut genährter Kadaver. Akute eitrige 
Bronchitis und Bronchiolitis. Tuberkulose der Mesenteriallymph¬ 
knoten. 

Einer der mesenterialen Lymphknoten ist vergrößert, fühlt sich 
ziemlich fest an; auf der Schnittfläche zeigt sich das Gewebe teils 
verkäst, teils eitrig. Die Darmschleimhaut ist intakt. 

Histologische Untersuchung: In Schnittpräparaten ist nur an der 
Peripherie noch Lymphdrüsengewebe zu erkennen. Die Hauptmasse aber be¬ 
steht aus nekrotischem Gewebe, worin viele Chromatinkörner. An der 
Grenze zwischen nekrotischem und normalem Gewebe befindet sich eine Zone 
von epithelioiden Zellen und Lymphozyten, an dieser Stelle auch viele 
Chromatinkörner. Riesenzellen sind nicht anwesend. 

Schnitte, gefärbt nach Ziehl, zeigen säurefeste Stäbchen in solcher 
Menge, daß an mehreren Stellen das zellige Gewebe ganz verdeckt und nur 
eine rote Masse von Bazillen zu erkennen ist. 

Bakteriologische Untersuchung: Von der frischen Schnittfläche 
des Lymphknotens werden Ausstrichpräparate angefertigt. Gefärbt nach 
Ziehl werden sehr viele lange schlanke säurefeste Stäbchen gefunden, die 
meisten haben den Farbstoff gleichmäßig aufgenommen, andere sind ungleich¬ 
mäßig gefärbt und zeigen eine mehr oder weniger deutliche Körnung. Bei 
Färbung nach Koch-Ehrlich (24 Stunden bei Zimmertemperatur) sind die 
Körner besonders deutlich zu sehen. Bei Färbung unter Erwärmung zeigen 
sich die Stäbchen homogener tingiert. 

Kultur versuche: Verkäste Partikelchen des Lymphknotens werden 
auf erstarrtes Glyzerin-Pferdesorum und auf Glyzerin-Kartoffeln ausgestrichen. 
Nach 24 Tagen zeigt sich ein deutliches Wachstum. Die Kolonien auf 
Kartoffeln sind trocken, körnig und haben eine gelblich-braune Farbe; dünne 
Häutchen schwimmen auf dem Glyzerinwasser. Auf erstarrtem Blutserum 
befindet sich ein dicker, gerunzelter Belag, welcher an der Wand des Röhrchens 
hinaufgeklettert ist. Das Wachstum auf beiden Nährböden ist sehr üppig. 
Zu bemerken ist noch, daß ältere Kulturen eine gelblich-rote Farbe annehmen. 
Ausstrichpräparate zeigen bei der Zielilschen Färbung schlanke Bazillen von 
regelmäßiger Form. 

Das Wachstum auf Glyzerinbouillon ist ein sehr üppiges. Nach un¬ 
gefähr 20 Tagen ist die Oberfläche mit einem gleichmäßigen Häutchen be¬ 
deckt, das allmählich dicker wird, sich runzelt und an der Glaswand empor¬ 
klettert. Die Bazillen sind in Deckglaspräparaten lang und schlank, meistens 
leicht gekrümmt und ziemlich homogen tingiert; sie zeigen keine Ver¬ 
dickungen. 

Tierimpfungen: Vom Lymphknoten wird ein Teil mit physiolo¬ 
gischer Kochsalzlösung verrieben. Von dieser Emulsion bekommen am 
15. Juni zwei Meerschweinchen je l / 2 ccm an der Innenfläche des linken 
Schenkels subkutan injiziert und zwei Kaninchen je 1 ccm an derselben Stelle. 
Die Meerschweinchen sterben nach 75 resp. 104 Tagen an allgemeiner 
Tuberkulose. 
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Die Kaninchen, welche während der Dauer des Versuches stets voll¬ 
kommen gesund sind, werden nach 330 Tagen getötet. Beide Tiere haben 
an der Impfstelle einen kastaniengroßen tuberkulösen Abszeß, sind sonst voll¬ 
kommen normal. 

Tierimpfungen mit Reinkulturen: Am 14. Juli 1908 be¬ 
kam ein 11 Monate altes Kalb subkutan vor dem rechten Bug¬ 
gelenk 150 mg Bazillen, emulgiert in 10 ccm Kochsalzlösung. Die 
Bazillen waren einer primären Serumkultur entnommen; die Kultur 
war 2 Monate alt. 

Klinischer Befund: An der Impfstelle entwickelt sich in wenigen 
Tagen eine faustgroße, mit der Haut verwachsene, derbe, sehr schmerzhafte 
Geschwulst. Auch die Bugdrüse der betreffenden Seite ist stark angeschwollen 
und sehr schmerzhaft. Sonst ist das Tier ganz munter; die Rektaltemperatur 
ist nicht erhöht (höchste Temperatur, welche dreimal täglich gemessen wurde, 
war 39°). Nach einigen Tagen nimmt die örtliche Reaktion wieder ab, die 
Geschwulst und die Bugdrüse werden allmählich kleiner und schmerzlos. An 
der Impfstelle bleibt aber eine kleine harte Neubildung bestehen. 

Sektion. Am 23. April 1909, also nach 283 Tagen, wird das Tier, das 
während des Versuches immer gesund gewesen ist, durch Verblutung getötet. 

An der Impfstelle befindet sich in der Haut eine platte, ungefähr 
kastaniengroße derbe Bindegewebsneubildung, an zahlreich gemachten Schnitt¬ 
flächen ist aber nicht die geringste Spur von Verkäsung zu bemerken. Die 
regionären Lymphknoten sind nicht größer als die der anderen Seite und 
zeigen sich auch mikroskopisch normal. 

Im linken bronchialen und in den hinteren mediastinalen Lymphknoten 
befinden sich einige grieskorn- bis erbsengroße käsige Herdchen mit be¬ 
ginnender Verkalkung. Im übrigen sind alle Organe makroskopisch normal. 

In dem Käse der Lymphknoten konnten nach Ziehl einige blaß tingierte 
körnige Tuberkelbazillen nachgewiesen werden. Zwei Meerschweinchen, mit 
diesem Material subkutan geimpft, gingen nach 84 resp. 97 Tagen an all¬ 
gemeiner Tuberkulose ein. 

Ziege. Am 28. Juli 1909 bekam ein ungefähr 1 Jahr alter 
Saanen-Bock intravenös in der rechten Jugularvene, eine Emulsion 
von 50 mg Bazillen. Die Bazillen rührten von einer 5 Wochen 
alten Kartoffelkultur her; die Kultur war seit der Reinzüchtung 
aus dem Hunde fünfmal übergeimpft worden. 

Klinischer Befund: Das Tier ist nach der intravenösen Injektion von 
50 mg Bazillen immer ganz gesund. Die Temperatur ist nach einer Woche 
ein wenig erhöht, 39,6° bis 40,2°, diese Erhöhung hält 3 Tage an. Dann 
sinkt die Temperatur wieder und steigt nur sehr selten über 39,6°: die 
Temperatur ist während des ganzen Versuches durchschnittlich 39°. 

An der Impfstelle entwickelt sich allmählich ein haselnußgroßer, wenig 
schmerzhafter Knoten in der Subkutis; hier sind wohl bei der Injektion einige 
Bazillen hineingelangt. 
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Sektion: Am 22. Februar 11, also 19 Monate nach der intravenösen 
Infektion, wurde die Ziege durch Verblutung getötet. 

Kadaver gut genährt. An der Impfstelle in der Subkutis ein erbsen¬ 
großes verkästes Herdchen, mehrere stecknadelkopfgroße Knötchen in der 
Umgebung. Einige sehr kleine Herdchen mit trockenem, mörtelartigem In¬ 
halt in den unteren Hals-, in den mediastinalen und in den mesenterialen 
Lymphknoten. In den Lungen einige sehr kleine Kalkherdchen. Am Brust¬ 
bein zwei haselnußgroße Abszesse mit käsig-eitrigem Inhalt, der eine dicht 
hinter dem linken Ellbogen, der andere neben der Cartilago xvphoidea. Alle 
diese Prozesse w aren wahrscheinlich tuberkulöser Natur; in Deckglaspräparaten 
konnten aber keine Tuberkelbazillen nachgewiesen wurden. Zw r ei Meer¬ 
schweinchen, subkutan geimpft mit Material aus den Knötchen an der Impf¬ 
stelle und von den Brustbeinabszessen, gingen nach 4 und 5 Monaten an all¬ 
gemeiner Tuberkulose ein. 

Kaninchen. Ein Kaninchen wurde mit 10 mg Bazillen subkutan ge¬ 
impft. Bei der Tötung nach 148 Tagen wurde keine Spur von Tuberkulose 
gefunden. 

Ein zweites Kaninchen bekam 0,1 mg Bazillen intravenös und w'ar bei 
der Sektion nach 140 Tagen tuberkulosefrei. Beide Tiere hatten während 
des Versuches an Gew icht zu genommen. 

Meerschweinchen. Ein 430 g schweres Meerschweinchen bekam 
5 mg Bazillen subkutan und starb nach 127 Tagen an allgemeiner Tuberkulose: 
Gewichtsverlust 90 g. 

Fall II. 

Dobermann-Pinscher, männlich, 9 Monate alt; Protokollnummer: 
A. 236, gestorben am 2. Februar 1909; Sektion 4 Stunden nach 
dem Tode. 

Sektionsbefund: Kadaver eines kräftig gebauten, etwas ab¬ 
gemagerten Hundes; Hauch ein wenig aufgetrieben. 

Beim Offnen der Bauchhöhle fließt eine große Quantität trübes, 
grau-rotes, eitriges Exsudat ab. Das Peritoneum ist injiziert, trübe, 
und besitzt auf dem parietalen Blatt platte, stecknadelkopfgroße, 
weiche, graue Granulationen. 

Das Omentum ist stark verdickt, bedeckt nicht mehr die Bauch¬ 
eingeweide, sondern liegt als ein großer, dicker Wulst an der 
großen Kurvatur des Magens. Das Netz besteht aus größeren 
und kleineren Knoten, welche sicli an der Schnittfläche verkäst 
zeigen; zwischen den Knoten ist noch Bindegewebe und Fett 
vorhanden. 

Die Milz ist ein wenig vergrößert und im dorsalen Abschnitte 
ganz verkäst und mit dem Omentum verwachsen. Auch das Pan¬ 
kreas zeigt verkäste Stellen und ist nicht mehr vom Netz zu 
trennen. Beim Aufheben des Netzes zeigt sich auch das verdickte 
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Diagnose: Chronische tuberkulöse exsudative Peri¬ 
tonitis; chronische Tuberkulose von Omentum, Pankreas, 
Milz, Mesenterium, mesenterialen und portalen Lymph¬ 
knoten und von den unteren Halslymphknoten. 

Histologische Untersuchung: Mikroskopisch zeigt sich eine aus¬ 
gebreitete, zentrale Verkäsung; im Omentum an einigen Stellen geringe Ver¬ 
kalkung. Epithelioide Zellen umgeben die nekrotischen Herde. Bemerkens¬ 
wert ist, daß sich zwischen den epithelioiden Zellen auch viele neugebildete 
Blutgefäße finden; besonders in den Schnitten der mesenterialen Lymph¬ 
knoten ist die Gefäßvermehrung sehr deutlich. Die Wände dieser Gefäße 
sind dünn, die Endothel zellen sind platt; nirgends habe ich eine Obliteration 
der Gefäße durch Wucherung der Gefäßwände wahrgenommen. In den 
Lymphdrüsen war an einigen Stellen auch sehr viel neugebildetes Binde¬ 
gewebe anwesend. 

Die Leber, welche makroskopisch keine tuberkulösen Veränderungen zeigte, 
war jedoch wegen der Tuberkulose der betreffenden Lymphknoten verdächtig. 
Mikroskopisch zeigt sich auch wirklich eine sehr junge Tuberkulose. Im 
interlobulären Bindegewebe befinden sich sehr kleine Anhäufungen von 
epithelioiden Zellen, diese Herdchen sind aber noch so klein, daß sie mit dem 
unbewaffneten Auge nicht zu sehen sind. 

Nach Ziehl zeigen alle Schnitte sehr viele Tuberkelbazillen. Im 
Omentum und in den Lymphdrüsen sind sie in -solcher Menge anwesend, 
daß die Schnitte bei der Entfärbung an mehreren Stellen ganz rot bleiben. 
Auch zwischen den oben erwähnten neugebildeten Blutgefäßen befinden sich 
viele Tuberkelbazillen. 

Aus dem mikroskopischen Befund ergibt sich, daß auch noch 
akute Miliartuberkulose der Leber anwesend ist. 

Bakteriologische Untersuchung: Wie schon erwähnt, sind alle 
veränderten Organe sehr reich an Tuberkelbazillen. Die Bazillen sind sehr 
lang und schlank; die meisten sind nicht homogen tingiert, sondern zeigen 
dunkele Körner und ungefärbte Lücken. 

Kulturversuche. Vom tuberkulösen Gewebe des Netzes und der 
Mesenteriallymphknoten werden mehrere Glyzerinkartoffel- und Glyzerinserum¬ 
kulturen angelegt. Nach drei Wochen zeigen alle Röhrchen ein deutliches 
Wachstum; besonders die Kartoffelkulturen sind gut gewachsen. Nach zwei 
Monaten zeigen die Kartoffelkulturen einen trockenen, faltigen, blumenkohl¬ 
ähnlichen Belag von gelblich-braunem Kolorit. Die Kolonien auf erstarrtem 
Serum sind mehr platt und bilden trockene, schuppenartige Beläge. Deck¬ 
glaspräparate der Kulturen zeigen lange, schlanke, leicht gebogene, ziemlich 
homogen tingierte Bazillen. 

Auf Glyzerinbouillon wird ein dickes, gerunzeltes Häutchen gebildet, 
das überall gleichdick ist und an der Glaswand emporklettert. Die Bazillen 
dieser Kulturen sind im allgemeinen länger als die der Serum- und Kartoffel¬ 
kulturen. 
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Tierimpfungen: Mit Reinkulturen werden amll. Junil909 
geimpft ein Kalb, eine Ziege, zwei Kaninchen und ein Meer¬ 
schweinchen. Die Kartoffelkultliren, welche am 3. Februar 09 vom 
tuberkulösen Netz angelegt sind, wurden zweimal übergeimpft, und 
zwar am 16. April und 18. Mai; die zu diesen Impfungen benutzten 
Kulturen sind also 24 Tage alt. 

Kalb. Ein 15 Wochen altes Stierkalb bekommt am 11. Juni 09 
subkutan an der rechten Halsfläche eine Injektion von 100 mg 
Bazillen, aufgeschwemmt in 10 ccm physiologischer Kochsalzlösung. 

Klinischer Befund. 12. VI. an der Impfstelle eine handtellergroße, 
schmerzhafte Anschwellung; 13. VI. Schwellung weniger schmerzhaft, Bug- 
driise deutlich vergrößert. Im Laufe der folgenden Tage wird die lokale 
Reaktion weniger schmerzhaft, hart und knotig; der Buglymphknoten nimmt 
stets an Größe zu. 

24. VI. ist die Geschwulst an der Impfstelle wieder bedeutend größer, 
heiß und sehr schmerzhaft; der Buglymphknoten ist als eine flache An¬ 
schwellung deutlich zu sehen. Von diesem Tage ab werden die lokalen Er¬ 
scheinungen geringer; die Anschwellung an der Impfstelle wird kleiner, und 
auch die Bugdrüse nimmt an Größe ab. 

Am 5. August, also 7 Wochen nach der Impfung, befinden sich an der 
Impfstelle nur noch einige wallnußgroße, schmerzlose, derbe Geschwülste in 
der Haut; die Bugdrüse ist noch etwas größer als die der anderen Seite, aber 
nicht mehr schmerzhaft. 

Die Rektaltemperatm* ist während dieser Frist nicht erhöht, nur am 
28. Juni steigt sie bis 40,2°, sonst schwanken die dreimal täglich gemessenen 
Temperaturen zwischen 38,5° und 39,5°. 

Der allgemeine Zustand ist immer sehr gut, außer am ersten Tage nach 
der Impfung. 

Sektion. Am 9. Juli 10, also 13 Monate nach der Infektion, wird das 
gut gewachsene Kalb durch Verblutung getötet. 

An der Impfstelle befindet sich in der Kutis eine platte, derbe, binde¬ 
gewebige Neubildung von 3 cm Durchmesser und i/ a cm Dicke. Im Innern 
befinden sich vereinzelt Kalkkörnchen. Die Bugdrüse ist nicht größer als die 
der anderen Seite; keine einzige tuberkulöse Affektion ist darin nachzuweisen; 
nur ist sie ein wenig reicher an Bindegewebe und dadurch etwas derber. 

Tn keinem der Organe und Lymphknoten ist makroskopisch Tuberkulose 
nachweisbar. Tuberkelbazillen können in der Neubildung an der Impfstelle 
und in der Bugdrüse nicht nachgewiesen werden. 

Ziege: Am 11. Juni 09 wird einer Ziege eine Emulsion von 
50 mg Tuberkelbazillen in die linke Jugularvene eingespritzt. 

Klinischer Befund: Während der ersten Woche nach der intravenösen 
Infektion ist die Temperatur etwas erhöht, 39,5°—39,8°; in der zweiten 
Woche sinkt sie und schwankt dann zwischen 38,5° und 39°. Das Tier ist 
ganz munter, Freßlust und Benehmen normal. 
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An der Impfstelle entwickelt sich in der Subkutis eine haselnußgroße 
Neubildung, welche sich nach einigen Wochen bis zur Größe einer Erbse 
verkleinert. 

Am 4. Oktober steigt die Temperatur plötzlich bis zu 41°, schwankt 
dann mehrere Tage zwischen 40° und 41°. Das Tier ist schwer krank, keine 
Freßlust, gesträubte Haare, heftige Diarrhoe: es liegt den ganzen Tag. Am 
6. Oktober ist schon Abmagerung bemerkbar. Am 16. Oktober sinkt die Tem¬ 
peratur bis 37,9°, und am 17. morgens wird die Ziege tot im Stalle gefunden. 

Sektion: Die Sektion findet am 17. Oktober morgens statt. An der 
Impfstelle befindet sich ein erbsengroßes, verkästes Herdchen in der Subkutis: 
in der Jugularvene ist ein ebenso großer, nicht obturierender, glatter Thrombus 
anwesend. Deckglaspräparate nach Ziehl zeigen in beiden Neubildungen 
zahlreiche, lange, schlanke Bazillen, welche ungleichmäßig gefärbt sind. 

Als Todesursache wird eine heftige Gastroenteritis gefunden; diese Ent¬ 
zündung steht wohl in keinem Zusammenhang mit dem Tuberkeloseversuch. 
Tuberkelbazillen können nicht nachgewiesen werden. 

Im übrigen werden keine pathologisch anatomischen Abweichungen wahr¬ 
genommen. 

Kaninchen: Einem Kaninchen von 1750 g werden subkutan an der 
linken inneren Schenkelfläche 10 mg Bazillen injiziert. An der Impfstelle 
entwickelt sich in der Subkutis allmählich eine nicht schmerzhafte, feste Neu¬ 
bildung. Der allgemeine Zustand ist gut. Nach 9 Monaten wird das Tier 
getötet. Sektion: Gut genährter Kadaver, Gewicht 2050 g. An der Impf¬ 
stelle befindet sich in der Subkutis eine kastaniengroße abgekapselte Höhle, 
gefüllt mit einem weichen, schleimigen Käse. In diesem Exsudat wenige, 
lange, schlanke, ungleichmäßig tingierte Tuberkelbazillen. Sonst alle Organe 
normal. 

Einem zweiten Kaninchen von 2250 g werden 0,1 mg Bazillen intravenös 
injiziert. Das Tier magert langsam ab und stirbt nach 61 Tagen; Gewichts¬ 
verlust 700 g. Sektion: Die Lungen enthalten zahlreiche, grieskorn- bis 
hanfkorngroßc, unregelmäßige, gelbe Herdchen. Die Knötchen sind meistens 
von einer hyalinen Zone umgeben und bestehen aus einer käsigen Masse. 
Im übrigen werden, die vergrößerten und teils verkästen Bronchiallymphknoten 
ausgenommen, keine tuberkulösen Prozesse gefunden. Mikroskopisch be¬ 
stehen die Knötchen größtenteils aus nekrotischem Gewebe; an der Peripherie 
befindet sich eine Zone von Fibroblasten. Das umgebende Lungengewebe ist 
sehr blutreich, die Alveolarepithelien sind sehr verdickt und wuchern in das 
Lumen hinein. Nach Ziehl werden in den Schnitten sehr viele Tuberkel- 
bazillcn gefunden, welche öfters in Häufchen zusammenliegen. Die Bazillen 
sind durchwegs sehr lang und schlank, meistens leicht gekrümmt und 
homogen fingiert. 

Mee rsch we i n c he n: Ein Mecrschweinehen von 600 g bekommt an der 
inneren Schenkelfläche, teils subkutan, teils intramuskulär, 5 mg Bazillen. An 
der Impfstelle entwickelt sich ein Ulcus; die Lymphdrüsen schwellen an und 
das Tier magert ab. Am 17. November. 21 Wochen nach der Infektion, erliegt 
es der Krankheit. Sektion: Allgemeine Impftuberkulose. 
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In allen Organen sehr wenig lange, schlanke Tuberkelbazillen. Mikro¬ 
skopisch zeigen sich die Prozesse wenig progredient; viel Bindegewebe, 
w enig Epithelioid- und Biesenzellen. 

Fall III. 

Schottischer Schäferhund, männlich, 4 Monate alt; Protokoll¬ 
nummer A. 319. 

Am 27. Oktober 1909 wegen Meningitis et Myelitis spinalis 
mittels einer Strychnininjektion getötet. 

Sektionsbefund: Kleine Blutergüsse in den Gehirnhäuten; im 
übrigen zeigt sich das zentrale Nervensystem makroskopisch normal. 

In einem der mesenterialen Lymphknoten befindet sich eine 
linsengroße Abszeßhöhle, welche einen dicken, grünlich - gelben 
Eiter enthält. Ein Deckglaspräparat nach Ziehl zeigt zahlreiche 
Tuberkelbazillen; also Tuberkulose eines der mesenterialen 
Lymphknoten. Die Bazillen sind lang und schlank, leicht ge¬ 
bogen und ungleichmäßig koloriert, helle Lücken neben dunklen 
Körnern. 

Eine histologische Untersuchung wird wegen der Beschädigung 
des Gewebes, durch die Kultur- und Impf versuche, nicht angestellt. 

Kultur versuche. Mehrere Röhrchen mit Glyzerin-Serum und Glyzerin- 
Kartoffeln werden mit dem tuberkulösen Eiter geimpft. Nach etwa 4 Wochen 
zeigen alle Kartoffelröhrchen ein deutliches Wachstum; die Serumröhrchen 
bleiben steril, vielleicht waren diese Nährböden zu alt. Die Kartoffelkulturen 
zeigen anfangs einen trockenen, feinkörnigen Belag; dieser Belag wird bald 
dicker, runzelig, hie und da bilden sich dicke Knoten; die Farbe ist weißlich¬ 
gelb bis rötlich-gelb. Auf dem Glyzerinwasser wachsen die Bazillen als zarte 
Häutchen, welche allmählich dicker werden, Falten bilden und schließlich an 
derGlaswand hinaufklettern. Ausstrichpräparate nach Ziehl und nach Herman 
zeigen schlanke, sehr lange, leicht gebogene Stäbchen, welche ungleichmäßig 
tingiert sind. Besonders in älteren Kulturen sind die Bazillen sehr schlank 
und enthalten sehr viele größere Lücken. 

Auf Glyzerinbouillon bildet der Bazillus eine dicke gefaltete Haut, 
welche überall gleich dick ist; das Wachstum auf diesem Nährboden ist 
üppig und schnell. 

Tierimpfungen: Ein Meerschweinchen wird subkutan mit einer 
Emulsion des tuberkulösen Gewebes geimpft und stirbt nach 70 Tagen an 
allgemeiner Tuberkulose. 

Impfungen mit Reinkulturen: Die benutzten Kartoffel¬ 
kulturen tragen die Daten 28. X. 09, 8. XII. 09, 2. II. 10, 12. V. 10, 
7. VIL 10. Die Injektionen finden am 28. Juli 1910 statt, die 
üppig gewachsenen Kulturen sind also 3 Wochen alt. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. XVI, 1 / 2 . 7 
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Kalb: Ein 6 Monate altes Kalb bekommt am 28. Juli 10 
subkutan an der rechten Halsfläche 150 mg Bazillen, emulgiert in 
6 ccm Kochsalzlösung. 

Klinischer Befund: 29. VII. Impfstelle und rechte Bugdrüse heiß, 
schmerzhaft und geschwollen. Die Anschwellung wird die folgenden Tage 
immer deutlicher und schmerzhafter; die Temperatur steigt abends bis zu 39,6°. 

Am 8. August befindet sich an der Impfstelle eine platte, knotige, 
handtellergroße Neubildung, welche nur wenig schmerzhaft ist Die Bug¬ 
drüse ist sichtlich vergrößert. Diese örtliche Reaktion bleibt ungefähr 
einen Monat auf derselben Höhe und geht dann allmählich zurück. Nach 
zwei Monaten ist die Bugdrüse nicht merkbar vergrößert; an der Impfstelle 
bleibt ein kleiner, derber Knoten bestehen. Die Temperatur ist während des 
ersten Monates nach der Impfung ungefähr 0,5° erhöht und schwankt dann 
zwischen 38,8° und 39,8°, dann sinkt sie bis auf 38,5° bis 39,3°. 

Das Allgemeinbefinden ist während des ganzen Versuches normal, das 
Tier gedeiht gut. 

Sektion: Am 18. März 11, beinahe 8 Monate nach der Impfung, wird 
das Tier durch Verblutung getötet. 

An der Impfstelle befinden sich zwei haselnußgroße, verkäste Herdchen 
in der Kutis und ein kleineres Herdchen im subkutanen Bindegewebe. Die 
rechte Bugdrüse ist nicht vergrößert, auf der Schnittfläche aber reicher an 
Bindegewebe als die der anderen Seite. — Sonst alle Organe makroskopisch 
normal. 

Mikroskopische Untersuchung: In dem trockenen Käse der Herdchen 
an der Impfstelle sind nach Ziehl sehr wenig, leicht gebogene, schlanke 
Bazillen nachzuweisen. Die Bugdrüse zeigt mikroskopisch eine Vermehrung 
des Interstitiums, aber keine tuberkulöse Affektion. 

Ziege: Eine kräftige, 2Jahre alte Ziege bekommt am 28. Juli 10 
50 mg Bazillen derselben Kultur intravenös in der rechten 
Jugularvene. 

Klinischer Befund: Während der ersten Wochen ist die Temperatur 
ein wenig erhöht, sie schwankt zwischen 38,5° und 39,6°; dann nimmt sie ab 
und bleibt immer unter 39°. Eine lokale Reaktion tritt nicht auf. Der all¬ 
gemeine Zustand ist während des ganzen Versuches ausgezeichnet. 

Sektion: Am 16. März 11, beinahe 8 Monate nach der Infektion, wird 
das Tier durch Verblutung getötet 

Gut genährter Kadaver. An der Impfstelle ist keine Affektion wahrzu¬ 
nehmen. Die bronchialen Lymphknoten enthalten einige stecknadelkopfgroße, 
verkalkte Herdchen, auch werden subpleural in den Lungen einige solcher 
Herdchen gefunden. In den mesenterialen Lymphknoten ein erbsengroßes 
Knötchen und einige kleine Herdchen mit trockenem, käsigem Inhalt. 

Im Übrigen werden keine makroskopisch erkennbare Veränderungen ge¬ 
funden. 

Mikroskopische Untersuchung: In Deckglaspräparaten werden keine 
Tuborkelbazillen gefunden ; dies braucht, was die Knötchen der bronchialen 
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Lymphknoten und der Lungen betrifft, uns nicht zu wundern; denn sie sind 
ganz verkalkt. 

Mit dem Inhalt der Knötchen der Mesenteriallymphknoten wird ein 
Meerschweinchen subkutan geimpft; dieses Tier verendet nach 5 Monaten an 
allgemeiner Tuberkulose. 

Kaninchen: Ein 1830g schweres Kaninchen bekommt intravenös 0,1 mg 
Bazillen. Das Gewicht bleibt während des Versuches stationär und ist bei 
der Tötung nach 137 Tagen 1850 g. — Sektionsbefund negativ. 

Ein zweites Kaninchen wird subkutan mit 10 mg Bazillen infiziert. 
Sektionsbefund bei der Tötung nach 137 Tagen negativ. Gewicht be 
Beginn des Versuches 2020 g, nach dem Tode 2150 g. 

Meerschweinchen: Ein Meerschweinchen bekommt subkutan und 
intramuskulär 5 mg Bazillen. Nach 75 Tagen wird es unerwartet tot in 
in seinem Käfig gefunden. Gewicht vor der Infektion 640 g, nach dem Tode 
710 g, also eine Zunahme von 70 g. Sektion: In der Bauchhöhle eine große 
Menge flüssiges Blut. Die Organe sind hochgradig tuberkulös, di§ Milz ist 
stark vergrößert. Es zeigt sich, daß eine Milzruptur Ursache des Blutergusses 
in die Bauchhöhle und des plötzlichen Todes ist. 

In Deckglaspräparaten aus allen tuberkulösen Organen werden Tuberkel¬ 
bazillen gefunden, jedoch in geringer Quantität. Die Bazillen sind dünn, 
schlank und durchwegs gerade. 

Fall IV. 

Boxer, männlich, 2 Jahre alt, Protokollnummer A. 378. 

Am 18. März 1910 mittels Strychnin getötet; Sektion am 
selben Tage. 

Sektionsbefund: Gut genährter Kadaver. In der rechten 
Thoraxhälfte befindet sich eine beträchtliche Menge sero-purulentes 
Exsudat; die rechte Lunge ist durch den Druck der Flüssigkeit 
vollkommen luftleer. Die Pleura pulmonalis ist verdickt und 
runzelig; auf der Pleura costalis befinden sich kleine gelbe, weiche 
Auflagerungen; das Mediastinum ist knotig verdickt. In der rechten 
Lunge befindet sich im Hauptlappen eine etwa bohnengroßc, sub¬ 
pleurale Abszeßhöhle mit eitrigem Inhalt; der Abszeß steht in 
offener Verbindung mit der Brusthöhle. In der linken Hälfte der 
Brusthöhle befindet sich kein Exsudat und hat auch die Pleura ein 
normales Ansehen. Außer dem Abszeß und der Druckatelektaso 
sind die Lungen normal. Die thorakalen Lymphknoten sind ver¬ 
größert und haben eine feuchte Schnittfläche; Herdehen sind mit 
dem bloßen Auge nicht zu erkennen. 

Einer der mesenterialen Ljonphknoten ist in einen taubenei¬ 
großen Abszeß verwandelt und hat einen dünnflüssigen purulenten 
Inhalt. 
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Sonst können an den verschiedenen Organen keine Abweichungen 
konstatiert werden. 

Schon nach dem Sektionsbefund wird die Diagnose auf 
Tuberkulose gestellt. In Deckglaspräparaten nach Ziehl, welche 
angefertigt werden vom Eiter aus dem Lungenabszeß, von den 
Wucherungen auf der Pleura und vom Abszeß der mesenterialen 
Lymphknoten, sind Tuberkelbazillen in geringer Anzahl anwesend. 
Die Bazillen sind ziemlich lang und schlank und homogen tingiert; 
diejenigen, welche in den mesenterialen Lymphknoten gefunden 
werden, sind ungleichmäßig koloriert und zeigen mehrere helle Lücken. 

Dies ist also ein Fall einseitiger chronischer Pleura¬ 
tuberkulose, offenbar infolge eines Durchbruches eines tuber¬ 
kulösen Lungenabszesses; außerdem Tuberkulose eines 
mesenterialen Lymphknotens. 

Histologische Untersuchung. Untersucht werden Stückchen der 
Pleura, vom Mediastinum, von der Lunge und von den bronchialen und 
mesenterialen Lymphknoten. 

Die Wucherungen auf der Pleura und auf dem verdickten Mediastinum 
bestehen hauptsächlich aus epithelioiden Zellen; nach der Oberfläche zu sind 
auch Lymphozyten anwesend. Zwischen diesen Zellen befindet sich ein 
Gerüst von feinmaschigem Bindegewebe und sehr vielen wuchernden Blut¬ 
kapillaren, welche eine dicke Wand besitzen. Das Endothel der Pleura ist 
an den meisten Stellen abgestoßen, nur hie und da sind noch Endothelzellen 
anwesend, sie sehen dann wie kubische Epithelzellen aus. Die weichen Granu¬ 
lationen auf der Pleura sind reicher an Lymphozyten als die derberen 
Wucherungen des Mediastinums. Knötchenbau ist nicht zu erkennen, zentrale 
Nekrose ist nicht vorhanden. 

Das Lungengewebe ist, außer der Atelektase, normal. Nur an einigen 
Stellen ist, direkt unter der Pleura, eine schmale Zone von epithelioiden Zellen. 

Die Lymphknoten enthalten kleine Herdchen von epithelioiden Zellen. 
Nirgends habe ich Riesenzellen oder Nekrose wahrgenommen. 

Tuberkelbazillen sind nur in geringer Anzahl zu finden. 

Bakteriologische Untersuchung: Wegen der geringen Anzahl von 
Bazillen und der Beschaffenheit des Materials werden keine Versuche gemacht, 
die Bazillen direkt aus den tuberkulösen Organen rein zu kultivieren. 

Vom Inhalte des Lungenabszesses werden am 18. März zwei und vom 
tuberkulösen, mesenterialen Lymphknoten ein Meerschweinchen subkutan 
geimpft. 

Die Tiere sterben nach 65, 60 und 175 Tagen an allgemeiner Tuberkulose. 

Von diesem Meerschweinchen wurden neue geimpft behufs Kultur- 
versuche. Die Gewinnung in Reinkultur gelang erst nach mehreren Tier¬ 
passagen. Die Meerschweinchen wurden etwa 4 Wochen nach der Impfung 
getötet und Kulturen angelegt aus Milz und einigen Lymphknoten; fast immer 
waren die Organe sehr arm an Bazillen. 
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Am 21. Dezember 1911 zeigen einige Kartoffelröhrchen ein deutliches 
Wachstum, kleine, dicke Partikelchen von gelb*weißer Farbe. Die Kolonien 
werden nicht groß; die größten haben einen Durchmesser von etwa 1 mm. 
Auch die Weiterzüchtung auf Kartoffeln und Serum geht nur sehr kümmerlich. 
Auf Serum wird ein zarter, dünner Belag gebildet, mit wenig Neigung zur 
Bildung von Knötchen. Das Wachstum auf Kartoffeln ist noch geringer, nur 
einige sehr kleine punktförmige Kolonien werden gebildet. Auf Glyzerin- 
Bouillon entsteht ein sehr dünnes, schleierartiges Häutchen. 

Mikroskopisch sind die Bazillen ungleich lang; sehr kurze Stäbchen 
werden gefunden und daneben auch ziemlich lange. Oft sind sie an den 
Enden ein wenig verdickt; die Tingierung ist meist homogen. Gebogene 
Stäbchen werden nur in geringer Anzahl wahrgenommen; die Mehrzahl der 
Bazillen ist gerade. 

Tierimpfungen: Da ich fürchtete, den Bazillus nicht in 
Reinkultur zu bekommen, wurde ein Kalb mit der Milz eines tuber¬ 
kulösen Meerschweinchens infiziert. Von demselben Meerschweinchen 
wurden auch wieder Kulturversuche gemacht, und zufälligerweise 
bekam ich hiervon die vorgenannten Reinkulturen. 

Am 8. November 1911 wird von einem der obengenannten 
Meerschweinchen, welches vor 40 Tagen infiziert worden war, drei 
Viertel der Milz mit 10 ccm Kochsalzlösung verrieben und die 
Flüssigkeit dann durch Gaze filtriert. Das Filtrat enthält nur wenig 
Bazillen; in Deckglaspräparaten sind nur wenig Bazillen zu ent¬ 
decken. Zwar ist die Quantität der Bazillen, welche in den 10 ccm 
Flüssigkeit anwesend sind, nicht bekannt, doch ganz bestimmt ist 
dies sehr viel weniger als 50 mg; denn im Deckglaspräparat einer 
Emulsion von 50 mg Bazillen in 10 ccm Flüssigkeit sind bedeutend 
mehr Bazillen anwesend. 

Kalb: Diese Emulsion wird am 8. XI. 11 einem 7 Monate alten 
kräftigen Bullen subkutan an der linken Halsfläche injiziert. 

Klinischer Befund: 13. XI. Geringe Anschwellung an der Impfstelle, 
Bugdrüse ein wenig vergrößert und schmerzhaft; Temperatur 39,3°, 39°, 39,4°. 

16. XI. An der Impfstelle eine schmerzhafte Verdickung von ± 8 cm 
Durchmesser und ± 3 cm Dicke. Bugdrüse zweimal so groß als die der anderen 
Seite, schmerzhaft. Allgemeiner Zustand gut. Temperatur 39,6°, 39,4°, 39,8°. 

20. XI. Impfstelle heiß, sehr schmerzhaft. Bugdrüse so groß wie ein 
Hühnerei. Temperatur 40,5°, 39,8°, 40,1°. 

Die folgenden Tage schwankt die Temperatur zwischen 39,7 0 und 40,6 
Das Allgemeinbefinden ist weniger gut, trockene Haare, matter Blick; Freß- 
lust ist noch gut, merkbare Abmagerung nicht anwesend. 

28. XI. wird zum erstenmal Husten gehört. Impfstelle ist noch verdickt 
und schmerzhaft; Bugdrüse wird immer größer. 
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Von jetzt ab geht der Ernährungszustand zurück, das Tier ist sichtlich 
krank; öfters wird Husten gehört; matter Blick, gesträubte Haare, wenig 
Freßlust. Temperatur fast immer über 40°. 

21. XII., also 45 Tage nach der Impfung, wird das schwerkranke Tier 
durch Verblutung getötet. Die Tötung wurde vorgenommen, da die Sektion 
auch zu Unterrichtszwecken dienen mußte und es nicht wahrscheinlich war, 
daß das Tier noch lange am Leben bleiben würde. 

Sektion: Mäßiger Ernährungszustand, deutliche Abmagerung. 

An der Impfstelle eine + 8 cm breite und 3 cm dicke, platte, scheiben¬ 
förmige, käsige Neubildung, welche in Haut, Unterhaut und Hautmuskel ge¬ 
legen ist. Die Bugdrüse ist gänseeigroß, zentral verkalkt, peripher verkäst ; 
in der Umgebung zahlreiche kleine tuberkulöse Lymphknoten. 

Lungen zeigen akute Miliartuberkulose; einige der größten Tuberkel zeigen 
schon ein trübes Zentrum. Bronchiale und mediastinale Lymphknoten sind 
alle vergrößert und mehr oder weniger verkäst. 

In der Leber eine Anzahl stecknadelkopfgroße, hyaline Tuberkel, portale 
Lymphknoten vergrößert, makroskopisch keine Herdchen. In der linken Niere 
ein hyaliner Miliartuberkel; Lymphknoten makroskopisch normal. Die Milz 
zeigt eine geringe Anschwellung der Follikel, im übrigen normal. 

Magen und Darm sind makroskopisch völlig normal. 

Die Bauchhöhlen- und Fleischlymphknoten sind alle vergrößert und 
ödematös; Herdchen sind aber nicht zu sehen. Auch das Bindegewebe 
zwischen den Muskeln und das retroperitoneale Bindegewebe ist sehr saftreich. 

Mikroskopische Untersuchung: Die tuberkulösen Organe geben 
das gewöhnliche Bild einer jungen Tuberkulose. Impfstelle und Bugdrüse 
bestanden zum größeren Teile aus verkästem Gewebe mit größeren Kalk- 
herdchen darin. 

Die Milz, welche nicht deutlich vergrößert ist, doch etwus geschwollene 
Follikel besitzt, zeigt sich mikroskopisch als tuberkulös. In und zwischen den 
Follikeln befinden sich zahlreiche Anhäufungen von epithelioiden und Biesen¬ 
zellen mit beginnender zentraler Verkäsung. 

Die makroskopisch geschwollenen, aber sonst normalen Bauchhöhlen- 
und Fleischlymphknoten zeigen sich mikroskopisch als nicht tuberkulös, sie 
sind nur stark ödematös. 

In sämtlichen tuberkulösen Organen werden zahlreiche Tuberkelbazillen 
gefunden. 

Dies ist also ein Fall generalisierter Impftuberkulose, welche bestimmt 
einen tödlichen Ausgang gehabt haben würde. 

Eine Ziege ist von diesem Falle nicht geimpft worden, da es mir nicht 
gelungen ist, dafür eine genügende Menge Bazillen zu erhalten. 

Impfungen mit Reinkulturen: Kaninchen: Ein Kaninchen von 
2380 g wird intravenös mit 0,1 mg Bazillen geimpft. Nach 27 Tagen erliegt 
das Tier dem Tode; der stark abgemagerte Kadaver wiegt 1800 g, also ein 
Gewichtsverlust von 580g. Sektion: Allgemeine Impftuberkulose. 

Ein zweites Kaninchen erhält subkutan 10 mg Bazillen. An der Impf¬ 
stelle entwickelt sich ein mannsfaustgroßer Abszeß mit fluktuierendem In¬ 
halt. Filter steter Abmagerung verendet das Tier nach 113 Tagen. Bei der 
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.Sektion ist am linken Hinterbein ein ausgebreiteter tuberkulöser Abszeß in 
der Muskulatur zu finden; der Inhalt des Abszesses ist dünnflüssiger, 
schleimiger Eiter. Die Lungen sind hochgradig tuberkulös, ebenso die Nieren, 
die übrigen Organe sind makroskopisch normal. 

Meerschweinchen: Ein Meerschweinchen von 730 g wird subkutan 
mit 5 mg Bazillen geimpft. Tot nach 41 Tagen; Gewichtsverlust HO g. 
Sektion: Allgemeine Impftuberkulose Sämtliche Organe enthalten viele 
homogen gefärbte, ziemlich kurze Bazillen. 

Fall V. 

Schoßhündchen, männlich, 5 Jahre alt; Protokollnummer B. 294. 

Dieser Hund war dem hiesigen Institut mit folgender Anamnese 
lebend tibergeben. 

Das Tier war seit ungefähr 5 Jahren im Besitze einer an 
Tuberkulose gestorbenen Frau gewesen. Seine Herrin hatte während 
20 Jahren an einer tuberkulösen Gonitis gelitten und die letzten 
4 Jahre an Lungenschwindsucht. Vor 2 Jahren war der Hund 
krank geworden: Abmagerung, verminderte Freßlust, Husten. Zu 
bemerken ist noch, daß der Hund bei seiner Herrin im Bette 
schlief und mit Brot, Reis und den Überresten des Mittagmahles 
gefüttert wurde. 

Der Hund wird im Institut in Beobachtung gehalten. Der 
allgemeine Zustand ist schlecht; das Tier ist sehr mager, kurz¬ 
atmig, hat wenig Freßlust und ist sehr mürrisch. Die geringste 
Aufregung verursacht heftige Hustenanfälle, besonders bei den 
vergeblichen Versuchen zu bellen. Sputum kann nicht erhalten 
werden. Die Temperatur schwankt zwischen 38,5 0 und 39 °. 

Am 10. Juli 1910 werden 30 mg Tuberkulin subkutan injiziert, 
am folgenden Morgen liegt das Tier tot im Stall. 

Sektionsbefund: Die Sektion findet am selben Tage statt. 
Der Kadaver ist stark abgemagert und hydrämisch. 

Die Lungen sind mäßig gut kollabiert, beiderseits ödematös, 
die linke Lunge durch Hypostase sehr blutreich. An den scharfen 
Lungenrändern ist subpleurales und vesikuläres Emphysem zu¬ 
gegen ; weiter sind die Lungen durch Anthrakosis schwarz 
pigmentiert. 

Bei der weiteren Untersuchung stellt es sich heraus, daß die 
Lungen nur zum kleineren Teile lufthaltig sind. Die erkrankten 
Teile sehen sehr verschieden aus. 

An erster Stelle sind auf der Schnittfläche mehrere geblich- 
weiße, verkäste Herde zu sehen; diese Herde sind ungleichgroß 
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getrennt sind. Die kleinsten dieser Herde sind zentral völlig nekrotisch, 
eine Struktur ist in diesen Teilen nicht mehr wahrzunehmen. Nach der 
Peripherie zu treten zwischen dem homogenen Käse Kemtrümmer auf; ein 
wenig weiter vom Zentrum sind neben den Kerntrümmern auch intakte 
Zellen anwesend. Das nekrotische Gewebe macht hier lebhaft wuchernden 
Fibroblasten, zwischen welchen auch reichlich Epithelioid- und Rundzellen 
anwesend sind, Platz. Hierauf folgt die Übergangszone zum normalen 
Lungengewebe; hier ist der alveoläre Bau des Lungenparenchyms noch zu 
erkennen, die Alveolarepithelien aber sind hypertrophiert und zum größten 
Teile desquamiert; einige Alveolen sind völlig durch wuchert von Fibroblasten, 
andere enthalten nur Epithelien und einige Rundzellen. 

Die kleinen Herde haben also ein homogenes, käsiges Zentrum, dann 
folgen Epithelioidzellen, Rundzellen, spindelförmige Fibroblasten und 
schließlich eine Übergangszone zum normalen Gewebe. Dieser Bau ist im 
großen ganzen an allen Käseherden zu erkennen. 

Die großen Herde bestehen entweder aus konfluierten kleineren, oder 
es sind käsig-entzündete Bronchien. Die großen Bronchien zeigen noch eine 
ziemlich intakte Schleimhaut; zwar sind die Epithelien teilweise abgestoßen, 
aber die Mukosa ist noch deutlich erkennbar. Rings um den Bronchus 
liegen konfluierte Käseherdchen, welche mit der bindegewebig verdickten 
Bronchial wand verwachsen sind. Im Bronchiallumen befindet sich ein 
körniger Detritus mit mehr oder weniger zerfallenen Epithelien und Leuko¬ 
zyten. Kleinere Bronchien sind meist ganz obturiert, das Lumen ist mit 
einer käsigen Masse vollkommen ausgefüllt; die Bronchialwand ist nur an 
dem konzentrisch geschichteten Bau und den Knorpelplättchen zu erkennen; 
die Schleimhaut ist ganz verschwunden, dio bindegewebige Wand mehr oder 
weniger nekrotisch. Das peribronchiale Gewebe besteht aus Anhäufungen 
von Fibroblasten, Epithelioidzellen und Lymphozyten, welche Anhäufungen 
zum größten Teil nekrotisiert sind. 

Neben diesen bronchitischcn Prozessen sind in den Lungenschnitten 
größere Käseherde mit einem Mantel von Epithelioidzellen, Rundzellen und 
spindelförmigen Fibroblasten anwesend, sie sind aber in der Minderzahl. 
Möglicherweise aberstehen diese Ilerdchcn doch mit bronchitischcn Prozessen 
in direktem Zusammenhang, wiewohl dies in den untersuchten Schnitten 
nicht erkennbar ist. 

Die Wandungen der kavernösen Höhlen bestehen aus Fibroblasten, 
Lymphozyten, Leukozyten und feinen Bindegewebsfasern; dieses Gewebe ist 
aber größtenteils nekrotisch. 

Das übrige Lungengewebe ist zum kleineren Teile normal, daneben be¬ 
finden sich Stellen, wo die Alveolen gefüllt sind mit desquamierten Epithelien 
und Leukozyten; daneben starke Injektion der Blutkapillaren (katarrhalische 
Pneumonie); an anderen Stellen enthalten die Alveolen nur einige desquamierte 
Epithelien und sind ausgefüllt mit einer homogenen Eiweißmasse — Lungen¬ 
ödem. Lberall ist Anthrakosis in hohem Maße anwesend. 

Die bronchialen Lymphknoten zeigen an der Peripherie nur einzelne 
sehr kleine Anhäufungen von Epithelioidzellen, keine Nekrose. 
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In den makroskopisch normalen mesenterialen Lymphknoten konnte ich 
auch mikroskopisch keine tuberkulösen Veränderungen nachweisen. 

In Schnitten, gefärbt nach Ziehl, sind in den tuberkulösen Partien sehr 
viele Tuberkelbazillen zu sehen. Besonders reich an Bazillen ist der nekrotische 
Inhalt der Kavernen, hier liegen die Bazillen öfters zu S-förmig geschlängelten 
Häufchen beisammen; auch der Bronchialinhalt ist reich an Bazillen. Neben 
.den Tuberkelbazillen sind in dem Kaverneninhalte auch nicht-säurefeste 
Bakterien anwesend, stellenweise sogar in großer Menge; es sind dies 
Kokken und plumpe Stäbchen. 

In den kleinen Herdchen der bronchialen Lymphknoten habe ich nur 
sehr vereinzelte Bazillen aufspüren können. 

Bakteriologische Untersuchung: Behufs Erlangung von Rein¬ 
kulturen werden wiederholt neue Meerschweinchen geimpft; die tuberkulösen 
Veränderungen haben immer einen fibrösen Charakter und sind arm an 
Tuberkelbazillen; dies ist die Ursache, daß erst im Juli 1911 die ersten 
Reinkulturen erhalten werden. Auch wurden mehrmals Kaninchen geimpft, 
die aber nie an Tuberkulose starben und meistens nur einen lokalen Impf¬ 
abszeß bekamen. 

Das Wachstum des Bazillus ist auf den verschiedenen Nährböden sehr 
üppig. Auf festen Nährböden werden dicke, warzige Kolonien gebildet, die 
öfters eine gelbliche bis rosa-gelbliche Farbe annehmen. Auf Bouillon wird 
eine dicke, gerunzelte Haut gebildet, welche die ganze Oberfläche gleich¬ 
mäßig bedeckt und an der Glaswand emporklettert. 

Die Bazillen sind lang, sehr schlank und öfters leicht gebogen; die 
Mehrzahl ist homogen tingiert, einige aber haben ein körniges Aussehen. 
Im allgemeinen sind die Bazillen der Seruinkulturen kürzer als die der 
Bouillonkulturen. 

Tierimpfungen mit Reinkulturen : Umständehalber 
konnten erst am 24. April 1912 Impfungen an größeren Versuchs¬ 
tieren vorgenommen werden. Der Bazillus war damals schon seit 
9 Monaten in Reinkultur und während dieser Zeit 5 mal über¬ 
geimpft worden, und zwar auf Kartoffeln. Die zur Impfung benutzte 
Kultur war 4 Wochen alt und sehr üppig gewachsen. 

Kalb: Ein 3 Monate altes, starkes Stierkalb bekommt am 
24. April 1912 von obengenannter Kultur 55 mg subkutan an der 
linken Halsfläche. 

Klinischer Befund: Nach zwei Tagen befindet sich an der Impf¬ 
stelle eine kleine, wenig schmerzhafte Anschwellung; die Bugdrüse ist ein 
wenig vergrößert; Temperatur 39 0 bis 39,6 Bis zum 13. Mai bleibt die 
Temperatur erhöht, steigt einige Male bis zu 40,2 0 und sinkt dann wieder 
bis auf 38 0 bis 38,8 

Die Körperwärme ist aber wenig konstant, mehrere Male steigt diese 
bis zu 40° und darüber; diese Erhöhungen dauern aber nur 1 bis 2 Tage, 
und machen dann wieder der normalen Temperatur Platz. 
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Die lokale Anschwellung wird nicht größer; es entwickelt sich allmählich 
ein kleiner, derber Knoten in Kutis und Subkutis; die Bugdrüse bleibt ein 
wenig vergrößert. 

Wiewohl das Allgemeinbefinden sehr gut ist, wächst das Kalb nur 
kümmerlich und bleibt an Größe gegen ein gleichaltriges Kalb bedeutend 
zurück. 

Das Kalb wird am 28. Oktober, also nach 6 Monaten, durch Verblutung 
getötet. 

Sektion. Abgemagerter, hydrämischer Kadaver. 

An der Impfstelle befinden sich kleine fibröse Neubildungen mit Kalk¬ 
pünktchen durchsetzt; die Bugdrüse der linken Seite ist etwa zweimal so 
groß als die rechte und auf dem Durchschnitte hochgradig tuberkulös, aus¬ 
gebreitete Verkäsung und Verkalkung. 

In den Lungen befinden sich auf und unter der Pleura fünf, etwa 
erbsengroße, abgeplattete Tuberkel; diese haben eine gelbliche Farbe und 
eine homogene, saftige Schnittfläche. Die bronchialen Lymphknoten sind ein 
wenig vergrößert, zeigen aber makroskopisch keine deutlichen tuberkulösen 
Veränderungen. 

In der Bauchhöhle befinden sich etwa 300 ccm trübe, seröse Flüssigkeit. 
Das Omentum ist stellenweise besetzt mit flockigen fibrösen Wucherungen; 
der übrige Teil des Peritoneums ist normal. Die Leber enthält zahlreiche 
kleine, runde und verästelte Eiterherdchen. Die Nieren sind bleich, klein* 
derb und von Bindegcwebszügen durchzogen. 

Mikroskopische Untersuchung: Die Neubildungen auf Pleura 
und Omentum zeigen das Bild einer akuten Tuberkulose. 

Die Veränderungen in lieber und Nieren sind nicht tuberkulöser Natur; 
diffuse chronische Nephritis und eitrige Entzündung der Gallengänge und 
eitrige Infiltration des periportalen Gewebes. Tuberkelbazillen können in 
diesen Organen nicht nachgewiesen werden (Deckglaspräparate und Meer¬ 
schweinchenimpfung). 

Wir haben hier also tuberkulöse Veränderungen an der Impfstelle, 
chronische Tuberkulose der linken Bugdrüse und geringe Brust- und Bauch¬ 
felltuberkulose. 

Ziege: Von derselben Kultur bekommt am 24. April 1912 
eine ungefähr 1 Jahr alte Ziege intravenös 40 mg Bazillen in 
4 ccm Kochsalzlösung. 

Klinischer Befund: Nach drei Tagen befindet sich an der Impfstelle 
in der Subkutis eine kleine, diffuse Anschwellung, welche sich in den folgen¬ 
den Tagen zu einem etwa haselnußgroßen derben Knoten entwickelt. 

Die Temperatur ist vom 30. VI. bis 3. V. erhöht und schwankt während 
dieser Zeit zwischen 30,0° und 40,9°; dann sinkt sie wieder und bleibt während 
des ganzen Versuches unter 39,2°. 

Der Knoten an der Impfstelle bleibt stationär, die linke Bugdrüse, 
welche anfangs etwas vergrößert ist, nimmt in Größe ab und ist nach zwei 
Monaten ebenso groß wie die rechte. 
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Am 9. November, also nach Monaten, wird das Tier durch Ver¬ 
blutung getötet. 

Sektion: Der Kadaver zeigt ausgezeichneten Ernährungszustand. 

An der Impfstelle befindet sich im subkutanen Bindegewebe ein erbsen¬ 
großes verkästes Herdchen. Die Vena jugularis ist normal. Die linke Bug¬ 
drüse ist nicht vergrößert, enthält aber einige sehr kleine verkalkte Herdchen. 
Im übrigen sind an den Organen keine Abweichungen nachweisbar. 

Mikroskopisch werden Tuberkelbazillen an der Impfstelle und in der 
Bugdrüse nachgewiesen, jedoch in geringer Anzahl; die Stäbchen sind lang 
und schlank, und homogen tingiert. 

Kaninchen: Ein Kaninchen von 2200 g Gewicht wird intravenös mit 
0,1 mg Bazillen infiziert; ein zweites 2100 g schweres Kaninchen erhält 
subkutan 10 mg Bazillen. Beide Tiere bleiben vollkommen gesund und werden 
nach 180 Tagen getötet. Die Tiere haben während des Versuches 30 resp. 
GO g an Gewicht zugenommen. Bei der Sektion enthalten die Lungen beider 
Kaninchen einzelne, hanfkorngroße Tuberkel; beim subkutan geimpften Tier 
ist an der Impfstelle auch ein haselnußgroßer Abszeß anwesend, der mit 
schleimigen Eiter gefüllt ist. 

Mikroskopisch zeigen die Lungenprozesse keinen progressiven 
Charakter, die Tuberkel, welche zentral verkäst und verkalkt sind, haben 
einen Mantel von Bindegewebe und bestehen hauptsächlich aus Fibroblasten, 
von denen die meisten spindelförmig sind. Epithelioidzellen und Lymphozyten 
sind nur in geringer Zahl anwesend. 

Tuberkelbazillen sind in den Knötchen in ziemlich großer Zahl anwesend 
sie sind lang und schlank und öfters ungleichmäßig koloriert. 

Meerschweinchen: Ein 510 g schweres Meerschweinchen erhält sub¬ 
kutan 50 mg Bazillen. Das Tier stirbt nach 78 Tagen; Gewicht 490 g. Bei 
der Sektion wird an der Impfstelle ein Ulkus und ein Käseherd gefunden; 
weitere verkäste tuberkulöse Herde sind in Leber, Milz, Lunge und den 
Lymphknoten. 

Die Organe enthalten nur wenig Tuberkelbazillen. 

Fall VI. 

Foxterrier, männlich, 4 Jahre alt; Protokollnummer A. 435. 
Wegen chronischer Bronchitis (Tuberkulose) am 29. Juli 10, als 
unheilbar mittels Strychnin getötet. 

Sektion: Die Sektion wird einige Stunden nach dem Tode 
vorgenommen. Der Kadaver ist der eines mäßig gut genährten 
Hundes. 

Die bronchialen und mediastinalen Lymphknoten sind stark 
vergrößert; sie bilden einen harten, mehr als faustgroßen Tumor, 
welcher die Luftröhre ganz umfaßt (Fig. 4 u. 5). Auf dem Durch¬ 
schnitt ist die Neubildung feuchtrfibrös und hat eine weiße Farbe; 
mit dem Messer ist eine trübe, weiße Flüssigkeit abzustreichen. 
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In nach Ziehl gefärbten Schnitten, sind nur sehr wenig Tuberkelbazillen 
zu finden. Besonders arm an Bazillen sind die Lymphknoten und die Lungen 
herdchen. In den Neubildungen der Leber und des Netzes sind, besonders 
in den nekrotischen Teilen, ziemlich viel Bazillen anwesend. Sie erweisen 
sich als lange, schlanke, leicht gebogene Stäbchen, welche im allgemeinen 
homogen tingiert sind; einige Stäbchen aber zeigen helle, nicht kolorierte 
Lücken. 

Tierimpfungen: Ein Meerschweinchen wird am Tage der Sektion des 
Hundes subkutan infiziert mit einer Emulsion vom portalen Lymphknoten. 
In Deckglaspräparaten dieses Knotens hatte ich keine Bazillen gefunden. 

Am 3. Oktober 10, also nach 66 Tagen, stirbt das Tier ziemlich uner¬ 
wartet. Während des Versuches nämlich, war das Meerschweinchen immer 
ganz gesund gewesen, die Reaktion an der Impfstelle (innere Schenkelfläche) 
und an den benachbarten Lymphknoten war sehr gering; das Gewicht hatte 
nicht abgenommen. Einige Tage vor dem Tode aber wurde das Tier plötzlich 
schwer krank, magerte schnell ab, hatte keine Freßlust und saß mit ge¬ 
sträubten Haaren zusammengekauert. 

Bei der Sektion sind die Organe durchsät mit kleinen Abszessen, 
welche einen dicken Eiter enthalten. An der Impfstelle befindet sich zwischen 
den Muskeln ein wenig zäher, schleimiger Eiter. 

Die benachbarten Leistenlymphknoten sind, ebenso wie alle anderen, 
teilweise abszediert. 

Im Eiter der verschiedenen Organe befinden sich kleine, plumpe, gram- 
positive Stäbchen, welche sich kulturell als Bacillus pseudotuberculosis rodentium 
erweisen. In einigen Deckglaspräparaten sind neben Pseudotuberkelbazillen 
auch einige säurefeste Stäbchen zu finden. Letztere sind lang und schlank 
und leicht gebogen; die Färbung ist meistens nicht homogen; neben dunkeln 
Körnern sind ungefärbte helle Lücken vorhanden. 

Dieser Fall ist nicht weiter untersucht worden. 

(Schluß folgt.) 
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(Aus dem Schlachthoflaboratorium München.) 

Über den Wert und den Zweck des Mäuseffitterungsversuches 
bei der Fleischuntersuchung und die Art und Weise der 

Ausführung desselben. 

Von 

Privatdozent Dr. M. Möller. 


(Eingegangen am 11. Mai 1914.) 

Als mit der Entdeckung der Fleischvergiftungsbakterien durch 
Gärtner Licht in die dunkle Aetiologie der Fleischvergiftungen 
drang, war es Förster, der zuerst durch Basenau eine Unter- 
suchungsmethode angeben ließ, wie durch zweckentsprechende 
Prüfung der Muskulatur der Keimgehalt des Fleisches und die 
Schädlichkeit oder Unschädlichkeit des Fleisches nachzuweisen 
waren. Das als Basenau sehe Methode allgemein bekannte Ver¬ 
fahren bestand in der Hauptsache in der Anlegung von Gelatine- 
platten und der Fütterung von je zwei Mäusen mit rohem 
und gekochtem Fleische. In dieser ursprünglichen Form war 
das Verfahren für die Bedürfnisse der Praxis insbesondere bei den 
Notschlachtungen nicht sonderlich brauchbar, weil die eigentliche 
Untersuchungsdauer sich kaum unter 2 bis 3 Tage herabdrücken 
ließ. Das Verfahren fand infolgedessen auch keinen allgemeinen 
Eingang, höchstens dort, wo durch Vorhandensein von Kühlhäusern 
die Vorbedingungen für eine längere Aufbewahrung des Fleisches 
gegeben waren. — Die Gelatineplatten sollten den Keim¬ 
gehalt des Fleisches feststellen, und der Tiorversuch sollte das 
eventuelle Vorhandensein thermolabiler und thermostabiler 
Gift Wirkungen im Fleische erbringen. Wegen der Schwierigkeit 
der Anlegung der Gelatineplatten bei der praktischen Fleischbeschau 
schlug v. Ostertag die Verwendung von Agarschrägröhrchen vor. 
Auch Bugge ließ an Stelle der Gelatineplatten gewöhnliche Agar- 
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platten, treten, um durch Züchtung bei Brutwärme ein schnelleres 
Ergebnis hinsichtlich des Keimgehaltes des Fleisches von Not¬ 
schlachtungen zu erhalten. Der Tierversuch selbst wurde als 
zu lange dauernd für die Begutachtung von Notschlachtungen 
fallen gelassen. Die bakteriologische Fleischuntersuchung hatte 
sich hiermit auf das Anlegen von Agarplatten bzw. den Nachweis 
von Keimen im Fleische reduziert. Zugunsten des schnelleren 
Auffindens irgendwelcher vielfach schwer zu beurtei¬ 
lender Keime vermittels gewöhnlichen Agars hatte man 
somit die Vorteile, dio sich auch der Kombination von 
Gelatineplatten und Tierversuch boten, aufgegeben. Da 
das Verfahren in der einfachen Form der Agarplatte aber auch für 
die Zwecke der Praxis unbefriedigend und unvollkommen war, 
führte ich im Forst ersehen Institut zu Straßburg für die bakterio¬ 
logische Fleischbeschau anstelle der Gelatine- und Agarplatte die 
für die Typhus- und Paratyphusdiagnose mit Vorteil verwendeten 
differenzierenden Nährböden, insbesondere den Endoschen Fuchsin¬ 
agar, ein. Hiermit hatte das Verfahren eine Form erlangt, die es 
für die Fleischuntersuchung in der Praxis brauchbar machte: Es 
ermöglichte schnelles "Wachstum bei Brutwärme, leichtes 
Erkennen der Bakterien der Fleischvergiftungsgruppe 
und gleichzeitig das Erkennen saprämischer Bakteri¬ 
ämien. Unter gleichzeitiger Verwendung des Mäusefütterungs¬ 
versuches konnte ich dann die für die Fleischbeschau äußerst 
wichtige Feststellung machen, daß das Vorkommen echter Septi- 
kämien bei den Notschlachtungen mangels grundlegender Unter¬ 
suchungen außerordentlich überschätzt worden war, und daß es 
sich in der Mehrzahl der verdächtigen Fälle nicht um 
Septikämien, sondern um Saprämicn handelt. Diese vom 
wirtschaftlichen Standpunkt höchst wichtige Feststellung wurde ins¬ 
besondere durch die konsequente Beibehaltung des Fütte¬ 
rungsversuches ermöglicht, indem neben einem negativen oder 
polymorphbakteriellcn Keimgehalt durch den Fütterungsversuch die 
Unschädlichkeit zahlreicher nach dem Beschaubefunde als 
„septikämisch“ betrachteter Tierkörper nachgewiesen werden konnte. 
Nachdem dann weiterhin durch meine systematischen Unter¬ 
suchungen festgestellt wurde, welche Organe zuerst beim Ablauf 
septikämischer Infektionen invadiert werden und demnach in 
erster Linie zu untersuchen sind, hat das Verfahren der 
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bakteriologischen Fleischuntersuchung hinsichtlich des Auffindens 
von sogenannten Fleischvergiftungsbakterien eine außerordentliche 
Sicherheit erlangt und hat in den von mir vorgeschlagenen Grund¬ 
zügen auch allgemeinen Eingang gefunden. Nur in der Frage 
des Mäusefütterungsversuches blieben die Ansichten ge¬ 
teilt, weil hier aus Ursache und Wirkung fehlerhafte Rückschlüsse 
gezogen wurden. 

Daß der Mäusefütterungsversuch mit der Einführung 
differenzierender Nährböden für den Bakteriennachweis 
an Bedeutung verloren, ja fast entbehrlich geworden war, habe ich 
in meinen ersten Vorsclilägen über die Reformierung der bakterio¬ 
logischen Fleischbeschau bereits betont. Ich schrieb damals: 

„Das Tierexperiment kommt für den Nachweis der Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien bei Untersuchungen für die Praxis, wie bereits 
erwähnt wurde, nicht in Frage, da die Tiere erst zwei bis acht Tage nach 
der Aufnahme der Fleischvergiftungsbakterien zu erkranken pflegen. Das 
Tierexperiment muß daher bei der Ausführung der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau durch das schneller arbeitende Identifizierungsverfahren verdächtiger 
Kolonien vermittelst agglutinierender Sera ersetzt werden. Für den Seuchen¬ 
nachweis als auch zum Zwecke der weiteren Klärung wissenschaft¬ 
licher Fragen auf dom Gebiete pathogener Bakterien und der 
Toxinämien behält das Tierexperiment seine Bedeutung bei.“ 

Diesen Standpunkt vertrete ich auch heute noch. Das Auf¬ 
finden zahlreicher gleichartiger und insbesondere verdächtiger 
Kolonien genügt, um bei Untersuchungen für die Praxis den 
betreffenden Tierkörper dem Verkehr zu entziehen, zumal 
nach meinen systematischen Untersuchungen die Bakterien der 
Fleischvergiftungsgruppe bis zur Muskulatur nur dann dringen, 
wenn dieselben einen hohen Virulenzgrad besitzen. Auf der anderen 
Seite wissen wir, daß die Bakterien der Fleischvergiftungs¬ 
gruppe so avirulent sein können, daß dieselben nicht 
imstande sind, Tiere unter Krankheitserscheinungen zu 
infizieren, und daß dieselben dann auch vom Menschen 
ohne Schaden genossen werden können (Hübners Wurst¬ 
versuch). Auch v. Ostertag sieht den Befund von Bakterien der 
Fleischvergiftungsgruppe im Fleisch nicht als hinreichend an, um 
denselben olme weiteres pathogene Eigenschaften für den Menschen 
zuzuschreiben und verweist insbesondere auf die Tatsache, daß 
noch kein einwandsfreier Fall einer Erkrankung beim Menschen nach 
dem Genuß des Fleisches pestkranker Schweine beobachtet worden sei. 

8 * 
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Der Befund von Bakterien der Fleischvergiftungsgruppe kann 
daher unter Umständen etwas ziemlich Belangloses sein, und man 
kann nicht aus jedem derartigen Befund bei der Fleischunter¬ 
suchung die Sclilußfolgerung ziehen, hiermit eine „Fleischver¬ 
giftungsepidemie“ verhütet zu haben. Nur die Bakterien der Fleisch¬ 
vergiftungsgruppe, die sich im gegebenen Falle als alimentär 
virulent erweisen und eventuell auch die Fähigkeit der Bildung 
thermostabiler Gifte besitzen, sind als wirkliche Fleisch¬ 
vergiftungserreger anzusehen. Die Prüfung auf Virulenz 
und Toxinbildung verlangt aber den Mäusefütterungs¬ 
versuch, ohne den wir in Erkenntnis des eigentlichen Wesens der 
Fleischvergiftung nicht weiter kommen können. Die eigentlichen 
Fleischvergiftungsepidemien sind ja, wie der Name richtig 
sagt, nicht nur Infektionen, sondern auch Vergiftungen, dieder¬ 
gestalt verlaufen können, daß die bakterielle Infektion selbst 
nicht einmal nötig ist. Dort, wo die Infektion vorhanden ist, 
wird durch die Komplikation der Intoxikation mit der Infektion 
die Schwere der Krankheitserscheinungen natürlich erhöht. — Für 
die wissenschaftliche Forschung ist der Mäusefütterungsversuch 
aber auch aus den Gründen unentbehrlich, als es zweifelsohne 
noch eine Reihe atypischer F1 eischvergiftungserreger gibt, weiter¬ 
hin aber auch eine» Reihe von Fleischvergiftungen beob¬ 
achtet wurde, bei donen Bakterien der Fleischver¬ 
giftungsgruppe oder andere pathogene Bakterien nicht 
nachgewiesen werden konnten, ico also Vergiftungen Vorlagen, 
die durch to.rämisehes Fleisch bedingt iraren. 

Ergibt sich hieraus somit die Notwendigkeit des Mäuse¬ 
fütterungsversuches bei der Fleischuntersuchung, so drängt 
sich angesichts der ablehnenden Haltung, die von einer ganzen 
Reihe von Autoren dein MHusefiitterungsversuch gegenüber ein¬ 
genommen wird, die Frage auf, wie der Mäusefütterungs- 
versuch anzustellen ist, um ein zuverlässiges Resultat 
zu erzielen und welche Vorbedingungen hierzu notwendig sind. 

Auf Grund einer viel jährigen Erfahrung an hunderten von 
Fütterungsversuchen muß ich die Frage nach der Zuverlässigkeit 
des Mäusefütterungsversuches unbedingt bejahen. Wenn eine 
Reihe von Forschern zur entgegengesetzten Ansicht gelangt ist, so 
müssen sich deren Mißerfolge mit dem Mäusefütterungsversuch er¬ 
klären lassen; ich werde hierauf weiter unten zurückkommon. — 
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Auch ich habe gewisse Versuchsmißerfolge gehabt, die zugunsten 
der Unbrauchbarkeit des Mäusefütterungsversuches angezogen 
werden könnten. Ich habe jedoch den Grund dieser Mißerfolge 
feststellon können und weiß, daß die Mißerfolge mit dem Mäuse- 
fiitterungsversuch zwei Hauptursachen haben: 1. Die Yerwendung 
kranker, insbesondere chronisch und latent verseuchter 
Mäusebestände und 2. eine falsche den Lebensbedingungen 
der Mäuse nicht zusagende Yersuchsanordnung. 

In den wenigen Fällen, in welchen ich Bakterien der Fleisch- 
vergiftungsgruppe durch den Tierversuch nachweisen konnte, waren 
dieselben auch stets kulturell aus dem Fleische oder den Organen 
züchtbar, umgekehrt habe ich aber auch noch nie durch den 
Fütterungsversuch Fleischvergiftungsbakterion nach¬ 
weisen können, ohne solche im Floische zu finden. Die 
Behauptung, daß der Mäusefütterungsversuch zum Nachweise von 
Fleischvergiftungserregern ungeeignet sei, weil er positive Ergeb¬ 
nisse vortäusche, muß somit auf Grund einer falschen experi¬ 
mentellen Beweisführung durch Verwendung verseuchter Mäuse¬ 
bestände aufgestellt worden sein. De facto kann der Mäuse¬ 
fütterungsversuch bei der selbstverständlichen Voraus¬ 
setzung der Verwendung eines seuchenfreien Bestandes 
kein positives Ergebnis vortäuschen, und geradeaus diesem 
Grunde kann dem Mäusefütterungsversuch der Wert für die prophy¬ 
laktische Fleischuntersuchung nicht abgesprochen werden. 

In manchen Instituten, insbesondere solchen, die sich neben 
Fleischuntersuchungen auch gleichzeitig mit dem Vertrieb von 
Mäuse- und Battenvertilgungsbakterien der Gärtner- und Paratyphus¬ 
gruppe befassen, fällt es — wie ich aus privater Mitteilung wie 
auch einem Fall als gesund übersandter, aber trotzdem verseuchter 
Mäuse weiß — schwor, einen seuchenfreien Mäusebestand zu halten. 
Dieser Umstand kann natürlich die Brauchbarkeit des Mäuse- 
fiitterungsversuches zur Fleischuntersuchung ebenfalls in keiner 
Weise beeinträchtigen. Die Verwendung des Mäusefüttcrungs- 
versuches zur Fleischuntersuchung fordert, daß jede interkurrent 
••ingehende Maus durch Prüfung von Blut, Muskulatur, den 
Organen, Lymphknoten vmd des Darminhaltes eingehend auf das 
etwaige Vorhandensein von Bakterien der Fleischvergiftungsgruppe 
geprüft wird und ebenso, daß zeitweise in gleicher Weiso Kontroll¬ 
prüfungen durch Tötung gesunder Mäuse vorgenommen werden. 
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Auf diese "Weise kann man die Seuchenfreiheit eines Bestandes 
mit Sicherheit überwachen. Weiterhin ist die Behauptung auf¬ 
gestellt worden, der Mäusefütterungsversuch sei deshalb wertlos, 
weil ein hoher Prozentsatz von Mäusen durch das Verfüttern des 
Fleisches gesunder Tiere eingehe. 

Wenn diesen Versuchen eine gewisse Beweiskraft zu¬ 
gesprochen werden soll, so kann dieselbe nur darin bestehen, daß 
es gelingt, durch Verfütterung des Fleisches völlig gesunder Tiere 
einen sehr hohen Prozentsatz von Mäusen zum Eingehen zu 
bringen. Die Ursache dieser Wirkung ist aber nicht darin ge¬ 
geben, daß gesundes Fleisch an und für sich schädlich für Mäuse ist, 
sondern sie liegt in der Art und Weise der Fütterung wie 
auch der unzweckmäßigen Haltung der Versuchsmäuse. 
Ich bin in der Lage, je nach Wunsch durch Verfütterung des Fleisches 
gesunder Tiere seuchenfreie Mäuse entweder erkranken 
und eventuell eingehen zu lassen, oder den Tieren die 
Aufnahme einer relativ großen Menge des gleichen 
Fleisches ohne jeden Schaden zu ermöglichen. Es steht 
daher für mich zweifelsohne fest, daß bei vielen Mißerfolgen 
mit dem Mäusefütterungsversuch die Schuld nicht die Tiere, 
sondern den Experimentator trifft. Ich habe mehrfach Mäuse 
bis zu 20mal mit gesundem Fleische verschiedener Tiere gefüttert, 
ohne daß die Mäuse Schaden gelitten hätten und verwende eine 
ganze Reihe von Mäusen immer wieder von neuem zum Fleisch¬ 
fütterungsversuche. Wenn man die Arbeiten, die den Beweis für 
die Unbrauchbarkeit des Mäusefütterungsversuches zum Zwecke 
der Fleisch Untersuchung erbringen wollen, durchliest, so findet man 
nur sehr spärliche Angaben, die die Zweckmäßigkeit der Ver¬ 
suchsanordnung erkennen lassen, wohl aber dafür Angaben, die 
deutlich erkennen lassen, daß die Art und Weise der Ver¬ 
suchsanordnung eine durchaus ungeeignete war. Ich 
habe, als ich die ersten Mäusefütterungsversuche anstellte, ebenfalls 
Mißerfolge zu verzeichnen gehabt; die Ursache lag aber, wie schon 
erwähnt, nicht an den Mäusen, sondern an meiner falschen 
Versuchs an Ordnung. 

Gibt man zwei Versuchsmäusen in den bekannten Mäuse¬ 
gläsern ein Stück rohes gesundes Fleisch ohne weitere Vor¬ 
kehrungen, um festzustellen, ob dieses Fleisch schädigend auf 
die Mäuse einzuwirken vermag, so wird inan folgendes beob- 
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achten: Die Mäuse beachten das Fleisch überhaupt nicht, sondern 
sie suchen aus der ungewohnten und ihnen durchaus unbehaglichen 
Behausung des Mäuseglases zu entkommen. Sie laufen auf dem 
Boden des Glases umher und überrennen das Fleisch, das dabei 
mit Urin und Kot der Mäuse beschmutzt wird. Die Tiere fangen 
an in dem kalten Glase zu frieren und springen unausgesetzt 
gegen den Deckel des Glases, um auf diese Weise ein Ent¬ 
kommen zu versuchen. Das Fleisch wird erst benagt, wenn die 
Tiere nach längerem Verweilen im Glasbehälter während der 
Dunkelheit nagebedürftig sind. Am folgenden Tage sitzen dio 
Tiere dann mit durchnäßtem Haarkleid frierend und zusammen¬ 
gekauert im Glase. Die Tierchen magern schnell und sichtlich ab, 
zeigen hervortretende Glotzaugen, bekommen Durchfall und gehen 
schließlich ein. Bei der Sektion zeigen die eingegangenen Tiere 
die Erscheinungen eines Darmkatarrhes vom einfach katarrhalischen 
bis zum heftigst hämorrhagischen, keine Entzündungserscheinungen 
an den Organen, systolischen Herzstillstand, trockene Muskulatur 
und saftloses Bindegewebe in der Subkutis. 

Gibt man derartig „gefütterten“ Mäusen, wenn dieselben 
traurig und durchfeuchtet im Glase sitzen, Körnerfutter, so erholen 
sich die Tierchen, falls dieselben durch die Erkältungsenteritis 
nicht schon zu sehr geschwächt sind, auffallend schnell und können 
nach Verlauf einer halben Stunde bereits wieder völlig lebhaft 
und munter wie zuvor erscheinen. Bei dem vorstehend ge¬ 
schilderten Verlauf gehen somit die Mäuse nicht infolge 
des meist nicht einmal erheblichen Fleischgenusses, 
sondern an den Folgen einer Erkältungsdiarrhoe ein, die 
durch das mehrtägige Verweilen in dem feuchten und 
kalten Glase bedingt war. Da ich sehr bald zu dieser Erkenntnis 
gekommen bin, habe ich, wie ich in früheren Arbeiten bereits mit- 
teilte, die schädigenden äußeren Einflüsse dadurch zu beseitigen ge¬ 
sucht, daß ich das Fleischstückchen an einem Drahte aufhing und 
die Kälte und Feuchtigkeit des Glasbodens dadurch milderte, daß ich 
Watte, später Kleie, dann Pappdeckel, Asbestplatten und schließlich 
runde eingepaßte etwa 1 cm dicke Holzplatten in die Mäuse¬ 
gläser einlegte. Hiermit war die Erscheinung des Naß¬ 
werdens der Mäuse infolge Schwitzens beseitigt. Die 
Tierchen fanden sich leichter in ihre ungewohnte Behausung und 
benagten nach einiger Zeit, insbesondere während der Dunkelheit, 
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das aufgehängte Fleischstück recht ansehnlich. Im Sommer und 
auch in geheizten Räumen während des Winters hatte ich auf 
diese Weise bereits kaum mehr Mißerfolge zu verzeichnen. 
Während des Frühjahres und Herbstes dagegen konnte ich 
häufiger die Beobachtung machen, daß die über Nacht 
im Glase gehaltenen Mäuse am folgenden Morgen matt 
oder gelähmt erschienen. Ohne naß zu sein, waren die 
Tiere ziemlich regungslos, krochen beim Herausnehmen 
krötenartig auf dem Tisch umher, zeigten ein auffallen¬ 
des Zittern der Schnurrhaare, wie auch tonisch-klonische 
Krämpfe mit gerader Streckung des Schwanzes. Er¬ 
schütterungen des Glases und Druck auf das Schwanz¬ 
ende lösten klonische Krämpfe aus; gleichzeitig bestand 
verlangsamte Rospiration oder direkte Atmungsnot. Der¬ 
artige Tiere boten das Bild einer ausgesprochenen 
schweren Intoxikation, als deren Ursache die Annahme 
einer Schädlichkeit im zu untersuchenden Fleische nahe¬ 
lag, zumal die Tiere regelmäßig auch von dem Fleische 
genossen hatten. Nahm man derartige Mäuse in die Hand, so 
merkte man, daß sich dieselben auffallend kühl im Vergleich 
mit einer gesunden Maus anfühlten. Zeigten die kranken Mäuse 
beim Verlegen von Körnerfutter Freßlust, so erholten sich dieselben 
vielfach wieder schnell; noch schneller wurden die Tiere 
wieder munter, wenn dieselben unter Vorlage von Körner¬ 
futter in die Nähe eines wärmenden Ofens oder in den 
Brutschrank verbracht wurden. Werden die gelähmt er¬ 
scheinenden Tiere dagegen ohne weitere Maßnahmen im Mäuseglas 
belassen, so gehen dieselben zum großen Teil ein. Hier zeigt sich 
also, daß es falsch ist, in einem derartigen Versuch die Fleisch¬ 
fütterung für das Eingehen der Mäuse verantwortlich machen 
zu wollen oder hieraus gar den Schluß ziehen zu wollen, daß 
die weißen Mäuse für den Fütterungsversuch mit Fleisch un¬ 
geeignet seien. Der hier geschilderte Symptomenkoinplex 
ist nicht durch die Fleischfütterung bedingt, sondern er 
ist der Ausdruck für die bei Mäusen leicht sich ein- 
stellendo Kältestarre, sofern der Standort der Mäusegläser 
nicht hinreichend wann genug ist. 

Die Kältestarre der Mäuse tritt in den Übergangsjahreszeiten 
besonders leicht in Erscheinung, wenn das tagsüber erwärmte 
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Zimmer über Nacht sich abkühlt. (Luftzug von geöffnetem Fenster!) 
Daß es sich in solchen Fällen lediglich um eine Kältestarre bei 
den Mäusen handelt, läßt sich dadurch feststellen, daß in Mäuse¬ 
gläsern, die durch zweckentsprechende Aufstellung den darin be¬ 
findlichen Mäusen keine Wärme entziehen, ein ähnlicher Zustand 
bei Fütterung gesunder Mäuse mit gesundem Fleisch nicht zu 
beobachten ist. — Da die Mäusegläser an sich eine ungeeignete 
Behausung für die gegen Kälte außerordentlich empfindlichen 
weißen Mäuse darstellen, so wird sich der aus der Kälte des Glases 
resultierende schädigende Einfluß umso leichter und 
schneller noch geltend machen, wenn sich in den Gläsern 
Feuchtigkeit ansammelt und die Mäuse plötzlich zur aus¬ 
schließlichen Aufnahme einer ihnen ungewohnten Nahrung 
wie Fleisch gezwungen werden. Aus diesem Grunde müssen 
die Mäusegläser beim Fleischfütterungsversuch zur Ver¬ 
meidung irrtümlicher Schlußfolgerungen aus der Kältestarre gleich¬ 
mäßig er wärmt bzw. angeheizt sein und der Boden trocken 
gehalten werden. Auf recht leichte Weise läßt sich dieser 
Zweck dadurch erreichen, daß man die mit Holzplatten 
versehenen Mäusegläser während des Fleischfütterungs- 
versuches auf den Brutschrank stellt. — Ich habe mir zur 
Vermeidung des unangenehmen Mäusegeruches im Laboratorium 
und zur Ermöglichung einer zweckentsprechenden Durchführung 
ries Mäusefütterungsversuches während der kalten Wintermonate 
einen besonderen Wärmschrank für die Aufnahme besetzter Mäuse¬ 
gläser durch die Finna Lautenschläger anfertigen lassen, den die 
umstehende Abbildung veranschaulicht. 

Der für die Aufnahme der Mäusegläser bestimmte, nachstehend abgebildete 
Wärrnschrank besteht aus einem Holzschrank, der auf einem heizbaren Wasser¬ 
boden ruht. In die Türen des Schrankes sind Fenster eingelassen, die durch 
einen Vorhang abgedunkelt werden. (Auf der Abbildung ist zur Ermöglichung 
der Innenansicht die rechte Tür ausgehoben worden.) Der innen schwarz ge¬ 
haltene Schrank besitzt an der Seite und in der Decke verschließbare Ven¬ 
tilationslöcher und ermöglicht die Aufnahme von S Mäusegläsern von 12 cm 
Durchmesser. Dem heizbaren Wasserboden ist links ein Wasserrezipient an¬ 
gefügt, rechts ein offenes Manometer, Thermometer und Thermoregulator. 
Bei der Einstellung des Wasserbodens auf 27° zeigt das in der Schrankdecke 
befindliche Thermometer eine Temperatur von etwa 250 an. Auf den Böden 
der Mäusegläser liegt in der Abbildung eine Holzscheibe. Die an einem Draht 
hängenden Wattebäusche sollen die Stelle der aufzuhängenden Fleischstücke 
markieren. Als Heizvorrichtung dient ein Kochschcr Sicherheitsbrenner. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



124 M. Müller. 

-' ' ' 3 . 

Ich glaube hiermit dargelegt, zu haben, daß der Mäuse- 
fütterungsversuch nach mancher Uichtnng hin einer 
recht aufmerksnmen Beobachtung seitens des Experi¬ 
mentators bedarf* und daß es unzulässig ist, wenn man 
viele der seitherigen Mißerfolge mit dem Mänsefütte- 
rungsversuch kurzerhand damit erklärt, daß die Maus 
zum Fleischfütterungsversuch ungeeignet sei. 

„Wenn man mit. Speck Mäuse fängt“, so läßt sich schon 
aus der diesem Sprichwort inneliegenden Wahrheit erkennen, daß 
Fleisch unter Umständen ein recht begehrlicher Leckerbissen für 





Mäuse sein muß. Bei einen' richtigen Yersuchsauordnung kann 
man sieh hiervon überzeugen. Wenn sich die Mäuse an ihre nn- 
g< wohnte Behausung gewohnt haben, so gehen dieselben manchmal 
schon nach kurzer Zeit, stets aber während der Dunkelheit, daran, 
recht intensiv dem Fleischgenusse zu fnihnen. Eine .ausgewachsene 
Maus verzehrt häufig über Xaeht die im Verhältnis zu ihrem Körper¬ 
gewicht geradezu ungeheuerliche Fbisehmengo von 3 bis 5 g, als.» 
t/7 bis */* ‘l" - *'s Körpergewichtes! Daß hei längere Zeit hindurch 
fortgereiehter Fleisi hnalming die lediglich Yegetahilien gewohnten 
weißen Mäuse Schaden leiden müssen, ist eigentlich seiht verständ¬ 
lich, da der Organismus sich auf eine völlige Nahrungsämlerung 
nur langsam einstellt. Der Mäusefütterungsv ersuch soll be¬ 
weisen, daß die alimentäre Aufnahme einer kleinen 
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Fleischmenge eines verdächtigen Fleisches bereits 
schwer schädigend wirken kann; nicht aber, daß die 
Maus tagelang lediglich Fleisch verzehren kann, ohne 
Schaden zu leiden. "Wenn die ausschließliche tagelange Fleisch¬ 
fütterung bei ungeeigneter Yersuchsanordnung nicht gelungen ist, 
so kann hieraus nicht gefolgert werden, daß die weißen Mäuse zum 
Fleischfütterungsversuch ungeeignet seien, sondern nur, daß die 
ausschließliche Fleischnahrung für weiße Mäuse ungeeignet ist. 
Schließlich mag erwähnt sein, daß für ausschlaggebende Fleisch- 
fiitterungsversuche möglichst ausgewachsene Mäuse von 20 g 
zu verwenden sind, weil sie am besten die Fleischnahrung ver¬ 
tragen und weniger leicht als jüngere noch in der Entwicklung 
begriffene Tiere den Einflüssen von Kälte und Nässe unterliegen. 

Was die Menge der den Mäusen zu bietenden Fleisch¬ 
nahrung, ferner die Dauer der Fleischfütterung und die 
Art und "Weise der Herrichtung des Fleisches für den 
Fütterungsversuch betrifft, so möchte ich folgendes erwähnen: Je 
geringer die Menge des verzehrten aber schädigend 
wirkenden Fleisches ist, um so gefährlicher ist der Genuß 
derartigen Fleisches für den Menschen zu veranschlagen. 
Wer einmal Gelegenheit hatte, Fleisch, das eine große Fleischver¬ 
giftungsepidemie zur Folge hatte, roh und gekocht an Mäuse zu 
verfüttern, weiß, daß der Genuß geringer Mengen derartigen 
Fleisches bei Mäusen den Tod zu bewirken vermag. — "Wenn 
daher bei meinen Fütterungsversuchen zwei Mäuse über Nacht etwa 
8 g Fleisch ganz oder zum großen Teile verzehrt haben, ohne daß 
aus dieser Fleischaufnahme nachteilige Folgen resultieren, so kann 
einem derartigen Fleische die Giftwirkung, wie dieselbe bei Fleisch¬ 
vergiftungen beobachtet w r ird, nicht innewohnen. Man kann aber 
irrtümlicherweise auf eine Schädlichkeit im Fleische aus dem 
Fütterungsversuche schließen, wenn man gesunde oder verseuchte 
Mäuse zwingt, längere Zeit hindurch unter ungeeigneten Yer- 
suchsbedingungen Fleisch zu verzehren. Dann wirkt schein¬ 
bar jedes Fleisch schädigend auf die Versuchstiere. — 
Ieh gebe meinen Mäusen, die über Nacht Fleisch in genügender 
Weise verzehrt haben, am folgenden Morgen wieder Körnerfutter, 
um das Nagebedürfnis der Tiere zu befriedigen und eine durch 
die Aufnahme von gesundem Fleische etwa bedingte Verdauungs¬ 
störung anszuschalten. Der liest des am Drahte verbleibenden 
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Fleisches wird dann neben der vegetabilischen Nahrung aufgefressen. 
Die Tiere können auf diese Weise in kurzer Zeit wiederholt zum 
Fleischfütterungsversuch benützt werden. — Das Fleisch wird 
den Mäusen, wie weiter oben schon erwähnt, in einem ganzen 
Stückchen am Drahte hängend zur Benagung angeboten. Die 
Zerkleinerung des Fleisches durch Schaben und ein Vermischen 
und Verkneten des geschabten Fleisches mit Brot oder Semmel 
halte ich für nicht besonders zweckdienlich, weil hierdurch das 
Fleisch mit Fäulnis- und Gärungserregern aufs intensivste geimpft 
wird und hierdurch besonders im Sommer abnorme Gärungsprozesse 
im Darmkanal der Versuchstiere bewirkt werden können, während 
bei dem Aufhängen eines ganzen Fleischstückchens am Drahte 
Fäulniserscheinungen nicht zu beobachten sind, da die Oberfläche 
des Fleisches bei der trockenen Zimmerwärme nicht feucht und 
schmierig werden kann. 

Wenn wir von den vorstehenden Darlegungen ausgehend einmal 
jene Arbeiten, die den Mäuseversuch zur Grundlage haben, kritisch 
sichten, so bereitet es keine Schwierigkeit mehr, festzustellen, oh 
und inwieweit die aus den Versuchen gezogenen Schlußfolgerungen 
berechtigt sind oder nicht. 

Die Ansicht, daß der Mäusefütterungsversuch für die Zwecke 
der Fleischuntcrsuchung untauglich sei, weil er zu falschen 
Schlüssen verleite, brach sich Bahn durch die Mitteilungen von 
Mühlens, Dahin und Fürst. Mühlens fand Ende 1906 ge¬ 
legentlich der bakteriologischen Untersuchung einer in Berlin 
nach dem Genuß von Gänscpökelkeule entstandenen Fleischver¬ 
giftung bei einigen Kontroll fütterungen an weißen Mäusen 
mit unschädlicher Gänsebrust, daß auch diese Tiere ein¬ 
gingen, und daß sich aus den Organen der Mäuse Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien nachwoisen ließen. Diese Beobachtung 
veranlaßte die genannten Autoren, weiterhin zu prüfen, ob es sich 
hierbei nur um eine zufällige Laboratoriumsinfektion gehandelt hat 
oder ob die Ursache für das Eingehen der Mäuse in Infektionen 
durch Fleischvergiftungsbakterien in den verfütterten Fleischwaren 
zu suchen sei. Von den angestellten Untersuchungen ist folgendes 
von Interesse: 

ln r>7 untersuchten Fleischproben ließen sich kulturell 
niemals Fleischvergiftungsbakterien nachweisen; dahingegen 
gingen von 138 mit diesen Fleischproben gefütterten 
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Mäusen 74 spontan ein. 56 Mäuse erwiesen sich als mit 
Fleischvergiftungsbakterien infiziert. Fernerhin erwiesen 
sich von den 64 überlebenden Tieren bei der Sektion 14 als mit 
Fleischvergiftungsbakterien infiziert. Bei subkutaner Impfung von 
Pökelwaren gingen in einzelnen Versuchen alle Mäuse zugrunde, 
und bei einem Drittel derselben ließen sich kulturell Fleischver¬ 
giftungsbakterien nach weisen. Unter 40 Kontrollmäusen fanden 
sich nur bei einer spontan eingegangenen Maus Enteritisbakterien. 
Die gleiche Spontaninfektion fand sich jedoch auch bei einer 
weiteren weißen Maus des gleichen Instituts. Miihlens, Dahin 
und Fürst erkannten daher bereits selbst an, daß zweifellos 
auch anscheinend spontane Infektionen von Mäusen mit 
Enteritisbakterien Vorkommen. In Anbetracht des wesentlich 
höheren Prozentsatzes infizierter Tiere bei den Fütterungsversuchen 
glaubten Mühlens, Dahm und Fürst jedoch annehmen zu 
dürfen, daß die tödlichen Infektionen der Versuchstiere durch 
Zuführen der betreffenden Bakterien mit der Nahrung (Fleisch) 
anscheinend in geringen Mengen zustande gekommen seien. Diese 
Annahme wurde durch die Nachuntersuchungen nicht bestätigt; 
dagegen konnte gezeigt werden, daß die auffallenden Befunde von 
Mühlens, Dahm und Fürst ihre Erklärung in dem Vorkommen 
latent mit Fleischvergiftungsbakterien verseuchter Mäuse¬ 
bestände fanden. 

Zunächst berichtete Holth, daß er 54 Mäuse mit 18 Pökel¬ 
fleischproben gefüttert habe. Die Mäuse wurden an drei auf¬ 
einander folgenden Tagen gefüttert, und zwar so, daß sie aus¬ 
schließlich die benutzten Fleischwaren zur Nahrung bekamen. 
Von den Tieren gingen 4 Mäuse spontan ein. Die übrigen 
50 Mäuse wurden nach 4 Wochen getötet. Hier fand sich bei 
keiner Maus in Blut, Milz und Leber das Vorhandensein von 
Paratyphusbakterien. — Aus den Versuchen Holths ergibt sich 
somit, daß er mit einem unverseuchten Mäusebestand 
experimentiert hat, und daß die Versuchsanordnung 
selbst in einer den Mäusen zuträglichen Weise erfolgt 
sein mußte. 

Zwick und Weichei konnten gleichfalls die Annahme von 
Mühlens, Dahm und Fürst wiederlegen. Sie zeigten, daß die 
Infektion der Mäuse nicht auf die Pökelfleischfütterung zurück¬ 
zuführen war. Bei 140 mit 70 Pökelfleisch gefütterten Mäusen wurden 
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keine Fleisch Vergiftungsbakterien fesgestellt; jedoch starben 85 = 
00,7 °/o der Mäuse infolge der Fütterung mit Pökelfleisch. Aus 
den Mitteilungen über die Erscheinungen bei den im Anschluß an 
die Fleischfütterung erkrankten Mäusen ist aber zu erkennen, daß 
die Hauptursache für das Eingehen der Mäuse in Einflüssen zu 
suchen ist, die aus der ausschließlichen Fütterung von 
Pökelfleisch verbunden mit Nässe und Kälte entsprangen. 
Zwick und Weichei schreiben: 

„Hervorzuheben ist, daß mehrere Mäuse, insgesamt zehn, schon inner¬ 
halb oder nach Ablauf der zweitägigen Hungerfrist starben, ehe überhaupt 
mit der Fleischfütterung begonnen worden war. . . . Die Erscheinungen bei 
den im Anschluß an die Fleischfüttorung erkrankten Mäusen boten nichts 
Charakteristisches. Die Tiere blieben regungslos an einer Stelle sitzen; ihre 
Haare waren gesträubt, nicht selten stark durchnäßt, dem Körper 
glatt anliegend oder erschienen aufgebürstet und zu Strähnen 
verklebt. Sehr rasch machte sich bei den gefütterten Tieren Ab¬ 
magerung bemerkbar. Bei manchen Tieren bestand Durchfall, wobei 
dünnbreiiger, grau- oder braungelber Kot abgesetzt wurde. Die Krankheits- 
daucr schwankte zwischen 2 und 14 Tagen. Die Tiere bekundeten stets ein 
auffallendes Hungergefühl nach vegetabilischer Nahrung, die sich darin 
äußerte, daß sich die nach einem Fleischfütterungsversuch überlebenden 
Tiere gierig auf die dargereichte, aus Brot und Hafer bestehende Nahrung 
stürzten. Gleichzeitig war zu beobachten, daß sie von dem Fleische, nach¬ 
dem sie einige Male davon aufgenommen hatten, nur noch zögernd fraßen 
oder gänzlich verschmähten.“ 

Daß sich das spontane Eingehen der Maus bei Fütterung von 
Pökelfleisch durch eine geeignete Yersuchsanordnung verhindern 
läßt, habe ich durch Fütterungsversuche mit Pökelfleisch be¬ 
stätigt gefunden. Werden die Mäuse in der oben erwähnten 
Weise im Glase warm und trocken gehalten und wird den 
Mäusen das Pökelfleisch freihängend dargereicht, abwechselnd mit 
vegetabilischer Nahrung, so ertragen die weißen Mäuse eine mehr¬ 
fache Pökelfleischfütterung, ohne zu erkranken. Ich habe auf diese 
Weise bei drei- bis viermaliger Fütterung Mäuse mehr als ihr 
eigenes Körpergewicht, an Pökelfleisch ohne jede schädliche Folge 
verzehren lassen. 

Zwick und Weichei haben durch weitere Untersuchungen 
dann die Erscheinung erklärt, weshalb unter Umständen bei 
Pökelfleischfütterungen zahlreiche Mäuse an Enteritisinfektionen 
eingehen. Sie fanden, „daß sich bei Mäusen, in deren Dann 
Bakterien vom Enteritistypus zugegen sind, unter dem Einflüsse 
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schädigender Momente, wie Hungern und Fütterung von Pökel¬ 
fleisch, die Einwanderung dieser Bakterien aus dem Darm in das 
Blut und in die Organe vollzieht.“ Bei den Kotuntersuchungen 
von 177 Mäusen ermittelten Zwick und Weichei 28 Tiere als 
Träger von Enteritisbazillen. — Ich kann mich jedoch nicht der 
Ansicht der genannten Autoren anschließen, daß aus diesem 
Grunde „dem Mäusefütterungsversuch zum Zweck des Nachweises 
von Enteritisbakterien in animalen Nahrungsmitteln die Beweis¬ 
kraft zu versagen ist“; denn die Kotbefunde von Zwick und 
Weichel bewiesen zunächst nur, daß der von ihnen benutzte 
Mäusebestand mit Enteritisbakterien verseucht war, und 
deshalb darf die Schlußfolgerung aus den Versuchen von Zwick 
und Weicliel auch nur dahin lauten, daß verseuchte Mäuse¬ 
bestände zum Fleischfütterungsversuch ungeeignet sind; 
denn nur solche Bestände können positive Ergebnisse Vortäuschen. 
Wer seinen Mäusebestand zu Fleischfütterungsversuchen benutzen 
will, muß denselben ständig auf Seuchenfreiheit kontrollieren; mit 
einem seuchenfreien Bestände ist es ausgeschlossen, daß positive 
Ergebnisse durch den Fütterungsversuch vorgetäuscht werden 
können. 

Heuser laborierte mit Mäusen aus den gleichen Mäuse¬ 
beständen wie vor ihm Mühlens, Da hm und Fürst. Durch 
Untersuchung von 100 Kontrollmäusen fand Heuser, daß bei 
5% der Mäuse eine große Zahl von Enteritisbakterien 
beider Typen im Darminhalt anwesend war. „Erkrankte 
in einem größeren Bestände von Mäusen ein solches Tier aus 
irgend welcher Ursache an Enteritis, so fanden sich einmal bei 
dem der Enteritis erlegenen Tier die Bakterien gewöhnlich im 
Blut und allen Organen; die Krankheit griff nun aber gewöhnlich 
mit großer Schnelligkeit in dem ganzen Bestände um sich, sodaß 
jo nach der Jahreszeit und dem Zeitraum der Beobachtung, während 
dessen die Mäuse in großen Gläsern eingeschlossen zusammen 
lebten, bis zu 85 °/o der Mäuse starben.“ Heuser hielt die 
Mäuse in Gläsern unter Gazeverschluß. Er beobachtete, daß 
chronisch verseuchte Tiere einer Fleisch- oder ander¬ 
weitigen Eiweißnahrung schnell erlagen, und weiterhin 
konnte er in solchen Beständen durch Hungern oder Erkältung 
tödliche Spontaninfektionen durch Enteritisbakterien hervorrufen. 
Die Befunde Heusers zeigen somit ebenfalls, daß chronisch 
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verseuchte Mäusebestände zu Fleischfütterungsversuchen 
ungeeignet sind. 

Schellhorn nahm zahlreiche Mäusefütterungsversuche der¬ 
gestalt vor, daß geschabtes Fleisch einfach in die Gläser geworfen 
wurde. Die Gefäße wurden gereinigt, sobald größere Verun¬ 
reinigungen des Wattelagers vorhanden waren, namentlich wenn 
das Lager durch vergossenes Wasser durchfeuchtet und die Tiere 
dadurch naß geworden waren. Bei dieser Versuchsanordnung 
hatte Schellhorn ein außerordentlich starkes Eingehen von 
Mäusen zu verzeichnen. — Die Dauer der Fleischfütterung betrug 
in der Kegel 3 bis 4 Tage. „Der 4. oder 5. Tag nach Beginn der 
Fleischfütterung erwies sich bei vielen Versuchen als der kritischste. 
Die Mehrzahl der Mäuse starb zu dieser Zeit oder war dermaßen 
elend, daß ein nahes Ende befürchtet werden mußte. Mitunter 
erholten sich Tiere überraschend schnell; in anderen Fällen dauerte 
dies mehrere Tage, ja es wurden sogar Tiere beobachtet, die nach 
mehr als 14 Tagen noch deutlich die Folgen der Fütterung zeigten.“ 
„Bei der Sektion der gestorbenen Mäuse wurde in der Mehrzahl 
der Fälle Darmentzündung in den verschiedensten Formen fest- 
gestellt.“ Von 105 mit rohem Fleisch gefütterten Mäusen der 
ersten Versuchsreihe starben 61 =• 58,09 %. Die Mehrzahl der 
Tiere, etAva 81 %, starb zwischen dem 3. und 5. Tage. Von 18 
mit gekochtem Fleisch (in eingedickter Bouillon) gefütterten 
Mäusen starben 13 Stück meist nach 3 bis 4 Tagen; die übrigen 
5 Tiere waren beim Futterwechsel am 5. Tage nahe am Verenden. 
Bei den Versuchen mit gekochtem Fleische hat Schell¬ 
horn mit Ausnahme eines einzigen 100% Verluste ! Den 
niedrigsten Verlustprozentsatz mit 6,6% Todesfälle erzielte Schell¬ 
horn bei gemischter Fütterung durch Semmelbeigabe. Weiterhin 
ist aus den Angaben Schellhorns auch ersichtlich, daß der von 
ihm verwendete Mäusebestand verseucht war, da unter 
41 Mäusen 14 Stück (= 34%) mit Paratyphusbazillen behaftet 
waren. Zum Schluß äußert sich Schellhorn dahin: „Würde es 
möglich sein, die Mäuse in irgend einer Weise für derartige Ver¬ 
suche geeigneter zu machen, so daß sie ein wirkliches Hilfsmittel 
bei der Fleischuntersuchung darstellen würden, welches einwand¬ 
frei wäre, dann wären auch die Fütterungsversuche mit solchen 
Tieren zu empfehlen.“ Diese Möglichkeit ist, wie ich durch diese 
Ausführungen darlegen möchte, durchaus gegeben, sobald ein un- 
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verseuchter Mäusebestand zu Fleischfütterungsversuchen ver¬ 
wendet wird und bei der Versuchsanordnung jene äußeren Ein¬ 
flüsse, die die Gesunderhaltung der Mäuse beeinträchtigen können, 
ferngehalten werden. 

Glaser fand, daß von 164 Mäusen, die mit rohem Fleisch 
gefüttert wurden, 63 = 38,41%; von 43 mit gekochtem Fleisch 
gefütterten 24 = 55,8 % zugrunde gingen. Er nimmt daher an, „daß 
Fleisch als zuträgliche Nahrung für Mäuse nicht angesehen werden 
kann. Sehr viele von ihnen zeigten ein struppiges Aussehen; 
die Haare waren öfters so zusammengeklebt, als ob die 
Mäuse aus dem Wasser gezogen worden wären, sie hatten 
verklebte Augen, magerten ab und fraßen nach mehreren 
Tagen das Fleisch zumeist nicht mehr; einzelne wiesen eine 
gelbliche Färbung auf.“ Diese Angaben Glasers lassen erkennen, 
daß die Ursache für das starke Eingehen der Mäuse beim 
Fleischfütterungsversuch nicht in der Fleischnahrung, sondern 
in schädigenden Einflüssen (Nässe, Kälte) zu suchen ist, 
die durch die Versuchsanordnung ausgeschaltet hätten werden müssen. 

Berg stellte Untersuchungen „über spontanes Vorkommen 
von Enteritidis-Gärtner-Bazillen bei Mäusen und die Bedeutung 
des Fleischfütterungsversuches an weiße Mäuse“ an. Er fütterte 
jo 6 Mäuse mit normalem einwandfreien Pferdefleisch, Rindfleisch 
und Schweinefleisch. Daß seinen Versuchen experimentelle Mängel 
anhafteten, die zu einer Verwechslung von Ursache und Wirkung 
in den Schlußfolgerungen führen mußten, läßt sich aus folgenden 
Angaben erkennen: „Bezüglich der mit Fleisch gefütterten Mäuse 
konnte festgestellt werden, daß dieselben — gleichgültig, ob sie 
gesundes oder infiziertes Fleisch gefressen hatten — bei 4 bis 
6tägiger Dauer der Fütterung vom 3.—7. Tage sämtlich starben. 
Die Tiere bekamen struppiges Aussehen, saßen zu¬ 
sammengekauert, zitternd in ihren Behältern und hatten 
alle mehr oder weniger Durchfall. Erhielten die Mäuse 
jedoch nach 3 tägiger Fleischfütterung wieder Brot oder Hafer, 
dann erholte sich die Hälfte wieder bzw. starb erst nach 10 bis 
20 Tagen bis auf zwei mit gesundem Fleisch gefütterte Mäuse, 
welche überhaupt am Leben blieben.“ „Bei einer mit gesundem 
Fleisch gefütterten Maus wurden Bakterien vom Typus Enteritidis- 
Gärtner festgestellt“ und ferner fand sich bei 3 von 50 Mäusen der 
Bacillus enteritidis Gärtner im Darminhalt. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten XVI, 3. 
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Sehern stellte Untersuchungen an, ob Paratyphusbakterien im 
Schabefleisch Vorkommen. Von 50 Proben gehackten Rindfleisches 
verfütterte er 3 Tage lang rohe Mengen an je 2 Mäuse. „Da¬ 
neben haben die Versuchstiere, um interkurrente Todesfälle, welche 
bekanntlich nach alleiniger Fleischfütterung bei Mäusen sehr oft 
auftreten, auszuschalten, in 0,85% NaCl-Lösung gekochtes Brot 
und gekochte Gerste erhalten. Außerdem erhielten je 2 Mäuse 
die Proben in gekochtem Zustande.“ 

Von den 100 mit rohem Schabefleisch gefütterten Mäusen 
starben 25. Bei 2 von diesen Mäusen züchtete Schern aus Herz¬ 
blut und Leber Gärtnerbazillen. Durch den direkten Kultur¬ 
versuch der Fleischproben ließen sich keine Fleischvergiftungs¬ 
bakterien ermitteln, sodaß eine latente Infektion der Mäuse 
hier angenommen werden muß. 

Von den mit gekochtem Schabefleisch gefütterten Mäusen 
starben 13 infolge der Fütterung ohne nachweisbare Infektion der 
Tiere. „Worauf der Tod der Mäuse zurückzuführen ist, kann 
nicht mit Bestimmtheit gesagt werden. Offenbar sind einzelne 
Mäuse besonders empfindlich gegen die Fütterung mit Fleisch.“ 
Schern will den Tierversuch ebenfalls bei der Fleischunter¬ 
suchung ausgeschaltet wissen, weil er Täuschungen bedingen kann, 
und weil die Fütterung von Mäusen und Ratten schon an 
und für sich viele Todesfälle unter den Versuchstieren 
bedinge. 

Roos, der ebenfalls experimentell den Wert des Mäuse¬ 
fütterungsversuches festzustellen suchte, beurteilt denselben in 
günstigem Sinne. Roos geht bei seinen Versuchen von der An¬ 
schauung aus, daß es vor allen Dingen die ausschließliche 
Flcischnahrung als solche sei, die das Eingehen der Mäuse bewirke, 
und verfütterte daher das Fleisch mit Brot in verschiedenen 
Prozentverhältnis vermischt. Er fütterte 16 Gruppen von je 
5 Mäusen 14 Tage hintereinander meist mit 10 g einer Fleisch¬ 
end Brotmisehung. In die Mäusegläser gab er eine Schicht Torf¬ 
mull. Als geeignete Fütterung erwies sich eine Mischung von 
% Fleisch und % Brot. Bei ausschließlicher Fleischfütterung ging 
die Mehrzahl der Tiere nach 4 bis 6 Tagen zugrunde. Nach Roos 
sind 4 g Fleisch und 6 g befeuchtetes Brot ein unschädliches Futter 
für Mäuse, das 14 Tage und länger verabreicht werden kann. 
Roos sagt: 
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„Die Fleischfütterung richtig angewendet, führt also für 
sich nicht den Tod der Mäuse herbei, schadet ihrer Gesundheit 
nicht. — Es ist somit unberechtigt, dem Mäuse fütterungsversuch 
allen Wert bei der bakteriologischen Untersuchung verdächtigen 
Fleisches abzusprechen. Er bleibt im Gegenteil ein wertvolles Hilfs¬ 
mittel, vorausgesetzt jedoch, daß die angegebenen Bedingungen erfüllt 
w erden. Und diese günstige Bewertung bleibt aufrecht, trotzdem die Mög¬ 
lichkeit besteht, daß spontane Infektionen mit Enteritisbakterien bei Mäusen, 
abgesehen von dem Löff 1 ersehen Mäusetyphus, ab und zu Vorkommen, welche 
übrigens einen anderen Sektionsbefund zeigen. Dieser Umstand braucht den 
Wert des Mäusefütterungsversuches ebensowenig einzuschränken, wie die 
verbürgte Tatsache der spontanen Tuberkulose der Meerschweinchen und 
Kaninchen den Wert dieser Tiere für die Diagnose der Tuberkulose herabsetzt.“ 

Beinhardt und Seibold haben die Behauptung. aufgestellt, 
„daß die weißen Mäuse nicht als geeignete Versuchs¬ 
tiere zum Nachweis von Bakterien oder Toxinen im Fleisch 
von septisch erkrankten Tieren zu betrachten sind.“ 

Beinhardt und Seibold fütterten das Fleisch von Ziegen, 
Kaninchen und Meerschweinchen, die parenteral mit Enteritis 
und Paratyphusbakterien infiziert worden waren, in rohem Zu¬ 
stande an 16 und in gekochtem Zustande an 14 Mäuse. Von den 
80 Mäusen verendeten nur 7 Stück, und zwar erlagen „zwei einer 
Enteritisinfektion nach Verfütterung von rohem Fleisch; die anderen 
fünf Mäuse starben nach dem Genüsse von paratyphushaltigem 
Fleisch, und zwar waren drei von diesen mit rohem Fleisch ge¬ 
füttert worden, und die zwei übrigen hatten gekochtes Fleisch er¬ 
halten.“ Im letzteren Falle einen Toxingehalt des Fleisches 
anzunehmen, muß, wie Bernhard und Seibold selbst zu¬ 
geben, ausschoiden, „da bei den beiden Fütterungsversuehen 
jedesmal nur die eine der gefütterten Mäuse verendet und die 
andere Maus vollständig gesund geblieben ist. Hätte das Fleisch 
wirklich hitzebeständige Bakterientoxine enthalten, so 
hätten jedesmal beide Mäuse und außerdem noch die 
mit dem betreffenden rohen Fleisch gefütterten Mäuse 
verenden müssen.“ Den Grund für das Eingehen der zwei mit 
gekochtem Fleisch eingegangenen Mäuse können Beinhardt und 
Seibold nicht angeben, sondern sie begnügen sich mit der Tat¬ 
sache, „daß durch den Genuß von gekochtem Fleisch Mäuse sich 
den Tod zuziehen können.“ Und nun schreiben die Autoren weiter: 

„Aus diesem Grunde können wir uns auch keineswegs der Forderung 
anderer Autoren anschließen, wonach gleichzeitig mit dem Anlegen von 
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Kulturen aus dein Fleische auch ein Verfüttern desselben im gekochten Zu¬ 
stande an Mäuse zur Feststellung eines etw aigen Toxingehaltes vorgenommen 
werden soll. Denn da der Tod der Mäuse durch den Genuß von gekochtem 
Fleisch allein schon herbeigeführt werden kann, und da bei den betreffenden 
Mäusen hierdurch Erscheinungen einer Intoxikation hervorgerufen werden 
können, so lassen sich aus dem Verenden solcher Mäuse keinerlei Schlüsse 
auf den Toxingehalt des betreffenden Fleisches ziehen, und eine einwandfreie 
Feststellung des Toxingehaltes von Fleisch ist somit durch den Mäuse¬ 
fütterungsversuch nicht möglich.“ 

Da Reinhardt und Seibold, wie sie selbst schreiben, 
toxinhaltiges Fleisch nicht verfüttert haben, und da ge¬ 
sunde Mäuse bei zweckentsprechender Versuchsanord¬ 
nung durch den Genuß gekochten Fleisches gesunder Tiere 
nicht eingehen, so kann der Behauptung, daß eine ein¬ 
wandfreie Feststellung des Toxingehaltes von Fleisch 
durch den Mäusefütterungsversuch nicht möglich ist. 
keine Berechtigung zuerkannt werden. 

Mio Reinhardt und Seibold sich den Nachweis 
thermostabiler Gifte bei der Fleischuntersuchung vorstellen 
— und das ist doch das Punctum saliens bei der Unter¬ 
suchung der Frage, ob ein Fleisch im gegebenen Falle einer 
Infektion mit Fleischvergiftungsbakterien auch voraussichtlich jene 
schweren Erkrankungsfonnen gezeitigt hätte, die wir im klinischen 
Sinne als Fleischvergiftung kennen —, das geben Reinhardt 
und Seibold nicht an. 

Die Natur der Bakterientoxinc kennen wir nicht; wir können 
dieselben nur im Effekt durch den Tierversuch nach- 
weisen, und daß zu dem Zwecke des Nachweises thermostabiler 
Gifte im Fleisch kranker Tiere der Mäusefütterungsversuch ge¬ 
eignet ist, das haben alle jene Autoren festgestellt, die Gelegen¬ 
heit hatten, Fleisch zu prüfen, welches zu Fleischvergiftungs¬ 
epidemien Veranlassung gegeben hat. Diese nachweisbare 
Toxinwirkung im Mäusefütterungsversuch ist so eklatant, 
daß der positiv ausfallende Fütterungsversuch bei gleich¬ 
zeitigem kulturellen Nachweis von Fleischvergiftungs¬ 
bakterien mit Sicherheit die Gefahr erkennen läßt, die 
dem Menschen aus dem Genuß derartigen Fleisches 
drohen würde. 

Erweist sich andererseits ein Fleisch, in welchem sogen. Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien nachgewiesen werden, roh und gekocht als 
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nicht pathogen für Mäuse, so können wir hieraus schließen, daß 
die gefundenen Bakterien nicht den höchsten Virulenzgrad besitzen, 
und daß ihnen insbesondere die Bildung thermostabiler Gifte 
ab geht. Der richtig angestellte Versuch mit gesunden Mäusen 
bildet also das Reagens zur Prüfung dieser Frage. Reinhard 
und Sei hold haben bei ihren Versuchen die bekannte Tatsache 
nicht in Betracht gezogen, daß die bei Fleischvergiftungsepidemien 
gewonnenen Bakterienstämme bei kultureller Weiterzüchtung sehr 
bald ihre Fähigkeit, thermostabile Gifte zu bilden, verlieren. Rein¬ 
hard und Seit)old haben vielmehr, wie aus dem Resultat ihrer 
Fütterungsversuche erkenntlich ist, mit Laboratoriumsstämmen 
'gearbeitet, die die Fähigkeit der Bildung alimentär wirkender 
t hermostabiler Gifte in Fleisch nicht besaßen. Wie schnell 
der ursprünglich hochvirulente Stamm der Fleischvergiftung von 
St. Johann sein Pathogenitäts vermögen verliert, um schließlich 
enteral avirulent zu werden, habe ich in meinen systemati¬ 
schen Untersuchungen über den Nachweis von Fleisch vergiftungs- 
bakterien gezeigt. Derartige enteral avirulente Stämme erweisen 
sich jedoch bei parenteraler Einführung als virulent. Aus diesem 
Grunde entsprachen die Versuche von Reinhardt und Seibold 
nicht den Verhältnissen, wie dieselben im Falle des Vorliegcns 
einer wirklichen Fleischvergiftung gegeben sind. 

Schließlich möchte ich mich summarisch noch über die Er¬ 
gebnisse des MäusefütterungsVersuches äußern, die ich bei prak¬ 
tischer Anwendung desselben erzielt habe. 

Bei der Prüfung der Muskulatur von über 600 Tierkörpern, 
die bei der Fleischbeschau verdächtige Krankheitszustände auf¬ 
wiesen, konnte nur in einem Falle (Fleischvergiftung von St. Johann 
i. Eis.) der Nachweis für das Vorhandensein thermostabiler 
durch Fleischvergiftungsbakterien erzeugter Gifte er¬ 
bracht werden. Dieser einzige positive Befund unter so vielen 
( ntersuchungen ist in keiner Weise überraschend, da das Auftreten 
jener Krankheitszustände, bei den Schlachttieren, die die Veran¬ 
lassung zu Fleischvergiftungsepidemien geben können, ein äußerst 
seltenes ist. Auf der anderen Seite habe ich im Gegensatz zu jenen 
Autoren, die den Mäusefütterungsversuch für ungeeignet halten, 
weil er fälschlicherweise Infektionen des Fleisches mit Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien Vortäuschen könne, in keinem einzigen 
Falle von über 600 praktisch geprüften Tierkörpern ein 
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derartiges Fehlresultat erzielt, da ich stets mit seuchen¬ 
freien Mäusebeständen zu dem vorgenannten Zwecke laboriert 
habe. In einigen Fällen konnte ich kulturell aus Muskulatur oder 
Organen bei der Beschau krank befundener Schlachttiere Bakterien 
der Fleischvergiftungsgruppe züchten, während die gefütterten 
Mäuse nicht erkrankten. Auch in diesen Fällen hat der Mäuse- 
fütterungsversuch nicht versagt sondern vielmehr gezeigt, daII 
es sich um Infektionen mit Bakterien der Fleischver¬ 
giftungsgruppe handelt, deren Virulenz eine geringe war. 
und daß diesen Bakterien die Bildung thermostabiler 
Gifte nicht zukam. 

Wenn wir schließlich auf Grund der Versuchsergebnisse aller 
vorgenannter Autoren Schlüsse bezüglich des Wertes und des 
Zweckes des Mäuseftttterungsversuches für die prophylaktische 
Fleischuntersuchung ziehen, so müssen dieselbe folgendermaßen 
lauten: 

1. Per Fleisch fütterungsversuch au Mäusen zum Zwecke der 
prophylaktischen Fleisch u nt ersuch ung setzt das Vorhandensein eines 
gesunden. seuchenfreien Mäusehestandes voraus. 

V. Mäusebestände. welche, mit Bakterien der Paratyphus- oder 
(lärtueryruppc chronisch hztr. latent verseucht sind, können zum 
Fleisch füttern nysversuch nicht verwendet werden, da der Utnsch/ay 
der chronischen Infektion der Mäuse in eine akute infolge der 
Fleischaufnahnie zu falschen Schlußfolgerungen bei einwandfreiem 
Fleische führt. 

• >. Bei Verwendung eines seuchenfreien Mäusehestandes vermag 
der Fleisch füttern ugsrersnch mit rohem, gekochtem und gepökeltem 
Fleische kein positives Frgebnis bezüglich des Vorhandenseins von 
Fleischvergiftungsbakferien nn Fleische rorznfänsehen. 

4. Per Mäusefütterungsrcrsuch hat nicht den Zweck, das Vor¬ 
handensein von Flcischvevgiffungsbakferien tu erbringen, sondern er 
soll beim kulturellen Xachwcis von Bakterien der F/eischvergiftnugs- 
yrujijie in differential - diagnostischer Hinsicht entscheiden, ob den 
kulturell nuchyewieseneu Bakterien die Fähigkeit der Bildung 
thermostabiler, d. h. fbisehrergiftungerzeugender (Ufte in dem tu 
untersuchenden Fleische zukommt oder nicht. 

'). Pas I orhandensein alimentär wirkender fieischvergiftung- 
erteugender (Ufte im Fleische von Sehlachttieren läßt sich bei der 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Über den Wert und den Zweck des Mäusefütterungsversuches. ~[ 37 


prophylaktischen Fleischuntersuchung nur durch den Mäusefütterungs- 
versneh erbringen. 

6. Furch die unzweckmäßige Ausführung des Mäusefütterungs¬ 
versuches kann auch im Fleisch gesunder Tiere selbst bei Verwendung 
scuchenfreier Mäuse eine nicht vorhandene Giftwirkung vorgetäuscht 
werden. Insbesondere täuscht der Mäuse fütterungsversuch bei Ein¬ 
wirkung von Kälte oder Nässe auf die Versuchstiere das Vorhanden¬ 
sein thermostabiler Gifte im Fleische gesunder Schlachttiere vor. 

7. Zum Zwecke der Ausführung des Fleischfütterungsversuches 
bildet das Mäuseglas nur dann eine geeignete Behausung für die 
Versuchstiere, wenn dasselbe mit einem schlechten Wärmeleiter (Holz- 
platte) als Bodeneinlagc versehen und die Glaswand ständig warm 
temperiert ist. 

8. Bei zweckentsprechender Anordnung des Fleisch füttern ngs- 
rersuches verzehren die Mäuse innerhalb von 12 bis 18 Stunden eine 
so große Fleischmengc, daß hieraus ein brauchbarer Rückschluß auf 
das Vorhandensein oder die Abwesenheit von fleischvergiftungerzeugenden 
lüften in dem zu untersuchenden Fleische gezogen werden kann. 

9. Beim Vorhandensein fleischvergiftungerzeugender Gifte in der 
Muskulatur eines infizierten Schlachttieres gehen die Versuchsmäuse 
in der Kegel nach dem Genuß geringer roher oder gekochter Fleisch¬ 
mengen innerhalb kurzer Frist ein. 

10. Die prophylaktische und retrospektive Fleischuntersuchung 
ist ohne den Mäusefütterungsversuch eine unvollständige, da sie das 
Vorhandensein oder die Abwesenheit thermostabiler, alimentär wirkender 
Gifte im Fleische ohne den Fütterungsversuch nicht erbringen kann. 
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Über die Bekämpfung der Schweinepest in Deutschland. 

Von 

Professor J)r. Kurt Schern, 

Direktor des Instituts für experimentelle Tierseuchenforschung, Pathologie und 
Therapie am State College, Ames, Jowa. 

(Eingegangen am 13. Mai 1914.) 

Angesichts der guten Erfolge, welche die Bekämpfung der 
Hogeholera mit Hilfe der Impfung und einiger anderer Maßnahmen 
im Staate Jowa (Nordamerika) zu zeitigen im Begriffe ist *), drängt 
sich einem die Frage auf, weshalb in Deutschland, diesem Lande 
mit dem besten Veterinärwesen der Welt, die Impfungen bei der 
Bekämpfung der Schweinepest so sehr im Hintergründe stehen, und 
weshalb nicht auch in Deutschland versucht wird, dieselben erfolg¬ 
verheißenden Bahnen bei der Schweinepestbekämpfung zu be¬ 
schreiten, wie hier in Nordamerika. 

Daß man neuerdings scheinbar nicht mehr ganz zufrieden ist 
mit den Erfolgen, welche die alleinige veterinärpolizeiliche Be¬ 
kämpfung der Schweinepest in Deutschland zu verzeichnen hat, 
geht wolil deutlich aus den Verhandlungen auf der 13. Haupt¬ 
versammlung der beamteten Tierärzte Preußens (1913)*) hervor. 
Deshalb möchte ich in großen Zügen einige Vorschläge machen, 
wie sich für die nächste Zukunft die Bekämpfung der Schweine¬ 
pest in Deutschland nach meiner Auffassung gestalten muß, wenn 
sie von endgültigem Erfolg begleitet sein soll. 

Nach dem über die erwähnte Versammlung (1. c.) vorliegenden 
Bericht ist Nevermann offenbar mit einem ziemlich groß¬ 
zügigen Plan der Schweinepestbekämpfung hervortreten. Er will 

*) Schern und Stange, ( her Schweinepest und ihre Bekämpfung in 
Nordamerika. Diese Zeitschrift, Bd. Hi, S. 27. 

2 ) Bericht über die 13. Hauptversammlung des Vereins der beamteten 
Tierärzte Preußens. <>. Dezember 1913. Beilage zur Berliner tierärztlichen 
Wochenschrift, Jahrg. 1914, Nr. 13. 
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die Schweinepest mit Hilfe der Veterinärpolizei unterdrücken. Für 
einige der von ihm vorgebrachten Punkte hat er bei den beamteten 
Tierärzten Preußens Verständnis gefunden, aber nicht für alle. 
Die beamteten Tierärzte haben nicht überall die Auffassung ihres 
Führers teilen können: Die Mitarbeit der Institute bei der Schweine- 
pestbekämpfung in dem von Nevermann gedachten Sinne haben 
die beamteten Tierärzte abgelehnt. Dadurch haben sie meines 
Erachtens nur bewiesen, daß sie die Situation nicht meistern 
können. Und wenn man nicht wüßte, wie getreu diese beamteten 
Tierärzte zum Wöhle des preußischen Staates und der Landwirt¬ 
schaft gearbeitet haben, dann könnte man als Unbeteiligter an 
dieser ganzen Sache mit Rücksicht auf die Debatte in der Ver¬ 
sammlung über die Institutsarbeit den Eindruck haben, daß die be¬ 
amteten Tierärzte ihre persönlichen Interessen höher stellen als die 
des Staates und der Landwirtschaft. 

ln anderer Hinsicht könnte man auch den Eindruck haben, 
als ob die beamteten Tierärzte das Heraufziehen der neuen Ara 
in der Tierseuchenbekämpfung ignorieren wollen. Daß Never¬ 
mann die für die Mitarbeit der Veterinärpolizei bei der ferneren 
Bekämpfung der Schweinepest gefährdete Situation besser beurteilen 
konnte, als andere beamtete Tierärzte, die nicht in der Zentralstelle 
der landwirtschaftlichen Verwaltung Preußens arbeiten, ist nicht 
besonders auffällig. So heben sich aus der Verhandlung über „die 
Bekämpfung der Schweinepest“ auf der erwähnten Versammlung 
—- abgesehen von dem noch weiter unten zu besprechenden Vortrag 
Müllers — nur die von Nevermann mitgeteilten Leitsätze als 
Glanzpunkte hervor. Im übrigen kann man von dem Verlauf der 
gesamten Diskussion, die über die Schweinepestbekämpfung statt¬ 
gefunden hat, sagen, daß sie hinsichtlich ihres Endresultates leb¬ 
hafte Erinnerungen an das „Hornberger Schießen“ auslöst. Zwar 
haben manche Redner oft in die Diskussion eingegriffen und sich 
eifrig daran beteiligt. So tritt in dieser Hinsicht besonders ein 
Regierungs- und Veterinärrat aus dem Osten hervor. Er hat viermal 
gesprochen, einmal zur Geschäftsordnung und dreimal zurSache. Geht 
man dem Inhalt der Worte dieses Redners auf den Grund, dann hat 
man dir Empfindung, daß alles das, was gesagt worden ist, ebenso 
gut ungesagt bleiben konnte. Es ist das nur ein Beispiel dafür, 
wie sieh die Diskussion abgespielt hat. Sachlich hat die ganze 
Diskussion erwähnenswerte Resultate mit Bezug auf die Schweine- 
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pestbekämpfung nicht gezeitigt. Das scheint besonders daraus 
hervorzugehen, daß sich die Versammlung nach Annahme einzelner 
von Nevermann vorgebrachter Punkte auf Einsetzung einer 
Kommission geeinigt hat. Diese Kommission soll einen Plan 
zur Bekämpfung der Schweinepest und Schweineseiache im Bestände 
selbst unter möglichster Entlastung des Besitzers aufstellen. 

Auf der Versammlung hat Müller (Königsberg) einen Vortrag 
gehalten, der im wesentlichen unsere heutigen Kenntnisse von der 
Schweinepest wiedergibt und über Ausbrüche von Schweinepest 
nach Rotlaufimpfungen berichtet. Auch teilt Müller mit, daß es 
ihm gelungen ist, mit Rotlaufimpfstoffen „Schweinepest bei 
einwandfreien Ferkeln hervorzurufen“. Zum Schluß seines 
Vortrages geht Müller auf die Bekämpfung der Schweinepest 
ein. Er fürchtet, daß allein mit veterinärpolizeilichen Maßnahmen 
bei der Bekämpfung der Schweinepest nicht vorwärts zu kommen 
sei, und er empfiehlt deshalb, zu versuchen, die Landwirte zur 
Mitarbeit auf diesem Gebiet zu gewinnen. Die Schweinebestände 
sollen regelmäßig durch „Vertrauenstierärzte“ untersucht, und 
es soll eine Belehrung der Besitzer in die Wege geleitet werden. 
Dann würde auch die Schutzimpfung in Beständen mit Erfolg aus¬ 
geführt werden können. 

Auch auf der 21. Hauptversammlung der Vereinigung deutscher 
Schweinezüchter (18. Februar 1914) ist das Thema „Schweinepest“, 
wie stets in den letzten Jahren, wiederum zur Verhandlung ge¬ 
kommen. Auf dieser Versammlung ist von einem Tierarzt empfohlen 
worden, ausgiebig von der Impfung gegen Schweinepest Gebrauch 
zu machen. Unter Berücksichtigung der nachfolgenden Aus¬ 
führungen wird es verständlich sein, daß die „wilde“ Impferei 
gegen Schweinepest nicht gut zu heißen ist. So, wie die Be¬ 
dingungen für die Impfung gegen Schweinepest in Deutschland 
augenblicklich sind, wird man die Impfung nur als ein schablonen¬ 
haftes und imüberlegtes Experiment in der Praxis bezeichnen 
können, durch welches allenfalls trügerische Hoffnungen bei den 
Landwirten wachgerufen werden. 

Es ist ganz entschieden von der wahllosen Impferei, wie 
sie bis jetzt so oft in Deutschland gegen Schweinepest versucht 
worden ist, abzuraten. Man verfährt in Deutschland bei der 
Schweinepestimpfung zu sehr nach der Schablone, die sich beim 
Rotlauf eingebürgert hat. Das Schweinepestserum ist jedoch hin- 
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sichtlich der Bedingungen, unter denen es in der Praxis verwendet 
werden muß, nicht mit dem Rot laufserum in Parallele zu setzen. 
Ganz allgemein würde ich im Interesse der späteren Impfungen 
gegen Schweinepest, damit das Schweinepestserum nicht weiter in 
Mißkredit kommt, dazu raten, von offizieller Seite Warnungen 
gegen die augenblickliche Anwendung von Schweinepestimpfstoffen 
in der Praxis zu erlassen. Gleichzeitig ist darauf hinzu weisen, daß 
später, sobald die staatlieherseits anzustellenden Versuche über die 
Anwendung des Serums abgeschlossen sind, die Bedingungen, unter 
denen die Bekämpfung der Schweinepest mit Hilfe der Impfung 
vorgenommen werden kann, öffentlich bekannt gegeben werden. 

ln Nordamerika ist eine veterinärpolizeiliche Bekämpfung der 
Schweinepest in dem Sinne, wie sie z. B. in Preußen zurzeit vor 
sich geht, nicht bekannt. Die Schweinepest wird ohne Veterinär¬ 
polizei, in der Hauptsache nur durch die Impfung bekämpft. Ich 
bin daher der Auffassung, daß man auch in Deutschland zunächst 
an den veterinärpolizeilichen Vorschriften zur Bekämpfung der 
Schweinepest nicht rühren soll, zumal auch neuere Vorschriften dieser 
Art einen besonderen Erfolg nicht zu verzeichnen gehabt haben. 

Bevor ich mich der Besprechung der Sehweinepestbekümpfung 
zuwende, muß ich auf einen T instand näher ('ingehen, der auch 
ganz allgemein die Bekämpfung bestimmter infektiöser Schweine¬ 
krankheiten in Deutschland betrifft: Es ist das der Ausbruch 
de r Sch weinepest (seltener wohl der Schweineseuche) nach der 
Rotlaufimpfung. Über diese Tatsache wird in Deutschland seit 
Jahren geklagt. Der innere Zusammenhang zwischen dem Ausbruch 
der Schweinepest nach der Rotlaufimpfung ist nicht geklärt. Ich 
will mich hier auf die Darstellung der über die beobachteten Tat¬ 
sachen bestehenden Hypothesen nicht weiter einlassen. Bevor 
die systematische Bekämpfung der Schweinepest in 
Deutschland beginnt, müssen experimentell die zwischen 
Rot laufilupfung und nachfolgender Schweinepest usw. 
bestehenden Beziehungen geklärt werden, weil man auf die 
Rotluufimpfung in Deutschland nicht verzichten kann. 

Es sei in diesem Zusammenhang auf eine Arbeit von Riebe 
hingewiesen, die im Archiv für Tierheilkunde erschienen ist. Ich 
kann die Arbeit nur aus dem Gedächtnis zitieren, da mir die 
Literatur augenblicklich hier nicht zur Verfügung steht. Riebe 
hat Versuche angestellt und führt — wenn ich mich recht entsinne 
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— zur Erklärung der beobachteten Tatsachen die Aggressin- 
wirkung an. Ob der nach der Rotlaufimpfung beobachtete 
Seuchenausbruch durch die Vermittlung der Aggressine entstellt, 
oder ob hier andere Momente eine Rolle spielen, lasse ich zunächst 
dahingestellt. 

Die experimentelle Forschung muß die Sachlage klären. Es 
dürften diese Experimente keine allzugroßen Schwierigkeiten bieten. 
Nach den Beobachtungen, die man in der Praxis in den letzten 
Jahren nach der Rotlaufimpfung gemacht hat, scheint es nahe 
zu liegen, die Rotlaufimpfung stets mit einer Verabreichung von 
Virusantiserum zu kombinieren. Vielleicht ist es auch durch¬ 
führbar, das Rotlaufantiserum mit Virusantiserum gemischt zu in¬ 
jizieren. Wenn aber Riebe tatsächlich Recht hat, so wäre an die 
Injektion von Antiaggressin zu denken. Erst wenn diese ver¬ 
hältnismäßig leicht und in kurzer Zeit im Experiment zu beant¬ 
wortenden Fragen geklärt sind, kann man in Deutschland der 
Bekämpfung der Schweinepest im allgemeinen näher treten. 

Wenn man die nachfolgend empfohlene Methode der Schweine- 
pestbekämpfung in Anwendung bringen will, so rate ich, zunächst 
in einigen kleineren, bestimmt begrenzten Bezirken in geringerer 
Aiisdelmung diese Bekämpfungsversuche anzustellen, hierbei aus¬ 
reichende Erfahrungen zu sammeln und dann erst zu verallgemeinern. 
Soll später diese Bekämpfung der Schweinepest allgemein ein¬ 
geführt werden, so empfiehlt es sich, daß der Staat die in Betracht 
kommenden Kreise über den Bekämpfungsplan informiert. 

Es ist nicht notwendig, daß sich die Bekämpfung der Schweine¬ 
pest in Deutschland, wie Müller (1. c.) vorschlägt, in denselben 
Bahnen bewegt, wie die Tuberkulosebekämpfung. Zwar wäre die 
Anwendung dieses Systems bei der Schweinepestbekämpfung 
vielleicht sehr bequem, aber nicht billig. Ich glaube, daß man 
mit billigeren Mitteln bei der Schweinepest zum Zielo kommt. 1 nd 
ob ein nach dem Muster der Tuberkulosetilgung eröffnet es Schweine¬ 
pestbekämpfungsverfahren, den Interessen der Veterinärpolizei 
förderlich ist, erscheint mir zunächst noch zweifelhaft. 

Will das deutsche Reich eine erfolgreiche Bekämpfung der 
Schweinepest in die Wege leiten, so muß es die wichtigste W affe, 
die wir gegen die Schweinepest besitzen — die Impfung — an¬ 
wenden. Daß das Serum gegen die Viruspest — und diese ist 
das Grundleiden der wirtschaftlich am meisten in die Wagschah* 
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fallenden, unter dem Namen „Schweinepest“ einhergehenden Krank¬ 
heiten — von ausgezeichneter Wirkung ist, wenn es richtig 
angewendet wird, kann keinem Zweifel unterliegen. Davon 
habe ich mich hier im besonderen in Nordamerika, wo viele 
Tausende von Impfungen gegen die Viruspest mit sehr guten 
Erfolgen ausgeführt werden, überzeugen können. Es muß 
deshalb auch in Deutschland versucht werden, daß Serum 
unter solchen Bedingungen zur Anwendung zu bringen, 
daß es ebenfalls seine vorzüglichen Wirkungen ent¬ 
falten kann. 

Welche Umstände stehen der richtigen Anwendung 
des Viruspestantiserums in Deutschland hindernd im 
Wege“? Diese Frage ist nach verschiedenen Richtungen hin zu 
beantworten. 

Zunächst kann eine falsche Diagnose dazu führen, daß das 
Virusantiserum nicht bei der Viruspest, sondern bei anderen 
ähnlichen Krankheiten, also falsch angewendet wird. Außer der 
Schweinepest kommen in Deutschland unter den Schweinen haupt¬ 
sächlich der Rotlauf und die Schweineseuche vor. Das bringt mit 
Rücksicht auf die Diagnose „Schweinepest“ oft große Schwierig¬ 
keiten, auch in therapeutischer Hinsicht, mit sich. 

Diese können jedoch durch die Hilfsmittel, mit denen heut¬ 
zutage die modern ausgestatteten tierärztlichen Institute arbeiten, 
überwunden werden. Ohne diese Institutsarbeit ist in Zweifelsfällen 
an eine Beseitigung der bestehenden Schwierigkeiten nicht zu denken. 
Heutzutage kann man sich bei der Diagnose der Schweinepest in 
Zweifelsfällen nicht mehr allein auf den klinischen und pathologischen 
Befund verlassen. Man muß u. a. auch mikroskopische, nach 
Oiemsa gefärbte, sehr exakt behandelte Präparate von den ober¬ 
flächlichen Schichten der Konjunktiva hersteilen und sehr genau 
mit dem Mikroskop auf „Schweinepestkörperchen“ unter¬ 
suchen. Es gehört eine gew isse Ulmng und Erfahrung dazu, die 
„Schweinepestkörperchen“ im Präparat zu finden. In den 
Instituten weiß man auch genau, welcher diagnostische Wert diesen 
Schweinepestkörperchen im Einzelfall beizumessen ist und welchen 
allgemeinen Wert sie für die Diagnose der Schweinepest besitzen. 
Die Hinzuziehung der Institute zu den diagnostisch schwierigen 
f ällen bringt es mit sich, daß die Institutstierärzte meist eine 
reichere Erfahrung auf dem genannten Oebiete sammeln. Die in 
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Betracht kommenden Tierärzte mit entsprechenden Weisungen zu 
versehen, daß sie vorkommenden Falles di*' Unterstützung eines 
Institutes bei der Diagnose „Schweinepest“ in Anspruch nehmen, 
dürfte in Deutschland keine Schwierigkeiten bieten. 

Ist man also bei einigem guten Willen sehr wohl in der Lage, 
zur richtigen Diagnose zu gelangen, so ist es nicht so leicht, nach 
Stellung der Diagnose die richtige Auswahl der für die Impfung 
geeigneten Tiere eines Bestandes zu treffen. Hierauf hat man bis 
jetzt in Deutschland noch garnicht geachtet, und es fehlt an ein¬ 
heitlichen Regeln darüber, wie bei der Impfung verfahren werden 
soll. Man muß sich vergegenwärtigen, daß das Viruspestanti¬ 
serum nur gegen das Virus gerichtet ist, und daß cs nur 
vor der Krankheit Schutz verleiht. Das Virusantiserum ist 
kein Heil-, sondern nur ein Schutzserum. Es muß deshalb vor 
allen Dingen prophylaktisch angewendet werden. 

Wenn z. B. in einem Bestände die Seuche ermittelt ist, so 
muß die Bekämpfung mit Hilfe der Impfung vor sich gehen. 
Die klinisch kranken Tiere sind zunächst abzusondern. Eine 
Impfung dieser Tiere mit dem Virusantiserum ist durchschnittlich 
ohne Erfolg; die kranken Tiere sind als dem Tode verfallen zu 
betrachten. Am zweckmäßigsten ist es, alle offensichtlich kranken 
Tiere töten zu lassen. Von den restierenden Tieren muß die 
Temperatur aufgenommen werden. Tiere, die eine Temperatur 
von über 40,5° C haben, sind als infiziert und krank anzusehen. 
Bs ist empfehlenswert, alle mit Fieber behafteten 'Pier*' zu separieren. 
Sie müssen sämtlich mit großen bzw. doppelten Serumdosen, evtl, 
wiederholt geimpft werden. Häufig wird von diesen Tieren eine 
beträchtliche Anzahl gerettet. Im Allgemeinen kann man sagen, daß 
sich die Prognose nach der Impfung darnach richtet, wieviel Tiere 
zur Zeit der Impfung krank sind (Schern und Stange 1. c.). 
Die anderen fieberfreien 'Piere worden ebenfalls passiv geimpft. 
Daß im Übrigen die bekannten hygienischen Maßnahmen, wie 
Reinigung, Desinfektion der Ställe, Aufenthalt im Freien usw., 
Platz greifen müssen, setze ich als selbstverständlich bekannt vor¬ 
aus. Uni eine weitere Verbreitung (irr Seuche tu verhindern . müssen 
sämtliche dem Seucheuort benachbarten Sehireiuebeständc oder die 
Schweine innerhalb einer bestimmten, um den Seucheuort gelegenen 
Zone prophylaktisch mit Virusantiserum geimpft werden. Die hier 
in Betracht kommenden Schweine werden naturgemäß vor der 
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Impfung- ebenfalls auf ihren Gesundheitszustand untersucht, und 
man hat jeweils entsprechend dem Untersuchungsergebnis zu ver¬ 
fahren. Es dürfte in Deutschland, besonders in Preußen, nicht 
schwer sein, die Schweinebesitzer zu diesen Impfungen zu ver¬ 
anlassen. Ich glaube, der Besitzer eines unverseuchten Be¬ 
standes nimmt lieber die Kosten der Schweinepestimpfung auf 
sich, als daß sein Bestand einige Zeit nach Ausbruch der 
Seuche in der benachbarten Herde vom Veterinärpolizeitierarzt 
gesperrt wird. Wie wichtig die prophylaktischen Impfungen noch 
unvcrseuehter, aber von der Seuche bedrohter Herden ist, lehren 
die Tatsachen, welche wir hier in Jowa beobachten können. Durch 
die prophylaktischen Impfungen haben wir es hier bei den Pest¬ 
bekämpfungsversuchen in der Praxis erreicht, daß bis jetzt nicht 
in einem einzigen Fall die Schweinepest in den einer verseuchten 
Herde benachbarten Herden zum Ausbruch gekommen ist, während 
in Kontrollversuchen, wo die dem Seuchenherd benachbarten Herden 
nicht geimpft worden sind, die Nachbarherden fast ausnahmslos 
von der Pest ergriffen worden sind. 

Durch die prophylaktische, gegebenen Falles wiederholte Ver¬ 
wendung des Antiserums wird noch etwas anderes erreicht. Es 
wird das Serum nicht bei dem von Schern und Stange als 
„Pest“ bezeiehneten Krankheitszustand verwendet, wie das bisher 
leider so oft in Deutschland geschehen ist. Bei dem von Schern 
und Stange als „Pest“ bezeiehneten Zustand (Mischinfektion von 
Virus und Pestifer, evtl, anderen Bakterien) hat das Serum keinen 
Erfolg. Die tiefgreifenden Organveränderungen, durch welche die 
„Pest“ vornehmlich charakterisiert ist, sind durch ein nur gegen 
das sogenannte Virus gerichtetes Serum unbeeinflußbar. Es kommt 
aber unter den Bedingungen des natürlichen Seuchenganges in der 
Praxis bei den unter dem Schutze des Virusantiserums stehenden 
Schweinen nicht zur Ansiedlung der die bekannten Veränderungen 
in Lungen und Darm bedingenden Bakterien. Man hat dann 
einige Zeit, nach Beginn solcher systematisch durchgeführten 
Impfungen nicht mehr so oft Gelegenheit, die „Pest“ zu sehen. 
Von den klinisch allgemein als „Schweinepest“ bezeiehneten, ver¬ 
schiedenen Zuständen, tritt die „Viruspest“ mehr in den Vorder¬ 
grund. Die „Pest" entzieht sich immer mehr der Feststellung. 
Trotzdem entfaltet aber das so sehr infektiöse Agens, das Virus, 
auch fernerhin seine Tätigkeit und es führt zu den Infektionen, 
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die unter dem Bilde einer hämorrhagischen Septikämie verlaufen, 
(»egen diese Form schützt in der Praxis das prophylaktisch ver- 
impfte Viruspestantiserum und man ist so in der Lage, jetzt den 
drohenden Schweinepestseuchengängen mit Erfolg vorzubeugen. 
Ist die „Schweinepest“ auf die „Viruspest“ reduziert, dann zeitigt 
das Antiserum überraschende Resultate. 

In diesen Ausführungen gipfelt die richtige und frühzeitige 
Anwendung des Viruspestantiserums, bzw. des „Schweinepest- 
serums“. 

Eine andere Impfung als die alleinige Serumimpfung ist für 
die Tilgung der Schweinepest vorläufig nicht zu empfehlen. Es 
kommt auch alles darauf an, nicht nur die Seuchenausbrüche so 
früh als möglich zu ermitteln und richtig zu diagnostizieren, 
sondern mit Rücksicht auf die Vornahmo der prophylaktischen 
Impfungen bedrohter Herden einen ausgezeichneten Seuchen¬ 
nachrichtendienst im Gange zu haben. 

Der Seuchennachriclitendienst muß sofort nach Feststellung 
eines Schweinepestausbruches in Funktion treten. Natürlich meine 
ich mit dem Seuchennachrichtendienst nicht etwa die Benach¬ 
richtigung der Zentralverwaltungsbehörde in Berlin usw. Die um 
den Seuchenort wohnenden Besitzer von Schweinen oder die in 
einer um den Seuchenort gelegenen näher zu bezeichnenden Zone 
befindlichen Schwcinehalter sind unverzüglich von der heran¬ 
nahenden Gefahr zu verständigen, und es ist die sofortige prophy¬ 
laktische Impfung anzuraten. Es ist auch gut, wenn alle in dem 
bedrohten Bezirk wohnenden Tierärzte entsprechend benachrichtigt 
werden, damit sie rechtzeitig ihre« Dispositionen für die von ihnen 
auszuführenden Impfungen treffen und ihre übrige praktische 
Tätigkeit darnach einzurichten in der Dago sind. 

Diejenigen Schweine, die trotz der Empfehlung nicht 
geimpft worden sind, müßten von der Veterinärpolizei 
besonders im Auge behalten werden. Es möchte aber davor 
zu warnen sein, den Landwirten bei irgendwelchen Gelegen¬ 
beiten etwa im Sinne Traegers Belehrungen zuteil werden zu 
lassen über „laxe Auffassung bei der Erfüllung der gesetzlichen 
Anzeigepflicht“ und über das, was „eines rechtlich und vornehm 
empfindenden Mannes unwürdig“ ist (vgl. Traeger, Diskussions¬ 
bemerkung 1. c.). Dadurch wird m. A. ein Vertrauen zum be- 
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amteten Tierarzt nicht wachgerufen, im Gegenteil, der Landwirt 
würde nach solchen Belehrungen vielleicht denken: „Jeder kehre 
vor seiner eigenen Tür“. Wenn sich die Landwirte gegenseitig 
solche Belehrung zuteil werden lassen, dann ist das nicht lächer¬ 
lich und ganz etwas anderes. Auf die Schweinepestbekämpfung 
würden aber Belehrungen der zitierten Art keinen Einfluß haben, 
und man würde damit nicht von der Stelle kommen. Es ist auch 
zu bedenken, daß letzten Endes die Veterinärpolizei auf einem 
Kompromiß aufgebaut ist, und daß Strenge, zur imrechten Zeit 
verwendet, ihre Wirkung verfehlt. Gewiß muß der beamtete Tier¬ 
arzt für die Erfüllung des Gesetzes sorgen, aber der Buchstabe 
tötet, und schließlich wendet sich die Allgemeinheit bei ihrer Un¬ 
zufriedenheit den Maßnalunen zu, die sowohl dem Einzelnen für 
sich als auch dem ^ gesamten Staatswohl dienen. Es ist schon 
kein gutes Zeichen, daß die Landwirte oft nicht gewillt sind, die 
Kompromißarbeit mit der Veterinärpolizei zusammen zu verrichten. 
Es wäre besser, wenn die beamteten Tierärzte nicht nur Polizei¬ 
organe, sondern auch zugleich stets „Vertrauenstierärzte“ im Sinne 
Müllers wären; dann hätte Müller jedenfalls in seinem Vortrag 
(1. c.) auch nicht zu dem Aushilfsmittel der „Vertrauenstierärzte“ 
gegriffen. Hoffentlich verstehen die beamteten Tierärzte die 
Müller sehen Ausführungen richtig zu deuten. Sie werden dann 
von der Auslegung der Tätigkeit eines beamteten Tierarztes, wie 
sio sich Traeger denkt, ganz von selbst zurückkommen und 
werden im weitesten Sinne des Wortes selbst „Vertrauenstierärzte“ 
sein wollen, damit nicht zwischen ihnen und den Landwirten 
wieder eine neue Mittelsperson eingeschaltet werden kann. So 
werden Sie fernerhin bei den Seuchenbekämpfungsmaßnahmen, die 
der Besitzer im Bestände selbst ergreift, nicht bei Seite zu drängen 
sein, und sie werden den modernen Anforderungen, welche die 
heutige Seuchenbekämpfung an sie stellt, gerecht werden. 

Es kommt aber bei der Schweinepestbekämpfung nicht aus¬ 
schließlich darauf an, daß der Landwirt Vertrauen zu dem konsul¬ 
tierenden Tierarzt oder zu dem ex officio erscheinenden Veterinär¬ 
polizeitierarzt besitzt. Es kommt vielmehr hierbei auch darauf an, 
daß der Tierarzt, der die Bekämpfung leitet, ein möglichst 
großes Maß von Kenntnissen über die Sclnveinepest besitzt, 
und daß er in der Lage ist, diese Kenntnisse unter den Be¬ 
dingungen der Praxis zu verwenden. Viele besitzen diese 
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Kenntnisse, viele aber auch nicht, andere wieder sind nicht in 
der Lage, sie praktisch zu verwerten. 

An diesem Punkt setzt die Institutsarbeit ein: Abhaltung von 
Spezialkursen über Schweinepest und andere infektiöse 
Sch weinekrankheiten mit Unterweisung der bei der 
Bekämpfung der Schweinepest in der Praxis zu er¬ 
greifenden Maßnahmen. So regelt sich die Schweinepestbe¬ 
kämpfung einheitlich, da die mit der Abhaltung solcher Kurse be¬ 
auftragten Institute nach ein- und demselben Lehrplan verfahren 
werden. Betreffs derartiger Spezialkurse über Schweinepest kann 
ich hier von Jowa aus eigener Erfahrung sehr günstig berichten. 
Wir haben hier kurze Instruktionskurse über Hogcholera zur 
speziellen Ausbildung der Tierärzte eingerichtet und erzielen .da¬ 
mit sehr gute Erfolge. Das Fortschreiten der Wissenschaft bringt 
es mit sich, daß heute auf den verschiedenen Gebieten mehr 
Spezialkenntnisse von dem Einzelnen gefordert werden. Diese 
Spezialkenntnisse werden zuerst von den der Erforschung und 
Bekämpfung der Tierseuchen obliegenden Personen erworben und 
werden zunächst durch diese der Allgemeinheit zugänglich gemacht. 
Es ist daher selbstverständlich, daß Institute mindestens soweit es 
die Übermittelung wissenschaftlicher Forschungsergebnisse in dieser 
Hinsicht an die Allgemeinheit angeht, ihrerseits bei der Seuchen¬ 
bekämpfung mitarbeiten, und daß sie nach Möglichkeit Spezialisten 
auf dem Gebiete der verschiedenen Tierseuchen ausbilden. 
Was die Schweinepest anbetrifft, so haben die Institute Spezial¬ 
kenntnisse über diese Krankheit zu verbreiten und Spezialisten 
für die Bekämpfung der Krankheit heranzuziehen. Dadurch, daß es 
notwendig geworden ist, derartige Spezialisten in den Dienst 
der Seuchenbekämpfung zu stellen, unterscheidet sich auch die 
heutige, moderne Seuchenbekämpfung von der früheren (vgl. Tuber¬ 
kulosebekämpfung). 

Ich wende mich jetzt zur Besprechung einiger Punkte 
betreffend die Herstellung des Virusantiserums. Bei der 
Produktion des Virusantiserums müßte der Staat im Interesse der 
Unterdrückung der Schweinepest mitwirk«-n, weil das Serum zum 
niedrigsten Preise, bzw. ohne Gewinn oder zum Selbstkostenpreise 
an die Besitzer abgegeben werden sollte. Das Serum muß deshalb 
zum Selbstkostenpreise abgegeben werden, weil sonst m. A. di«* 
Schweinepestbekämpfung in Deutschland vielleicht zu teuer wird 
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und auf diese Weise die Landwirte von der Durchführung der oben 
empfohlenen prophylaktischen Impfungen der gesunden, bedrohten 
Bestände abgeschreckt werden. In Deutschland stellt der Landwirt 
schon ohnehin in seinen Etat Mittel zur Bekämpfung des Rotlaufs 
ein. Wenn nun auch noch Impfungen gegen Schweinepest ausgeführt 
werden sollen, so wird der Etat durch die Kosten für zwei Impfungen 
zu sehr belastet, und die Rentabilität der Schweinehaltung wird zu 
sehr beeinträchtigt. Ob die kombinierte Impfung gegen Rotlauf 
und Schweinepest in dieser Hinsicht eine Wandlung der Dinge 
herbeiführt, kann zunächst nicht entschieden werden. 

Es gibt in Deutschland viele gute und große Serumfabriken. 
Vielleicht sind die Staatsbehörden in der Lage, ein Abkommen mit 
diesen Fabriken im oben erwähnten Sinne zu treffen. Selbst¬ 
verständlich muß dabei die Güte und Wirksamkeit des Serums 
über alle Zweifel erhaben bleiben. Sollten aber die großen 
Serumfabriken nicht in der Lage sein, auf einen entsprechenden 
Vorschlag einzugehen, so müßte der Staat selbst die Herstellung 
des Virusantiserums, vielleicht zunächst in einem seiner Institute 
in Angriff nehmen. Die Durchführung eines solchen Planes kann 
wohl auf ernsthafte Schwierigkeiten nicht stoßen, ln der hier von 
uns für den Staat Jowa errichteten Schweinepest-Serumfabrik') 
kostet 1 1 Serum zum Selbstkostenpreis ungefähr 15 Dollar.. Ob 
sich in Deutschland das Virusantiserum noch billiger herstellen 
läßt, kann ich augenblicklich nicht sagen. 

Eine andere Aufgabe, welche die Institute hauptsächlich durch 
systematische Arbeit zu leisten haben, ist die Entsendung von 
geeigneten Tierärzten zu landwirtschaftlichen und tierärztlichen 
Versammlungen zum Zwecke von Vorträgen über die Schweine¬ 
pest und ihre Bekämpfung. Eine ähnliche Einrichtung haben 
wir ebenfalls in Jowa; die betreffenden Tierärzte werden hier als 
„Extension veterinarians“ bezeichnet. 

Aus meinen Ausführungen ist ersichtlich, daß ich den Instituten 
mit die wichtigsten Aufgaben bei der Bekämpfung der Schweine¬ 
pest zuerteilen muß. Es liegt das in der Materie begründet, weil 
eine Schweinepestbekämpfung ohne Institutsarbeit undenkbar ist. 
Ich will nicht die Institute als eine „unumgängliche Notwendigkeit“ 

*) Schern und Stange, Die Bekämpfung der Schweinepest in Nord¬ 
amerika. Diese Zeitschrift Bd l(i, S. 27. 
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ansehen, sondern vertrete den Standpunkt, daß die Seuchen¬ 
bekämpfung in Deutschland ohne die Mitarbeit der Institute nicht 
die eminente Höhe erreicht hätte, die sie augenblicklich hat. Wer 
wollte glauben, daß in Preußen je der Rotz getilgt worden wäre, ohne 
die Mitarbeit der Institute? Und wäre das v. Ostertagsche Tuberku¬ 
losebekämpfungsverfahren nicht zuerst von den Instituten durch¬ 
geführt worden, dann ständen wir auch nicht auf diesem Gebiete an 
der Spitze aller Völker. Mit Rücksicht auf die auf der erwähnten 
Versammlung von Peters gemachten Ausführungen muß icli 
darauf hinweisen, daß diese Institutsarbeit sich nur deshalb so 
großartig entwickeln konnte, weil die s. Z. maßgebenden Instanzen 
den großen Wert der von der Veterinärpolizei völlig unab¬ 
hängigen Institutsarbeit bei der praktischen Seuchenbekämpfung 
richtig erkannt, und weil sie den Instituten den gewollten Anteil 
bei der Tierseuchenbekämpfung überlassen haben. Die Instituts¬ 
arbeit hat sich in Deutschland bis jetzt glänzend bei der Seuchen¬ 
bekämpfung bewährt, und man soll an ihr nicht deuteln. Deshalb 
ist auch zu hoffen, daß so, wie ehedem, auch heute die maß¬ 
gebenden Instanzen die Institute vollkommen unabhängig von 
der Veterinärpolizei arbeiten lassen. Ist für den beamteten Tier¬ 
arzt und für den technischen Regierungsrat, der Kreistierarzt ge¬ 
wesen ist, der Zwang, der dem Beamten auferlegt ist, nützlich 
und heilsam, so ist für die Institute möglichst große Freiheit 
und möglichste Unabhängigkeit gut zu heißen. Darin 
beruht der Lebensquell und die Bedeutung jeglicher Institutsarbeit, 
andernfalls tötet man sie. 

Hoffen wir, daß niemals tierärztliche Institute unter die 
Veterinärpolizeibehörde gestellt werden mögen. Auch für die 
Schweinepestbekämpfung gilt das. Es ist nur dann eine erfolg¬ 
reiche Bekämpfung dieser Seuche zu erwarten, wenn die Institute 
jeglichen Einflüssen der Veterinärpolizeibeamten entzogen bleiben, 
imd es würde sich deshalb empfehlen, daß sich die Institute näher 
zusammenschließen, damit sie auf allen Gebieten der Seuchen¬ 
bekämpfung nach einheitlichen Gesichtspunkten arbeiten und dies 
auch erforderlichen Falles der Öffentlichkeit mitteilen, schon allein 
damit solche irrigen Meinungen, wie sie von den Institutsgegnern 
auf der erwähnten Versammlung vertreten worden sind, in ge¬ 
bührender Weise richtig gestellt werden und die Seuchenbekämpfung, 
die den Interessen der Landwirte dienen soll, nicht aufgehalten wird. 
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Fasse ich meint* Ausführungen über die Bekämpfung der 
Schweinepest in Deutschland zusammen, so läßt sich sagen, daß 
diese Bekämpfung sich ohne Bereitstellung eines besonderen kost¬ 
spieligen Apparates durchführen läßt. Im wesentlichen reichen 
die vorhandenen Einrichtungen aus. 

Die staatliche Tätigkeit würde sich bei der späteren 1 ) 
Schweinepestbekämpfung erstrecken: 

1. Auf die Anweisung der Institute für die Mitarbeit bei 

a) der Produktion und Abgabe des Yiruspestantiseruins, 

b) der Diagnosestellung, 

c) dem Spezialunterricht an Tierärzte über Schweinepest und 
ihre Bekämpfung, 

d) tierärztlichen Vorträgen in landwirtschaftlichen Versamm¬ 
lungen über die Methode der Schweinepestbekämpfung. 

2. Auf die Anweisung der Veterinärpolizeibeamten, mit den 
Instituten Hand in Hand zu arbeiten und im übrigen bei den 
bewährten bisherigen veterinärpolizeilichen Maßnalunen zu 
verharren, außerdem aber die nicht der empfohlenen, pro¬ 
phylaktischen Impfung (vgl. 4) unterzogenen Schweinebestände 
mit Rücksicht auf evtl. Seuchenausbrüche besonders im Auge 
zu behalten. 

3. Auf die Fürsorge, daß die Institutsarbeit jeglichen Einflüssen 
seitens der Veterinärpolizei entzogen bleibt. 

4. Auf die Anweisung der in Betracht kommenden Behörden, 
von einem Schweinepostausbruch stets die dem Seuehenaus- 
bruch benachbarten Schweinebesitzer zu benachrichtigen und 
die sofortige prophylaktische Serumimpfung zu empfehlen. 
Desgleichen hat eine entsprechende Benachrichtigung der in 
Betracht kommenden Tierärzte stattzufinden. 

5. Auf die Bekanntgabe des von der Staatsregierung beabsich¬ 
tigten Planes der Schweinepestbekämpfung zum Zwecke der 
Information der interessierten Kreise. 

ü. Bearbeitung der von den Tierärzten zur Verfügung gestellten 
Impfstatistik. 

Die Tätigkeit der einzelnen Tierärzte hat sich bei der 
Schweinepostbekämpfung auf folgende Punkte zu erstrecken: 

■) Ich nehme an, «lall zunächst die Beziehungen zwischen liotlauf und 
Schweinepest hinsichtlich der Hotlaufimpfung experimentell geklärt werden. 
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1. Besuch eines in einem Institut abzuhaltenden Kursus über 
Schweinepest und ihre Bekämpfung. 

2. Stellung der richtigen Diagnose (evt. unter Inanspruchnahme 
eines Instituts). 

2. Anordnung der Tötung oder Separierung der klinisch offen¬ 
sichtlich kranken Tiere. 

4. Aufnahme der Temperatur der klinisch gesund erscheinenden Tiere. 

ö. Separierung der fieberhaft erkrankten Tiere. 

b. Vor der Impfung Stellung der Prognose an der Hand der 
festgestellten Krankenzahl (Morbiditätsindex j. 

7. Impfung der gesunden Tiere mit Serum. 

1). Allgemeine Hygiene: Reinigung, Desinfektion, Ventilation usw. 
der Ställe usw. 

10. Prophylaktische Impfung der um den Seuchenort oder in einer 
bestimmten Zone um diesen befindlichen Schiceine nach vorheriger 
Untersuchung mit Temperaturaufnahme usw. 

11. Wenn möglich, Führung einer entsprechenden, später dem 
Staat zur Verfügung zu stellenden Impfstatistik, dir mindestens 
angibt 

a) die Anzahl der vor der Impfung an Schweinepest ge¬ 
storbenen Tier»', 

b) die Anzahl der zur Zeit der Impfung an Schweinepest 
kranken Tiere, 

c) die Anzahl der trotz der Impfung an Schweinepest, oder 
der nach der Impfung an interkurrenten Impfkrankheiten 
gestorbenen Tiere, 

d) die Gesamtzahl der Tiere der Impfherde. 
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(Aus dem Pathologischen Institut der Reichstierarzneischu’e 
zu Utrecht. Direktor: Prof. Dr. H. Markus). 


Anatomische, histologische und bakteriologische Unter¬ 
suchungen über elf Fälle von Hundetuberkulose. 

Von 

Dr. H. Schornagel. 

(Eingegangen am 27. Februar 1914.) 

(Schluß.) 

Fall VII. 

Teckel, männlich, ungefähr '/j Jahr alt, Protokollnmnmer A. 437. 

Am 20. August 1910 wegen Hydrops ascites mittels Strychnin 
getötet und am selben Tage seziert. 

Sektionsbefund: Magerer, anämischer Kadaver. In der 
Bauchhöhle mehrere Liter klare, seröse Flüssigkeit. Peritoneum 
nicht entzündet. 

Das Omentum ist knotig verdickt, die Knoten sind auf der 
Schnittfläche von gelblicher Farbe und zentral verkäst. 

Die Milz ist von fester Konsistenz, etwas vergrößert, die Fol¬ 
likel treten deutlich hervor, die Milzpulpa und die Trabekel sind 
normal; die lienalen Lymphknoten sind diffus vergrößert, nicht 
verkäst. 

Magen und Dann normal; die mesenterialen Lymphknoten 
sind vergrößert und zentral verkäst. 

Die Leber ist etwas vergrößert, die Farbe ist grau-gelb. Das 
Leberparenchym ist durchsät mit sehr kleinen, runden, hyalinen 
Herdchen, von welchen die größten höchstens '/ 2 mm Durch¬ 
messer halten (Big. 7). Die portalen Lymphknoten sind vergrößert 
und zeigen auf der Schnittfläche zahlreiche gelbe, verkäste Stellen. 

Die Nieren, das Pankreas und die anderen Bauchorgane sind 
normal. 

Die Brustorgant“ sind normal; nur die vorderen mediastinalen 
Lymphknoten sind vergrößert und auf der Schnittfläche stellen¬ 
weist“ verkäst. 
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15f> H. Schomagcl. 

Die vergrößerten Lymphknoten zeigen größere, nekrotische Stellen, an 
deren Peripherie sich eine Zone von epithelioiden Zellen, Lymphozyten und 
Ohromatinkörnern befindet. 

In keinem der Schnitte habe ich Riesenzellen wahrgenommen. 

Nach Ziehl gefärbte Schnitte zeigen eine große Masse Tuberkelbazillen 
in den verschiedenen affizicrten Organen. 

Diagnose: Akute Miliartuberkulose von Leber und Milz nebst 
ihren Lymphknoten; chronische Tuberkulose von Omentum, 
mesenterialen und vorderen mediastinalen Lymphknoten. Hydrops 
ascites. 

Kultur versuche: Vom tuberkulösen Omentum und von der Leber 
werden einige Partikelchen auf Glyzerinserum ausgestrichen. Nach 13 Tagen 
zeigen einige Röhrchen ein deutliches Wachstum. An der Serumoberfläche 
sind kleine, trübe, weiße Pünktchen zu sehen; diese Pünktchen nehmen rasch 
an Größe zu, werden zu Schüppchen, und diese zu großen, runden, platten 
Auflagerungen, welche mit der Serumoberfläche nur lose verbunden sind. 
Auf der Flüssigkeit bilden sich dünne Häutchen, welche an dem Glas empor¬ 
steigen. 

Am 23. September werden die Kulturen auf Glyzerin-Kartoffeln und auf 
Glyzerinbouillon übergeimpft. Das Wachstum auf Kartoffeln ist sehr üppig: 
dicke blumenkohlähnliche Auflagerungen werden gebildet. Auf Bouillon 
wächst der Bazillus sehr schnell* und bildet eine gleichmäßig-dicke, gerunzelte 
Haut, welche nach etwa 3 Wochen die ganze Oberfläche bedeckt. 

Mikroskopisch sind die auf den verschiedenen Medien gezüchteten 
Bazillen, sehr lang, schlank, etwas gekrümmt und ungleichmäßig tingiert. 

Tierversuche: Am 20. August werden zwei Meerschweinchen 
subkutan mit einer Emulsion der Leber resp. des Netzes des Hundes 

infiziert; die Tiere werden nach 48 Tagen getötet und zeigen 

all gern ei n e T 11 b erk ul os e. 

Impfungen mit Reinkulturen: Die Reinkulturen werden 
verimpft auf Kalb, Ziege, Kaninchen und Meerschweinchen. 

Kalb. Am 8. März 1911 erhält ein 6 Monate altes Kalb 

subkutan an der rechten Halsfläche eine Emulsion von 60 mg 

Tubcrkelbuzillen in 3 ccm physiologischer Nährsalzlösung injiziert. 
Die Kartoffelkultur trug folgende Daten: 20. YII. 11, 23. IX. 11, 
10. XII. 11, 24. I. 12. 

Klinischer Befund: 10. III. schmerzhafte Anschwellung der Impf¬ 
stelle und der Bugdrüse. 

14. Hl. Anschwellung faustgroß, sehr schmerzhaft: Bugdrüse vergrößert. 
Temperatur 30,8°. 

21. III. Impfstelle heiß, knotig. Temperatur 39,9°. 

Von dieser Zeit an werden die lokalen Erscheinungen geringer, die Tem¬ 
peratur sinkt und bleibt immer unter 39,5°. 
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Der Tumor an der Impfstelle ist anfangs hart, wird dann weicher, 
fluktuierend und entleert am 19. April spontan eine Menge dünnen, schleimigen 
Fiters. In diesem Eiter befinden sich eine Anzahl langer schlanker, stark 
granulierter Tuberkelbazillen. 

Von jetzt ab werden die lokale Anschwellung und die Bugdrüse stets kleiner, 
schließlich bleibt nur noch eine kleine harte Scheibe in der Haut übrig. Die 
Temperatur bleibt normal. 

Am 19. Dezember, also nach mehr als 9 Monaten, wird das Kalb durch 
Verblutung getötet. 

Sektion: An der Impfstelle eine kleine derbe fibröse Neubildung in 
der Haut. Die regionäre Bugdrüse ist ein wenig größer und feuchter als die 
der anderen Seite. Übrigens zeigt das gut genährte Tier keine Abweichung. 

Mikroskopisch finden sich in der rechten Bugdrüse kleine Anhäufungen 
epithelioider Zellen nebst Riesenzellen und Lymphozyten. Die Knötchen sind 
von einer bindegewebigen Kapsel umgeben, Nekrose ist nicht anwesend, ln 
diesen Herdchen habe ich keine Tuberkelbazilien gefunden. 

Ziege. Am 8. März 1911 wird einer 14 Monate alten Ziege 
in die rechte Jugularvene eine Emulsion mit 20 mg Bazillen 
injiziert; die Bazillen rühren von derselben Kultur her wie die, 
womit das Kalb injiziert worden ist. 

Abends nach der Injektion ist die Temperatur 40°, am folgenden Tage ist 
sie wieder normal: 38,3°, 38,5°, 38,4°. Die Temperatur bleibt niedrig bis zum 
21. März, an diesem Tage steigt sie plötzlich an bis 40,3°. Von jetzt ab ist 
die Temperatur stets febril, sic schwankt zwischen 39,5° und 40,4°. 

Zur selben Zeit ist auch eine deutliche Abmagerung eingetreten. Die 
Freßlust läßt nach, die Abmagerung wird immer stärker, das Tier liegt fast den 
ganzen Tag, ist schwer krank. Die Atmung wird sehr frequent, Husten wird 
nicht gehört. Am ß. April sinkt die Temperatur plötzlich bis zu 35,8o. 35,5°. 
35,7°: am folgenden Tage, also 29 Tage nach der Impfung, stirbt die Ziege. 

Sektion: Das Tier wird am 8. April seziert. Am stark abgemagerten 
Kadaver ist folgendes zu sehen: 

Die Lungen sind durchsetzt mit zahllosen miliaren und submiliaren 
Tuberkeln; die meisten sind hyalin, einige aber haben bereits ein gelbes, 
trübes Zentrum. Bronchiale und mediastinale Lymphknoten sind vergrößert, 
und teilweise verkäst. 

Die Milz ist etwas vergrößert, aber von fester Konsistenz, die Follikel 
treten deutlich hervor. 

Die übrigen Organe und die Lymphknoten nebst der Impfstelle sind 
makroskopisch normal. Tuberkelbazillcn können in allen tuberkulösen Organen 
in ziemlich großer Anzahl nachgewiesen werden. Die Bazillen haben ihre 
lange schlanke Gestalt behalten. 

Die Ziege ist also einer akuten Miliartuberkulose der Lungen und Milz 
erlegen. 

Kaninchen: Zwei Kaninchen bekommen subkutan je 10 mg und ein 
Kaninchen intravenös 0,1 mg Bazillen. 
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Ein subkutan infiziertes Kaninchen wird nach 4 Monaten getötet. Bei 
der Sektion zeigt sich das Bindegewebe an der Impfstelle auf einer Ober¬ 
fläche von etwa 4 qcm ödematös. In den Lungen befinden sich einige sehr 
kleine fibröse Knötchen. Mikroskopisch bestehen diese Knötchen aus ge¬ 
wucherten Fibroblasten; die Alveolarepithelien sind an diesen Stellen ein 
wenig verdickt, die Alveolarsepten sind noch deutlich sichtbar. Riesenzellen. 
Epithelioidzellen und Nekrose sind nicht anwesend. Tuberkelbazillen sind 
weder an der Impfstelle noch in den Lungenherdchen nachgewiesen worden. 

Das intravenös infizierte Kaninchen wird nach mehr als 5 Monaten und 
das zweite, subkutan geimpfte Kaninchen nach 7 Monaten getötet. Beide 
Tiere sind bei der Sektion vollkommen normal. Alle drei Tiere, die bei Be¬ 
ginn des Versuches etwa 2500 g wogen, haben während des Versuches 150 
bis 200 g an Gewicht zugenommen. 

Meerschweinchen: Ein Meerschweinchen, das subkutan 5 mg Bazillen 
erhalten hatte, wurde nach 45 Tagen getötet. Bei der Sektion zeigt sich 
eine allgemeine Impftuberkulose. Die tuberkulösen Organe enthalten eine 
nicht große Quantität langer, schlanker, granulierter Tuberkelbazillen. 

Fall VIII. 

Schottischer Schäferhund, weiblich, 1 Jahr alt, Protokollnuinmer 
V. 443. 

In dir; Klinik gebracht- am 18. September 1910 wegen iJihmung 
der hinteren Gliedmaßen nach Hundestaupe. Eine Behandlung 
wird nicht * vorgenommen; das Tier wird am selben Tage durch 
eine intrakardiale Strychnin-Injektion getötet. 

Sektionsbefund: Die Sektion findet zwei Stunden nach dem 
Tode statt. Kadaver in sehr gutem Ernährungszustand. 

Alle Organe sind makroskopisch normal, ausgenommen die 
mesenterialen Lymphknoten. Einer dieser Lymphknoten, und zwar 
der, welcher unmittelbar neben dem Blinddarm liegt, ist vergrößert: 
auf der Schnittfläche zeigt sich zentral eine trockene, ziemlich feste, 
gelbe käsige Masse. 

Ein nach Zielil gefärbtes Deckglaspräparat zeigt sehr viele, 
lange, schlanke, leichtgebogene Tuberkelbazillen. Die Tingierung 
ist nicht homogen, die meisten Stäbchen haben viele Lücken; oft 
sind nur einige Kölner, welche hintereinander liegen, zu sehen. 
Also Tuberkulose eines mesenterialen Lymphknotens. 

Histologische Untersuchung: In den Schnitten ist kein Lvmph- 
knotengewebe mehr zu erkennen. Das Zentrum ist ganz nekrotisch, verkäst: 
das übrige (Jewehe besteht aus jungem Bindegewebe mit deutlicher Gefäß¬ 
neubildung. Nur dicht am Bande der käsigen Masse sind viele und sehr 
schöne epithelioide Zellen anwesend, eingebettet in ein Retikulum von 
faserigem Bindegewebe. Biesenzellen habe ich nicht wahrgenommen. Die 
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große Menge Fibroblasten, die Gefäßwucherung und das viele faserige Binde* 
gewebe machen den Eindruck, daß der tuberkulöse Prozeß nicht fortschreitend 
ist; für diese Meinung spricht auch die Tatsache, daß Leukozyten und 
Lymphozyten nur sehr spärlich anwesend sind. 

Nach Ziehl gefärbte Schnitte zeigen im käsigen Gewebe sehr viele 
säurefeste Stäbchen. 

Bakteriologische Untersuchung: Kulturversuche mit der käsigen 
Masse fielen negativ aus; wiewohl das Gewebe sehr reich an Tuberkelbazillen 
war, blieben die geimpften Nährböden steril. 

Tierimpfung: Am 14. September 1910 wird ein Meerschweinchen sub¬ 
kutan mit einer Emulsion vom tuberkulösen Gewebe geimpft; die Emulsion 
enthält zahlreiche Tuberkelbazillen. Das Tier zeigt keine Krankheits¬ 
erscheinungen, nur die Kniefaltenlymphknoten der betreffenden Seite werden 
größer; das Gewicht nimmt stets zu. Am 21. August 1911, also nach 
:ßl Tagen, wird das Tier getötet. Das Gewicht beträgt dann 980 g, d i. eine 
Zunahme von 545 g. 

vSektion: Das Meerschweinchen ist, wie zu erwarten, sehr fett. 
Die vergrößerten Kniefaltendrüsen sind in ein Fettpolster eingebettet. 
Diese Lymphknoten sind beim Durchschneiden derb-fibrös; auf der Schnitt¬ 
fläche zeigen sie ein homogenes Aussehen und bestehen anscheinend aus 
derbem Bindegewebe. 

Die Milz ist nicht vergrößert, enthält aber einige lianfkorngroße, gelbe, 
teils hyaline, teils nekrotische Herdchen. Die übrigen Organe und Lymph¬ 
knoten sind alle normal. 

Mikroskopisch zeigen die Kniefaltendrüsen einen knotigen, bindegewebigen 
Bau; zwischen den Knötchen befindet sich an einigen Stellen noch Lymph- 
drüsengewebe. Die Knötchen bestehen aus festem, fibrillärem Bindegewebe 
mit einem Zentrum von Epithelioid- und Riescnzellen. Die Riesenzellen sind 
sehr groß und enthalten sehr viele Kerne. Lymphozyten sind nur spärlich 
anwesend. 

Nach Ziehl sind im Zentrum der Knötchen zwischen den Epithelioid- 
und Riesenzellen Tuberkolbazillen leicht aufzufinden. Nekrose ist nicht 
nachweisbar. 

Die Knötchen in der Milz bestehen zum Teil aus nekrotischem Gewebe, 
und zum anderen aus derbem Bindegewebe, mit einigen wenigen Riesenzellen 
und epithelioiden Zellen. Tuberkelbazillen konnten in der Milz nicht nach¬ 
gewiesen werden. 

Dieser Fall ist nicht weiter untersucht worden. 

Fall IX. 

Deutscher Vorstehhund, männlich, 3 Jahre alt, Protokollnummer 
A. 488. 

Gestorben am 30. November 1910; Sektion am selben Tage. 
Sektionsbefund: Gut genährter Kadaver. Bei Öffnung 

der Bauchhöhle und vor der Öffnung der Brusthöhle stellt das 
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Die Lungen sind durch den Druck des Exsudates stark zu¬ 
sammengefallen, haben ein kleines Volumen und schwimmen in dem 
Exsudate. 

Nach Herausnahme der Lungen zeigt es sich, daß im kaudalen 
Teile des rechten Hauptlappens ein größerer pneumonischer Herd 
anwesend ist. Dieser Herd ist auf dem Durchschnitt nicht scharf 
von der Umgebung abgegrenzt, ist ziemlich fest und zeigt mehrere 
erweichte resp. verkäste Teile und Kavernen. In der linken 
Lungenhälfte befindet sich eine Anzahl ungefähr erbsengroßer 
Herdchen, welche beim Durchschneiden ziemlich derb sind und 
grau-glänzend aussehen. 

Die größeren Bronchien haben ein normales Aussehen, in den 
Lumina befinden sich Streifen einer trüben mukös-purulenten 
Flüssigkeit. Die kleineren Bronchien sind stellenweise unregel¬ 
mäßig erweitert, die Wand ist verdickt und der Inhalt muko¬ 
purulent. 

Die bronchialen und hinteren mediastinalen Lymphknoten sind 
ein wenig vergrößert und feucht auf dem Durchschnitt; die 
vorderen mediastinalen Lymphknoten sind stark vergrößert, 
Herdchen sind aber nicht darin vorhanden. 

Herz, Omentum, Leber, Milz und Nieren nebst Lymphknoten 
sehen normal aus. 

Die mesenterialen Lymphknoten sind stark vergrößert, zentral 
erweicht und teils verkalkt. 

Magen und Darm sind, abgesehen von einem leichten Katarrh 
im Duodenum, durch Askariden bedingt, normal. 

Alle Lymphknoten sind makroskopisch normal. 

Diagnose: Chronische tuberkulöse Pleuritis, tuberkulöse 
käsige Bronchopneumonie, Tuberkulose der mesenterialen Lymph¬ 
knoten. Pneumothorax. 

Einen Defekt der Lungenpleura, welcher die Ursache das 
Pneumothorax sein könnte, habe ich nicht gefunden, vielleicht 
ist eine anwesend gewesene Öffnung durch das fibrinöse Exsudat 
wieder geschlossen worden. 

Histologische Untersuchung: Die Wucherungen auf der Pleura 
geben das Bild einer chronischen Entzündung. Die Auflagerungen bestehen 
aus Fibroblasten. Lymphozyten, wuchernden Blutkapillaren und faserigem 
Bindegewebe. Ein knotiger Bau ist nicht zu erkennen. An der Oberfläche 
ist das Epithel verschwunden, statt dessen befindet sich hier eine Schicht im 
Zerfall begriffenen Fibrins mit Leukozyten und Lymphozyten; tiefer sind 
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Fibroblasten und Bindegewebsfasern in der Mehrzahl. Wuchernde Blut- 
kapillaren sind an dieser Stelle zwar anwesend, doch in geringer Anzahl. 
Die Granulationen, welche makroskopisch ein flockiges Aussehen haben, sind 
mikroskopisch reicher an Bindegewebe und tragen an der Oberfläche noch 
eine Epitheldecke. 

Das Mediastinum gibt größtenteils dasselbe Bild, an mehreren Stellen 
jedoch sind hier die Deckepithelien stark verdickt und in lebhafter Wucherung. 
Das subepitheliale Gewebe ist mit Lymphozyten infiltriert und sehr reich an 
weiten Gefäßsprossen mit verdickten Endothelien. 

Es zeigt sich, daß der pneumonische Teil in der rechten Lunge aus einer 
Zusammenschmclzung kleiner Herdchen entstanden ist. Diese Herdchen, 
welche zentral eine starke Nekrose sehen lassen, sind hauptsächlich durch 
Lymphozyten gebildet. Zwischen den Lymphozyten sind auch Fibroblasten. 
Leukozyten und Bindegewebsfasern, die Lymphozyten sind aber in der Mehr¬ 
zahl. Vom normalen Bau des Lungengewebes ist in diesen Herdchen nichts 
mehr zu erkennen. 

Die kleineren Bronchien sind stark erweitert, haben eine sehr unregel¬ 
mäßige Form und haben größere Ausbuchtungen und Einschnürungen: die 
Wand ist durch Bindegewebswucherung verdickt. Das Epithel ist an 
mehreren Stellen desquamiert, und das Lumen mit Epithelien, Lymphozyten, 
Leukozyten und Zelldetritus gefüllt. An mehreren Stellen steht das Lumen 
der Bronchien in offener Verbindung mit den obengenannten Herdchen. 

Die derben Herdchen in der linken Lunge bestehen mikroskopisch aus 
Bindegewebe. Im übrigen hat das Interstitium beider Lungen stark zu¬ 
genommen. An mehreren Stellen ist das Bindegewebe der Alveolarsepten so 
mächtig, daß die Alveolarwände einander berühren; das Alveolarepithel ist 
an diesen Stellen verdickt und stellenweise desquamiert. 

Die thorakalen Lymphknoten zeigen mikroskopisch kleine Anhäufungen 
von epithelioiden Zellen, Nekrose ist hier nicht anwesend. 

Die mesenterialen Lymphknoten sind nicht mikroskopisch untersucht 
worden. 

In keinem der Präparate habe ich Kiesenzellen gefunden. 

Schnitte, nach Zieht gefärbt, zeigen in allen Organen Tuberkelbazillen. 
Die meisten werden gefunden in den nekrotischen Partien der Lunge und im 
Bronchialinhalt. In den Lymphknoten und Pleuragranulationen sind nur nach 
langem Suchen einige Bazillen zu finden. 

Die Bazillen sind alle homogen fingiert, ziemlich kurz, jedenfalls nicht 
lang und schlank. Die längeren Stäbchen sind leicht gebogen und haben 
entweder ein wenig verdickte oder mehr spitze Enden. 

Bakteriologische Untersuchung: Es ist mir nicht gelungen, den 
Bazillus in Reinkultur zu züchten. Doch habe ich wahrgenommen, daß dieser 
Bazillus eine große Virulenz für kleine Versuchstiere besaß. Von den tuber¬ 
kulösen Organen des Hundes habe ich zwei Meerschweinchen subkutan geimpft: 

aj Ein Meerschweinchen erhält am 1. Dezember 1910 eine Emulsion 
vom Herde in der rechten Tauige; dieses Tier stirbt am 16. Januar 1911, also 
nach 46 Tagen an allgemeiner Tuberkulose. Gewichtsverlust 190 g. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Untersuchungen über Hundetuberkulose. 


163 


b) Ein Meerschweinchen wird am selben Tage mit einer Emulsion 
des vorderen mediastinalen Lymphknotens subkutan infiziert; dieses Tier stirbt 
am 7. Januar 1911, also nach 37 Tagen an allgemeiner Tuberkulose. Gewichts¬ 
verlust 117 g. 

Das Bild der Tuberkulose ist in beiden Fällen ähnlich, und zwar findet 
sich an der Impfstelle ein Ulkus. In der Schenkelmuskulatur ein großer 
Käseherd, Milz miliare Tuberkel, Leber diffuse Käseherde, beginnende 
Zirrhose, Lungen akute Miliartuberkulose, alle Lymphknoten vergrößert und 
teils verkäst. 

In den verschiedenen Organen waren schlanke, aber nicht lange Tuberkel¬ 
bazillen anwesend, welche den Farbstoff gleichmäßig aufgenommen haben, 
einige aber zeigen eine ungleichmäßige Tinktion, dunkle und helle Partien 
nebeneinander. 

Kaninchen. Am 1. Juli 1911 wird mit einer Milzemulsion eines Meer¬ 
schweinchens ein Kaninchen subkutan geimpft. Dieses Tier stirbt am 
ß. September, also nach 67 Tagen unter starker Abmagerung; Gewicht bei 
der Impfung 2360 g und beim Tode 1560 g. 

Die Sektion ergibt einen großen tuberkulösen Herd an der Impfstelle, 
und zwar eine Höhle, welche mit einer teils käsigen, teils erweichten Masse 
ausgefüllt ist. Die lumbalen Lymphknoten sind vergrößert und verkäst. Die 
Lungen sind durchsät mit miliaren Tuberkeln. Die Tuberkel sind zentral 
verkäst, peripher hyalin. 

Die anderen Organe, namentlich die Nieren, Milz und Leber sind normal. 

In den tuberkulösen Geweben sind sehr viele ziemlich kurze Tuberkel¬ 
bazillen anwesend. 

Die mikroskopische Untersuchung der Organe des Meerschweinchens 
zeigt einen starken Zerfall, wenig Kiesenzellen und nichttypische Epithelioid- 
zellen. 

Die Tuberkel in den Lungen des Kaninchens sind aus schönen Epithelioid- 
zellen aufgebaut und haben eine schmale Zone von Lymphozyten an der 
Peripherie. Zentral ist eine starke Nekrose anwesend und in den größten 
Herden auch schon Verkalkung. Itiesenzellen sind nur in geringer Anzahl 
vorhanden. 

Fall X, 

Pinscher, männlich, 7 Jahre alt, Protokollnummer A. 509. In 
Behandlung genommen wegen Hustens und Abmagerung am 
17. Januar 1910. Gestorben am 20. Januar. Sektion am selben 
Tage. 

Sektionsbefund: Kadaver eines abgemagerten Hundes. 

Ln der Brusthöhle ein wenig klare serös-hämorrhagische Flüssigkeit. 
Pleura pulmonalis und Pleura costalis verdickt und bedeckt mit 
kleinen, platten, weichen Neubildungen von gelblicher Farbe. 

Das Mediastinum ist ebenfalls verdickt und mit gelblichen, 
platten Granulationen versehen. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. XVI, 3. LI 
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Untersuchungen über Hundetuberkulose. Iß") 

stützt auf den anatomischen Befund wurde folgende Diagnose 
gestellt: 

Chronische tuberkulöse Pleuritis, geringe miliare Lungentuber¬ 
kulose, chronische Tuberkulose der thorakalen Lymphknoten, der 
Leber und der portalen Lymphknoten, wahrscheinlich chronische 
tuberkulöse Bronchitis. 

Histologische Untersuchung: Die veränderten Lymphknoten zeigen 
ein ungefähr gleiches Bild. Vom normalen Gewebe sind nur sehr kleine 
Reste übrig, die Hauptmasse besteht aus neugebildetem Gewebe. Dieses 
Gewebe wird aus größeren und kleineren Knoten gebildet, welche durch 
starke Bindegewebszüge getrennt sind, die größeren Herdchen sind offenbar 
durch Zusammenschmelzung kleinerer Knoten entstanden. Zentral bestehen 
die Knötchen aus schönen Epithelioidzellen; hierauf folgt eine Zone von 
epithelioiden Zellen, Lymphozyten und Leukozyten, diese Zone wird nach 
der Peripherie hin immer ärmer an Epithelioidzellen und reicher an spindel¬ 
förmigen Fibroblasten. An manchen Stellen dringen vom umgebenden Binde¬ 
gewebe schmale, gefäßführende Faserzüge in die Tuberkel hinein. Verkäsung 
ist nur im Zentrum größerer Herde anwesend. 

Die Neubildungen auf der Pleura und dem Mediastinum bestehen aus 
spindelförmigen Fibroblasten, Leukozj’ten und Lymphozyten, und einem fein¬ 
faserigen, gefäßhaltigen Bindegewebsgerüst. In diesem Granulationsgewobe 
liegt eine Anzahl runder Anhäufungen von epithelioiden Zellen eingestreut. 
Nekrose ist nicht anwesend. 

Die Leberherdchen sind durch eine Bindegewebshülle vom umgebenden 
Ixjbergewebe scharf getrennt. Die größeren Herdchen, welche durch Zusammen¬ 
fließen kleinerer entstanden sind, zeigen zentral eine ausgebreitete Verkäsung. 
Hierauf folgt eine Zone von Fibroblasten, Lymphozyten und einige Leukozyten. 
Die Fibroblasten haben oft die Form von epithelioiden Zellen, es sind aber 
auch viele spindelförmige Zellen anwesend. Zwischen diesen Zellen befinden 
sich, besonders an der Peripherie, viele neugebildete kapilläre Blutgefäße, 
welche von zarten Bindegewebszügen umgeben sind. 

Die ödematösen Lymphknoten zeigen keine tuberkulösen Veränderungen. 

Die Lungen sind leider nicht mikroskopisch untersucht worden. 

In allen veränderten Organen sind in Schnitten Tuberkelbazillen nach¬ 
gewiesen worden; die Leberknoten sind am reichsten mit Bazillen versehen; 
in den Pleuragranulationen sind nur wenige gefunden worden. Die Bazillen 
sind lang, sehr schlank und meistens leicht gebogen. 

Bakteriologische Untersuchung: Ein Meerschweinchen wird sub¬ 
kutan geimpft mit einer Emulsion eines tuberkulösen Bronchiallymphknotens, 
ein anderes mit Material von einem Leberknötchen; die Tiere sterben nach 
88 und 90 Tagen an allgemeiner Tuberkulose. 

Das Kaninchen wird nach 7 Monaten getötet und gibt dann einen 
völlig negativen Sektionsbefund; das Gewicht war gleich geblieben. 

Nach mehreren Meerschweinchenpassagen gelang es mir, den Bazillus 
auf Rinderserum rein zu kultivieren. Die primären Kulturen zeigen anfangs 
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einen feinen, körnigen Belag, welche Körner allmählich größer und schließlich 
zu platten Schüppchen werden. In Deckglaspräparaten sind die Bazillen der 
Serumkultur ziemlich kurz und nicht sehr schlank; die Tinktion ist homogen. 

Auf Kartoffeln ist das Wachstum sehr üppig; dicke, warzenförmige Auf¬ 
lagerungen werden hier gebildet. 

Auf Glyzerinbouillon wird in kurzer Zeit eine gleichmäßig dicke Haut 
gebildet, welche sich bald in Falten legt, und an der Glaswand emporsteigt. 
Die Bazillen dieser Kulturen sind länger und schlanker als die der Serum- 
kulturen, die meisten Exemplare sind leicht gebogen, andere haben eine 
gerade Form. 

Tierimpfungen mit Reinkulturen. 

Kalb: Am 9. Juli 1912 bekommt ein 4 Monate altes Kalb 
subkutan an der linken Halsfläche eine Emulsion von 60 mg 
Tuberkelbazillen in 5 ccm Kochsalzlösung. Die Bazillen rühren her 
von einer 28 Tage alten Bouillonkultur; die Bouillonkultur ist die 
dritte Umzüchtung des Bazillus. 

Klinischer Befund: Zwei Tage nach der Infektion ist an der Impf¬ 
stelle eine kleine platte Neubildung in der Subkutis anwesend, welche sich 
warm anfühlt und nur wenig schmerzhaft ist; die betreffende Bugdrüse ist 
ein wenig vergrößert. Die Temperatur ist etwas erhöht; vom 11. bis 17. VII. 
steigt die dreimal täglich gemessene Temperatur bis zu 40°. Dann wird die 
Temperatur wieder normal und bewegt sich bis zum Ende des Versuches 
zwischen 38,2° und 39,2°; die Körperwärme ist durchschnittlich 38,8°. 

Das Allgemeinbefinden bleibt stets ungestört; das Wachstum ist normal. 

Die lokale Reaktion geht bald zurück, und nach etwa 4 Wochen ist nur 
noch ein haselnußgroßes, derbes Knötchen wahrzunehmen, das bis zum Tode 
anwesend bleibt. 

Am 13. November 1912 wird das Tier behufs Unterrichtszwecke getötet. 

Sektionsbefund: 128 Tage nach der Infektion. 

An der Impfstelle in der Subkutis und der Hautmuskulatur ein unregel¬ 
mäßiger, etwa haselnußgroßer, derber Knoten. Diese Neubildung besteht an 
der Außenfläche aus derbem Bindegewebe; beim Durchschneiden kommt aber 
eine Menge dünnflüssigen Eiters zu Tage; der Knoten erweist sich als ein 
Abszeß mit fibröser Außenfläche und verkalkter Innenwand. 

Die nicht vergrößerte linke Bugdrüse zeigt auf dem Durchschnitt sub- 
kapsulär ein etwa hanfkorngroßes, verkalktes Herdchen. 

Übrigens sind am gut genährten Kadaver keine tuberkulösen Ver¬ 
änderungen wahrzunehmen. 

Mikroskopisch sind im Eiter des Impfabzesses und in der linken 
Bugdrüse nur wenig Bazillen nachzuweisen. 

Ziege: Am 9. Juli 1912 bekommt eine zwei Jahre alte Ziege 
40 mg Bazillen von derselben Kultur wie die des Kalbsversuches, 
emulgiert in 4 ccm Kochsalzlösung, in die Jugularvene. 

Klinischer Befund: Das Allgemeinbefinden ist immer sehr gut. Die 
Körperwärme schwankt zwischen 38,10 und 39,5°. An der Impfstelle ent- 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Untersuchungen über Hundetuberkulose. 167 

wickelt sich eine etwa kastaniengroße Neubildung, welche allmählich an 
Größe abnimmt, aber nicht ganz verschwindet. 

Am 9. November 1912, also gerade 4 Monate nach der Infektion, wird 
das Tier durch Verblutung getötet. 

Sektionsbefund: Kadaver einer gutgenährten Ziege. An der Impf¬ 
stelle befindet sich eine ungefähr haselnußgroße Abszeßhöhle, welche mit 
einer weichen käsigen Masse gefüllt ist. Mikroskopisch enthält dieser 
Käse nur sehr spärliche Tuberkelbazillen. 

Die Vena jugularis ist normal; die Intima ist glatt. 

Die linke Bugdrüse makroskopisch und mikroskopisch normal. 

In den anderen Organen ist keine einzige tuberkulöse Affektion wahr¬ 
genommen. 

Kaninchen: Ein 2200g schweres Kaninchen erhält intravenös 0,1mg 
Bazillen. Das Tier bleibt gesund und wiegt bei der Tötung nach 122 Tagen 
2280 g. Die Sektion ergibt in den Lungen drei zentral verkäste Herdchen 
von + 2 mm Durchmesser. Mikroskopisch bestehen diese Herdchen aus 
einem nekrotischen Zentrum und einer Peripherie von Epithelioidzellen, 
Riesenzellen und Lymphozyten. Die Herdchen sind reich an langen, 
schlanken Tuberkelbazillen. 

Ein zweites Kaninchen bekommt subkutan 10 mg Bazillen. 

Nach 122 Tagen wird das immer gesund gewesene Tier getötet. An. 
der Impfstelle befindet sich eine haselnußgroße abgekapselte Höhle zwischen 
den Muskeln; die Höhle ist mit einem schleimigen Eiter gefüllt, worin sich 
einige wenige Tuberkelbazillen finden. Sonst sind keine tuberkulösen 
Affektionen wahrnehmbar. Die Gewichte am Anfänge und am Ende des 
Versuches waren 2460 g und 2630 g. 

Meerschweinchen: Ein 400 g schweres Meerschweinchen wird sub¬ 
kutan mit 5 mg Bazillen geimpft. Das Tier wird anfangs schwerer, bis zu 
570 g, magert dann ab und wiegt bei seinem Tode, nach 122 Tagen, 430 g. 
Sektionsbefund: allgemeine chronische Impftuberkulose. 

Fall XI. 

Großer Zughund, männlich, 3 Jahre alt. Protokollnummer 
A. 557. 

Wegen chronischer, einseitiger Pleuritis am 8. Juli 1911 mittels 
Strychnin getötet und einige Stunden nach dem Tode obduziert. 

Sektionsbefund: Gut genährter Kadaver. In der linken 
Hälfte der Brusthöhle befindet sich eine große Menge (± 7 Liter) 
klare seröse Flüssigkeit; in der rechten Hälfte nur etwa 100 ccm. 

Die linke Pleura costalis (Fig. 10) ist verdickt und hat eine 
gelbliche Farbe; an mehreren Stellen, besonders im caudalen Teile, 
befinden sich kleine, körnige Granulationen. Die Pleura pul- 
monalis ist ebenso erheblich verdickt und mit kleinen, körnigen 
Neubildungen versehen. Die Pleura diaphragmatica hat ein gleiches 
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bemerkbar, zwischen welchen Bindegewebsfasern auftreten; dieses Gewebe 
geht unmerkbar in das umgebende Bindegewebe über. 

Das bindegewebige Interstitium zwischen den Inseln epitholioider Zellen 
enthält an mehreren Stellen zahlreiche, wuchernde Fibroblasten und Blutgefäße. 

Das körnige Granulationsgewebe besteht also aus zahlreichen kleinen, 
runden Anhäufungen von epithelioiden Zellen, welche Anhäufungen ein 
Bindegewebsfasern enthaltendes, nekrotisches Zentrum und eine ziemlich 
starke Bindegewebshülle besitzen. Fibrin habe ich in den Knötchen nicht 
nachweisen können. 

In den vorderen mediastinalen Lymphknoten sind an einigen Stellen 
kleine Herdchen von Epithelioidzellen anwesend; im übrigen zeigen diese 
Schnitte eine erhebliche Neubildung von Bindegewebe. 

Die bronchialen Lymphknoten erweisen sich mikroskopisch als normal. 

Riesenzellen habe ich in keinem der Präparate gesehen. 

In Schnitten nach Ziehl sind sehr wenige Tuberkelbazillen nachzu¬ 
weisen. Die Bazillen sind kurz, nicht schlank, meistens leicht gebogen und 
homogen tingiert. Wiewohl die Bazillen in sehr geringer Anzahl anwesend 
sind, so habe ich sio doch in allen affizierten Organen gefunden. 

Bakteriologische Untersuchung: Wie oben schon gesagt, 
wurden sofort nach der Sektion in den Neubildungen keine Tuberkelbazillen 
gefunden. Zwei Meerschweinchen werden mit einer Emulsion vom 
Mediastinum subkutan infiziert. Nach 42 resp. 73 Tagen getötet, geben die 
Tiere das Bild einer generalisierten Impftuberkulose. Die Gewichte betrugen 
am Anfänge des Versuches und beim Tode 650 g und 570 g resp. 610 und 
490 g. In den verschiedenen Organen sind nur wenige Tuberkelbazillen 
gefunden worden. 

Behufs Erlangung von Reinkulturen werden neue Meerschweinchen ge¬ 
impft; nach mehrmaligen Passagen durch den Meerschweinchenkörper werden 
Reinkulturen erhalten von der Milz eines Meerschweinchen, das am 6. Juli 1912 
getötet worden ist. Einige der Serumröhrchen zeigen ungefähr 3 Wochen 
nachdem sie mit tuberkulöser Milz geimpft sind sehr kleine, weiße Pünktchen. 
Diese Pünktchen werden die nächsten Tage etwas größer und bekommen 
einen schmalen, platten Saum. Am 12. August ist die ganze Oberfläche des 
Serums bedeckt mit einem sehr zarten, grauweißen, trüben Häutchen, das 
an mehreren Stellen eine flache knotige A'erdickung zeigt: auf der Flüssigkeit 
ist ein dünnes Häutchen gewachsen. 

In Deckglaspräparaten nach Ziehl erweisen die Bazillen sich als ziemlich 
kurze, nicht schlanke, leicht gebogene Stäbchen, welche meistens homogen 
tingiert sind; die Dicke ist nicht immer überall dieselbe, mehrere Bazillen 
haben verdickte oder etwas zugespitzte Enden. 

Auf Kartoffeln ist das Wachstum sehr träge ; nach mehreren Wochen 
werden auf diesen Nährböden feine, weiße Körnchen gebildet, welche nur 
sehr langsam größer werden. 

Auf Glyzerinbouillon wird ein sehr zartes Häutchen gebildet, das an 
einigen Stellen knotige Verdickungen zeigt; in 5 bis 6 Wochen alten Kulturen 
ist die Oberfläche noch nicht ganz bedeckt. 
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Mikroskopisch sind die Bazillen der Kartoffel und besonders die der 
Bouillonkulturen länger als die der Serumröhrchen; die Stäbchen waren je¬ 
doch noch ziemlich kurz. 

Tierimpfungen mit Reinkulturen: Eine 5 Wochen alte 
Bouillonkultur, welche von einer primären Serumkultur stammte, 
wurde zu den Impfversuchen benutzt. 

Kalb: Am 28. September 1912 wird ein 12 Wochen altes 
Kalb mit einer Emulsion von 50 mg Bazillen in 5 ccm Kochsalz¬ 
lösung subkutan an der rechten Halsfläche, geimpft. 

Klinischer Befund: Am 30. IX. ist an der Impfstelle eine kleine, 
flache Anschwellung anwesend; die Bugdrüse ist deutlich vergrößert und 
schmerzhaft. Diese lokale Reaktion nimmt täglich zu; am 8. X. f also 
10 Tage nach der Impfung, ist die Bugdrüse mehr als hühnereigroß, der 
Tumor an der Impfstelle ist handtellergroß und sehr empfindlich bei Druck; 
Temperatur 40,1 °. 

Am 11. X. wird zum erstenmal Husten gehört; das Allgemeinbefinden 
ist, trotz der erhöhten Körperwärme, gut; Temperatur 41,1°. 

Von jetzt ab wird die Freßlust geringer, bald tritt Abmagerung ein: 
trauriger Blick, trockene Haare und frequentes Husten. 

Am 27. X. wird die Atmung sehr frequent; das Tier liegt fast den 
ganzen Tag; am 30. X. kann es nicht mehr aufstehen, ist sehr kurzatmig 
und hustet fortwährend. 

Am 2. XL, also 35 Tage nach der Impfung, liegt das Kalb tot im Stall. 

Sektionsbefund: Kadaver stark abgemagert, hydrämisch. An der 
Impfstelle, in Subkutis und Muskulatur eine kartoffelgroße, mit einem weichen 
Käse gefüllte Höhle; die rechte Bugdrüse ist hühnereigroß und größtenteils 
verkäst. 

Lungen dicht durchsetzt mit miliaren und submiliaren Tuberkeln, teils 
hyalin, zum größten Teile aber mit verkästem Zentrum. Pleura normal. 

Sämtliche Lymphknoten der Brusthöhle stark vergrößert und die meisten 
größtenteils verkäst. 

Leber und Milz vergrößert und mit miliaren, hyalinen und gelben 
Knötchen durchsetzt. 

Die Nieren enthalten eine Anzahl submiliarer, hyaliner Tuberkel. 

Der Dünndarm zeigt kleine gelbe, nekrotische Pfröpfchen in den Peyer- 
schen Platten; die mesenterialen Lymphknoten sind ein wenig vergrößert, 
enthalten aber keine mikroskopisch sichtbaren tuberkulösen Veränderungen. 

Die Lymphknoten der Bauchhöhle sind alle mehr oder weniger tuberkulös; 
die Fleischlymphknoten sind geschwollen und enthalten kleine verkäste Stollen. 

Mikroskopisch zeigen die tuberkulösen Organe sich sehr reich an 
Tuberkelbazillen. Die Bazillen sind lang, aber nicht sehr schlank, leicht ge¬ 
bogen und homogen tingiert. 

Ziege: Am 21. IX. 12 erhält eine sehr kräftige, zehn Monate 
alte Ziege in der linken Jugularvenc eine Emulsion von 35 mg 
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Bazillen in 3,5 ccm Näkrsalzlösung. Da das Tier bei der Impfung 
sich energisch wehrte, gelangte' ein Teil der Flüssigkeit in 
Muskulatur und Subkutis. 

Am 5. Tage nach der Injektion steigt die Temperatur plötzlich bis zu 
39,9 0 und bleibt dann während fi Tagen zwischen 39,3 0 und 39,9 Die Impf¬ 
stelle ist diffus verdickt, die Bugdrüse vergrößert, das Allgemeinbefinden un¬ 
gestört. 

Am 1. X., also am 12. Tage nach der Impfung, steigt die Temperatur 
bis zu 40,2°; die lokale Schwellung nimmt an Umfang zu. 

Die Temperatur schwankt dann vom 1. X. bis zum 22. X. zwischen 40,2° 
und 40,9° und steigt am 5. X. bis 41,2° und am 10. X. bis 41,3°. Während 
dieser Zeit tritt eine starke Abmagerung auf; das sonst sehr lebhafte Tier 
wird traurig, matter Blick, gesträubte Haare, wenig Freßlust. Am 12. X„ also 
am 22. Tage nach der Impfung, wird zum ersten Male ein schwaches Husten 
gehört, dieses Husten wird von da an immer frequenter. Am 22. X. ist Atmung* 
und Puls sehr frequent; das Tier ist sehr krank. 

Am 23. X. sinkt die Temperatur plötzlich bis 38.8°, 38,4 °. 38,1°; am 
24. X. ist die Temperatur um 8 Uhr morgens 37,8o und um 11 Uhr, also 
31 Tage nach der Infektion, stirbt die Ziege. 

Sektionsbefund: Die Obduktion wird 3 Stunden nach dem Tode vor¬ 
genommen. Der Kadaver zeigt einen sehr starken Muskelschwund, in der 
Bauchhöhle ist das Fett aber noch in großer Quantität anwesend. 

An der Impfstelle befindet sich in Subkutis und Muskulatur ein walnuß¬ 
großer Abszeß mit weichem Käse gefüllt; die Intima der Jugularvene zeigt 
einige sehr kleine verkäste Knötchen. Die betreffende Bugdrüse ist stark 
vergrößert und teilweise verkäst. 

Die Lungen, welche nur sehr wenig zusammengefallen sind, enthalten 
Miliartuberkel in sehr großer Quantität, hyaline, zentral verkäste und kon- 
fluierte. Die Brusthöhlenlymphknoten sind alle vergrößert und teilweise ver¬ 
käst. Herz und Brustfell sind normal. 

lieber und Nieren enhalten wenige hyaline Tuberkel; die Milz ist ver¬ 
größert und enthält zahlreiche hyaline und verkäste stecknadelkopfgroße 
Knötchen. Magen, Darm, Mesenteriallymphknoten und Peritoneum zeigen 
keine tuberkulösen Veränderungen. Die wichtigsten Lymphknoten sind alle 
speckig geschwollen und die meisten an der Peripherie verkäst. 

Deckglasprärate aus den verschiedenen affizierten Organen zeigen eine 
große Monge ziemlich langer, nicht schlanker, leicht gebogener Tuberkel¬ 
bazillen, welche homogen koloriert sind. 

Kaninchen: Ein 2760 g schweres Kaninchen bekommt 0,1 mg Bazillen 
intravenös und stirbt nach 20 Tagen an allgemeiner Tuberkulose unter einem 
Gewichtsverlust von 140 g. Die Sektion ergibt akute Miliartuberkulose von 
Lungen, Milz und Leber; die Nieren sind makroskopisch normal; die Milz ist 
stark vergrößert und enthält zahllose, zentral verkäste Tuberkel. Mikroskopisch 
zeigte der Prozeß das gewöhnliche Bild; in den Nieren konnte keine Tuber¬ 
kulose nachgewiesen werden. Die erkrankten Organe sind überaus reich an 
Tuberkelbazillen. 
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Ein zweites Kaninchen von 2450 g erhält subkutan 10 mg Bazillen. An 
der Impfstelle, Innenfläche der linken Schenkel, entwickelt sich allmählich 
eine weiche Anschwellung unter der Haut. Nach 48 Tagen erliegt das Tier 
der Infektion unter einem Gewichtsverlust von 480 g. Die Sektion ergibt 
einen unregelmäßigen, großen Käseherd an der Impfstelle; der Käse ist sehr 
weich, hier und da eiterähnlich. Weiter miliare Tuberkulose der Lungen und 
der Nieren; die Leber und Milz enthalten nur sehr wenig kleine Tuberkel. 
Die tuberkulös veränderten Partien sind sehr reich an Tuberkelbazillen. 

Meerschweinchen: Ein Meerschweinchen bekommt subkutan 5 mg 
Bazillen; es stirbt nach 56 Tagen an ausgebreiteter Impftuberkulose; Ge¬ 
wichte 740 g resp. 530 g. Die Organe enthalten nur wenig Bazillen. 

Die Bazillen bei den drei letztgenannten Tieren waren nicht lang und 
ziemlich schlank, gerade oder leicht gebogen, meist homogen koloriert; nur 
beim Meerschweinchen war die Mehrheit der Bazillen ungleichmäßig gefärbt. 


Zusammenfassung. 

Frequenz, Anatomisches, Histologisches. 

In der Zeit von September 1906 bis September 1912 wurde am 
hiesigen Institut unter 568 sezierten Hunden 11 mal Tuberkulose 
gefunden; d. i. bei 1,9 “/o der untersuchten Kadaver. Bei diesen 
11 Hunden war dreimal die Tuberkulose ein zufälliger Befund, in 
den 8 anderen Fällen war die Tuberkulose so ausgebreitet, daß sie 
entweder den Tod des Tiores verursacht hatte oder Ursache war, 
daß der Hund als unheilbar getütet werden mußte. 

Was die Häufigkeit der Krankheit in den verschiedenen Organen 
betrifft, so fand ich: 

Tuberkulose der mesenterialen Lymphknoten in 7 Fällen, 

„ „ Lungen „ 5 „ 

,. „ bronchialen Lymphknoten „5 „ 

., des Brustfelles „4 „ 

„ der Leber „4 „ 

„ „ mediastinalen Lymphknoten „ 3 „ 

„ des Netzes „3 „ 

„ der Milz „2 „ 

„ des parietalen Bauchfells, Mesenteriums, Pankreas 
und der Nieren in je 1 Fall. 

Generalisierte, chronische Tuberkulose in 3 Fällen und genera¬ 
lisierte akute Miliartuberkulose in 1 Fall. 

Wenn ich das allgemeine Bild der Veränderungen in den ver¬ 
schiedenen Organen kurz zusammenfasse, dann zeigt es sich, daß 
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die Tuberkulose des Hundes derjenigen der anderen Haussäuge¬ 
tiere, ausgenommen die Katze, nicht sehr ähnlich sieht. 

Die tuberkulösen mesenterialen Lymphknoten waren meistens 
nur wenig vergrößert und auf dem Durchschnitt verkäst ; der Käse 
war in der Regel sehr weich, oft eiterähnlich. 

Was die Lungen anbelangt, so fand ich in einem Falle einige 
subpleurale Miliartuberkel, aber eine Disseminierung von Tuberkeln, 
wie man dies bei anderen Tieren kennt, habe ich nicht wahr¬ 
genommen. Der Prozeß bestand meistens in diffuser, käsiger 
Pneumonie, chronischer käsiger Bronchitis, Bronchiektasien, 
Kavemenbildung, und in einigen Fällen in einer Bildung von un¬ 
regelmäßigen, derben Knötchen mit zentraler Nekrose. Die jüngeren 
Prozesse in der Umgebung älterer Herde glichen oft einer akuten 
katarrhalischen Bronchopneumonie. Der Käse war meistens sein- 
weich; makroskopisch erkennbare Verkalkung habe ich nicht wahr¬ 
genommen. 

Die bronchialen und mediastinalen Lymphknoten waren mehr¬ 
mals makroskopisch normal, mikroskopisch zeigten sie sich aber 
öfters tuberkulös. In anderen Fällen waren diese Lymphknoten 
nur wenig vergrößert und teilweise nekrotisch; einige Male waren 
sie sehr stark vergrößert, mehr oder weniger derb, hatten eine 
homogene Schnittfläche und waren einem Sarkom bezw. Fibrosarkom 
sehr ähnlich. Auch die tuberkulösen portalen Lymphknoten hatten 
ein sarkomartiges Aussehen. 

Bei der chronischen tuberkulösen Pleuritis war meistens viel 
flüssiges Exsudat anwesend (serös, sero-fibrinös, fibrinös-purulent). 
Die Wucherungen auf der Pleura waren in den meisten Fällen 
platt, weich und von glatter Oberfläche und gelblicher Farbe; auch 
war die Pleura einige Male trübe, gefaltet und diffus verdickt, dies 
kam besonders vor an der Pleura pulmonalis; das Mediastinum 
war immer erheblich verdickt. Wucherungen, welche offenbar aus 
Knötchen aufgebaut waren, sah ich nur einmal (Fall XI); hier 
hatte der Belag auf der Pleura ein feinkörniges Ansehen, und an 
Durchschnitten sah man zahllose, sehr kleine, zentral nekrotische 
Knötchen. Mehrere Autoren betrachten fast alle chronischen 
Pleuritiden des Hundes als tuberkulöser Natur; die chronischen 
Brustfellentzündungen, welche in den letzten sechs Jahren in 
nnserm Institute beim Hunde beobachtet wurden, waren ebenfalls 
alle durch den Tuberkelbazillus verursacht. 
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In einem Falle habe ich akute Miliartuberkulose der Leber 
konstatiert, wobei die Tuberkel noch so klein waren, daß ich sie 
bei der Sektion übersehen hatte und sie erst hei der mikroskopischen 
Untersuchung wahmahm. In einem anderen Falle sah ich disseminierte 
akute Miliartuberkulose der Ijeber nnd der Milz, die Tuberkel waren 
makroskopisch kaum sichtbar, ln zwei Fällen war die Leber mit 
erbsen- bis kastaniengroßen runden weißen sarkomähnlichen Neu¬ 
bildungen durchsetzt. 

Das Omentum war meistens erheblich verdickt und zusammen¬ 
gezogen; die Oberfläche war in zwei Fällen glatt und in einem 
Falle von exsudativer Peritonitis trübe. Auf dem Durchschnitte 
war das Gewebe größtenteils verkäst. 

Das Peritoneum parietale war in einem Falle von purulenter 
Peritonitis trübe, verdickt und mit weichen Granulationen und 
Fibrinauflagerungen bedeckt. 

Das Pankreas war einmal mit Milz, Omentum und Mesenterium 
zu einer großen, teils verkästen Masse verwachsen. 

In einem Falle enthielt eine Niere einige livaline Tuberkel in 

O t 

der kortikalen Substanz. 

Histologisch war in den meisten Fällen die tuberkulöse Natur 
nur schwer zu erkennen. Einen typisch aufgebauten Tuberkel 
habe ich nicht gesehen. In einigen Fällen bestanden die Knötchen 
aus einem nekrotischen Zentrum mit mehr oder weniger deutlichen 
Epithelioidzellen und Lymphozyten; meistens waren aber die 
Fibroblasten mehr spindelförmig, und oft fehlte zentrale Nekrose. 

Die diffusen Entzündungen in den Lungen gaben das Bild 
einer chronischen Pneumonie mit Nekrose. Die Pleuraneubildungen 
bestanden aus Granulationsgewebe, das reich an wuchernden 
Fibroblasten, sprossenden Blutkapillaren und Lymphozyten war. 

Im allgemeinen war der Knötchenbau selten, die Fibroblasten 
waren mehr spindelförmig als epithelioid, die Neubildungen waren 
öfters sehr reich an wuchernden Gefäßen. 

Biesenzellen habe ich in keinem einzigen Schnitte gefunden. 
Verkalkung sah ich nur einmal, und dann nur in geringem Grade. 

ln einigen Fällen, besonders bei chronischer Lymphknoten- 
und Lehertuberkulo.se, waren die Veränderungen dem Bilde eines 
Fibrosarkoms sehr ähnlich, allein cs bestand, wenn auch nicht sehr 
deutlich, mehr oder weniger ein Knötchenbau. Der Fund von 
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Tuberkelbazillen und der positive Impfversuch an Meerschweinchen 
bestätigten die Diagnose Tuberkulose. 

Bakteriologisches. Was den Reichtum an Bazillen be¬ 
trifft, so wechselte dieser stark. 

Die Fälle I (mesent. Lymphknotentub.), II (general. Tuberku¬ 
lose der Bauchorgane), III (Mesenteriallymphkn. Tub.), YII (akute 
Miliartub. der Bauchorgane) und VIII (Mesenteriallymphkn. Tub.) 
waren sehr reich an Bazillen. Fall V (chron. Lungentub. mit 
Kavernenbildung) enthielt weniger, doch noch sehr viele Bazillen. 
Fall IV (tub. Pleuritis, tub. Lungenabszeß), Fall IX (Tub. von 
Lungen, Pleura und mesent. Lymphknoten) und Fall X (chron. 
Tub. von Lungen, Pleura, mesent. Lymphknoten und Leber) waren 
arm an Bazillen, während Fall VI (chron. Tub. von bronch. Lymph¬ 
knoten, Lungen, Leber, Omentum und einer Niere) und Fall XI 
(chron. tub. Pleuritis) sehr arm an Bazillen waren. 

Von den oben beschriebenen 11 Fällen von Hundetuberkulose 
ist es mir in 8 Fällen gelungen, die Bazillen reinzuzüchten, in 
3 Fällen mißlang dies. Die Kultur gelang in 4 Fällen (Nr. I, II, 
III und VII) direkt aus dem Hundekörper, und in 4 Fällen 
(Nr. IV, V, X und XI) aus dem Meerschweinchenkörper, oft erst 
nach mehreren Passagen. 

Von Fall VI wurde, wie gesagt, ein Meerschweinchen mit einer 
Aufschwemmung von einem tuberkulösen Lymphknoten geimpft, 
in dessen Ausstrichen ich keine Bazillen gefunden hatte. Das Tier 
starb nach 66 Tagen an Pseudotuberkulose; in den veränderten 
Organen konnten Tuberkelbazillen nachgewiesen werden. Diese 
Bazillen waren wenig virulent für das Meerschweinchen; denn nach 
66 Tagen war die Impftuberkulose noch so gering, daß sie fast 
vollständig von den rezenteren pseudotuberkulösen Veränderungen 
verdeckt waren. 

Von Fall VUI wurde ein Meerschweinchen mit tuberkulöser 
Masse eines Mesenteriallymphknotens geimpft. Dieses Gewebe war 
außerordentlich reich an Tuberkelbazillen, welche stark gekrümmt 
und sehr lang waren. Nach ungefähr einem Jahre wurde das viel 
schwerer gewordene Meerschweinchen getötet; es hatte nur stark 
vergrößerte Kniefaltenlymphknoten und einige Knötchen in der 
Milz. Die Veränderungen zeigten einen schönen Knötchenbau mit 
vielen Riesenzellen, aber auch mit einem starken Bindegewebs- 
mantel. Der Bazillus war also sehr wenig virulent. Zu meinem 
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Bedauern habe ich keine Impfversuche an Kaninchen und Hühnern 
angestellt, da die Möglichkeit bestand, daß dieser Bazillus zum 
Typus aviaticum gehörte. Gegen diese Auffassung spricht die Tat¬ 
sache, daß es mir trotz des großen Reichtumes an Bazillen nicht 
gelungen ist, direkt aus dem Hundekörper Kulturen zu gewinnen, und 
daß der Vogelbazillus bekanntlich leicht aus den erkrankten Organen 
zu kultivieren ist. Die große Länge und die starken Krümmungen 
waren im Meerschweinchenkörper nicht so ausgeprägt wie im 
Hunde. Jedenfalls gehörte dieser Bazillus wohl nicht zum Typus 
bovinus. 

Von Fall IX wurden mehrere Meerschweinchen und ein 
Kaninchen geimpft. Die Meerschweinchen starben nach kurzer 
Frist, 37 bis 46 Tagen, an ausgebreiteter Impftuberkulose. Ein 
Kaninchen, subkutan mit tuberkulösem Gewebe eines Meerschwein¬ 
chens geimpft, starb nach 67 Tagen an miliarer und konfluent- 
miliarer Lungentuberkulose. Bei den fortgesetzten Impfversuchen 
an Meerschweinchen behufs Kulturzwecken, trat leider eine Misch¬ 
infektion auf, weshalb ich die bakteriologischen Untersuchungen 
über diesen Fall eingestellt habe. 

Von diesen drei Fällen ist mit Bestimmtheit nicht viel zu sagen. 
Fall VI und VIII sind wohl nicht verursacht durch eine Infektion 
mit Rinderbazillen; Fall IX stammt wahrscheinlich von einer In¬ 
fektion mit Bazillen des Typus bovinus, aber dies bleibt fraglich. 

Ich werde jetzt eine Übersicht über die Eigenschaften der 
reinkultivierten Tuberkelbazillen geben. 

Morphologie. Was die Morphologie betrifft, so fand ich es 
auffallend, daß die Bazillen beim Hunde in den meisten Fällen 
sehr lang und stark gebogen w’aren; dies ist auch von anderen 
Autoren wahrgenommen worden (Jensen, de Jong). Diese Eigen¬ 
schaft verschwand aber in Kulturen und in den tuberkulösen Organen 
von mit diesen Bazillen geimpften Versuchstieren. 

"Weiter habe ich keinen bedeutenden Unterschied in der Form 
der Bazillen wahrgenommen. In Kulturen war ein bestimmter 
Bazillus meistens auf Bouillon länger und schlanker als auf Kar¬ 
toffel oder Serum. Da nach meiner Erfahrung die Form und 
Gestalt desselben Bazillenstammes stark wechselt, so lege ich 
auf die Morphologie keinen großen Wert; nur schien es mir, daß 
die Bazillen mit starker Rindervirulenz im allgemeinen kürzer. 
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weniger schlank, unregelmäßiger gestaltet und homogener tingiert 
waren als die mit Eigenschaften des Typus humanus ausgestatteten. 

Wachstum, ln der Schnelligkeit des Wachstums der neu- 
reingezüchteten Bazillen auf Serum oder Kartoffeln war ein deut¬ 
licher Unterschied wahrnehmbar; einige Bazillen ließen sich viel 
leichter züchten als andere. Der Unterschied im Wachstum war 
besonders deutlich auf Glyzerinbouillon; in einigen Fällen war das 
Wachstum üppig und schnell und in anderen Fällen kümmerlich, 
und bei diesen letzten wurde nicht ein dicker, gerunzelter Basen 
gebildet, sondern nur ein schleierartiges Häutchen mit warzigen 
Verdickungen. Eine regelmäßige Farbstoffbildung sah ich nicht, 
ich nahm sie oft wahr bei humanen und bei bovinen Typen, die 
schon lange in vitro weitergezüchtet waren, aber ich fand sie 
nicht als konstantes Merkmal. 

Schnellwachsend waren die Bazillen der Fälle I, II, III, V, 
VII und X; kümmerlich war das Wachstum der Bazillen in den 
Fällen IV und XI. 

Pathogenität. Die Besultate meiner Impfversuche habe ich 
in einer Tabelle (S. 180—181) übersichtlich zusammengefaßt. 

Wenn wir diese Tabelle betrachten, zeigt es sich, daß die 
Bazillen der Fälle IV und XI ohne Zweifel dem Typus bovinus 
angehören. Die Bazillen erwiesen sich sehr pathogen für Kalb, 
Ziege, Kaninchen und Meerschweinchen; weiter gehörten sie zu 
den kümmerlich wachsenden und ziemlich kurzen Bazillen. 

Zum Typus humanus rechne ich die Bazillen der Fälle I, II, 
III und X. Die Bazillen dieser Fälle riefen beim Kalbe, bei der 
Ziege und beim Kaninchen nur sehr geringgradige tuberkulöse 
Veränderungen hervor; auch die geimpften Meerschweinchen blieben 
viel länger am Leben als in den Fällen IV und XI. Die Bazillen 
zeigten ein üppiges Wachstum und waren lang und schlank. Ln 
Fall H starb das intravenös infizierte Kaninchen zwar nach 61 Tagen 
an Miliartuberkulose der Lungen; es ist aber bekannt, daß dies 
nach Injektion von 0,1 mg Bazillen möglich ist; weiter sprachen 
alle anderen Merkmale für den humanen Typus. 

Das Kalb vom Falle V war durch ein nichttuberkulöses Nieren- 
und Leberleiden in seiner Resistenz gegen eine Tuberkuloseinfektion 
wahrscheinlich erheblich herabgesetzt, und dadurch war eine nicht 
ausgebreitete Tuberkulose des Brust- und Bauchfelles entstanden. 
Die übrigen Merkmale des Bazillus sprechen für den humanen 
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Fall 

Nr. 

Rasse und 
Alter. 
(Protokoll¬ 
nummer) 

Hauptleiden 
oder zufäll. 
Befund 

Pathologisch-anatomische 

Diagnose. 

Bazillenreichtum 

Gestalt 

und Wachstum 
der Bazillen 

Kalb 


Foxterrier 

1 Jahr alt. 
A. 100 




subkutan 150 mg Reinkultur; ge- 

I 

Zufälliger 

Tuberkulose der mesent. Lymph- 

sehr lang, schlank; 

tötet nach 285 Tagen; einzelne 

Befund 

knoten; sehr reich an Bazillen 

Üppiges Wachstum 

verkalkte Knötchen in bronch. 





Lymphknoten 

II 

Pinscher 

9 Monate alt. 
A. 236 

Hauptleiden 

Tub. von Leber, Milz, Bauchfell, 
Omentum, mes. Lymphknoten, 
Pankreas, unteren Halslymph¬ 
knoten; sehr reich an Bazillen 

sehr lang, schlank 
und gebogen; 
Üppiges Wachstum 

100 mg subkut., nach 13 Monaten 
getötet; an der Impfstelle fibröse 
Neubildung mit Kalkkömern 

111 

Schottischer 
Schäferhund 
4 Monate alt. 
A. 319 

Zufälliger 

Befund 

Tub. der mesent. Lymphknoten; 
reich an Tuberkelbazillen 

lange, schlanke 
Bazillen; 

Üppiges Wachstum 

150 mg subkuL, nach 8 Monaten 
getötet; kleine verkalkte Herd- 
chen an Impfstelle 

IV 

Boxer 

2 Jahre alt. 

Hauptleiden 

Tub. Pleuritis und Lungenabszeß, 
Tub. der mesent Lymphknoten; 

kurze Bazillen; 
kümmerliches 

Emulsion tub. Milz eines Meer¬ 
schweinchens (viel weniger als 
50 mg Bazillen) stirbt nuch 
45 Tagen an allgem. Tuberk. 


A. 378 


wenig Bazillen 

Wachstum 


Scholl- 




subkut. 55 mg; nach 6 Monaten 


handelten 

Hauptleiden 

Tuberkulöse Bronchopneumonie; 

lang und schlank; 

getötet; geringe Tub. von Pleura 

V 

5 Jahre alt 

ziemlich viel Bazillen 

üppiges Wachstum 

und Peritoneum; nicht tub. 


B. 294 



Nephritis und Hepatitis 

VI 

Foxterrier 

4 Jahre alt. 
A. 435 

Hauptleiden 

Tub. von bronch. Lymphknoten; 
Lungen, Omentum, Leber, 1. Niere; 
arm an Bazillen 

ziemlich lang; 
nicht kultiviert 

nicht geimpft 

VII 

Dachshund 

6 Monate alt. 
A. 137 

Hauptleiden 

Tub. von Omentum, Leber, Milz, 
mesent. und mediast. Lymphkn.; 
reich an Bazillen 

sehr lang, schlank; 
Üppiges Wachstum 

60 mg subkuL; nach 9 Monaten 
getötet; geringe Tub. an Impf¬ 
stelle und in Bugdrüse 


Schottischer 





VIII 

Schäferhund 

1 Jahr alt. 
A. 443 

Zufälliger 

Befund 

Tub. der mesent. Lymphknoten; 
sehr reich an Bazillen 

sehr lang, stark 
gekrümmt; 
nicht kultiviert 

nicht geimpft 

IX 

Dtsch. Vor¬ 
stehhund. 

3 Jahre alt. 

A. 4JS 

Hauptleiden 

Tub. der Lungen, Pleura, bronch. 
und mesent. Lymphknoten; 
arm an Bazillen 

ziemlich kurz; 
nicht kultiviert 

nicht geimpft 


Pinscher 


Tub. der Pleura, Lungen, bronch. 

schlanke Bazillen ; 
üppiges Wachstum 

60 mg subkutan; nach 128Tagen 

X 

7 Jahre alt. 

A. 509 

Hauplleidcn 

u. mediast. Lymphknoten. Leber; 
arm an Bazillen 

getötet ; kleine Herdchen in Sub- 
kutis und Bugdrüse 

XI 

Zughund 

3 Jahre alt. 

A. .*37 

Hauptleiden 

C'hron. tuberkulöse Pleuritis; 

ziemlich kurz; 

50 ing subkutan; stirbt nach 

sehr arm an Bazillen 

wächst langsam 

35 Tagen an allgem. Tuberk. 
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Tierimpfungen 


Ziege Kaninchen j Kaninchen 

Meerschweinchen 

intravenös 50 mg Reinkultur; ge- j J 

tötet nach 19 Monaten; verkalkte : subkutan 10mg Reinkultur; j intravenös 0,1 mg Rein- | 
Knötchen in Subkutis und unteren | getötet nach 148 Tagen; kultur; getötet nach 140 
Hals-, Mediaslinal- und Mesenterial- negativ Tagen; negativ 

lymphknoten ( ' 

subkutan 5 mg Reinkultur, 
gestorben nach 127 Tagen 
an allgemeiner Tuberkulose 

1____ 

50 mg intravenös, stirbt nach 13 1 

Wochen an nicht-tub. Enteritis, an 10 *«*>kutan; getötet , 0.1 mg mtravenös; st.rbt 

,1er Impfstelle Thrombus in Vena nach 9 Monaten; Abszeß , nach 61 Tagen an Miliar- 
jugularis un ^ er ^ m P^ ste ^ e | tuberkulöse der Lungen 

i 5 mg subkutan; stirbt nach 
144 Tagen an allgemeiner 
Tuberkulose 

50 mg intravenös; nach 8 Monaten 1 j 

getötet; verkalkte Knötchen sub- 10 mg subkutan; nach 137 | 0,1 mg intravenös; nach 
pleural und in bronch. und mesent. Tagen getötet; negativ 137 Tagen getötet; negativ 

Lymphknoten 

! 5 mg subkutan ; stirbt nach 

I 75 Tagen an allgemeiner 
| Tuberkulose 



1 

10 mg subkutan; stirbt nach | 

1 

0,1 mg intravenös; stirbt ! 

5 mg subkutan; stirbt nach 

nicht geimpft 

113 Tagen an allgemeiner j 

nach 27 Tagen an allgem. j 

41 Tagen an allgemeiner 


Tuberkulose 

Tuberkulose 

i 

Tuberkulose 

40 mg intravenös; nach 6 1 /* Monat. I 
getötet; kleines Herdchen an Impf- | 
stelle, verkalkte Herdchen in Bug- i 
dröse ? 

10 mg subkutan; nach 180 
Tagen getötet; Abszeß an 
der Impfstelle, fibröse Tu¬ 
berkel in Lungen 

j 

0,1 mg intravenös; nach 1 
18 Tagen getötet; fibröse 
Tuberkel in den Lungen 

! 

5 mg subkutan ; stirbt nach 
78 Tagen an allgemeiner 
Tuberkulose 



i 

i 

Meerschwein, geimpft mit 

j 

nicht geimpft 

nicht geimpft 

1 

nicht geimpft 

tub. Organen des Hundes, 
stirbt nach 66 Tagen an 




Pseudotuherkulose 

20 mg intravenös, stirbt nach 29 
Tagen an akuter Miliartuberkulose 
von Lungen und Milz 

10 mg subkutan; nach 4 Mo¬ 
naten getötet; einige fibröse 
Tuberkel in den Lungen 

0,1 mg intravenös; nach 

7 Monaten getötet; negativ 

5 mg subkutan; stirbt nach 
45 Tagen an allgemeiner 
Tuberkulose 

1 




1 geimpft mit tub. Lyxuph- 

nicht geimpft 

nicht geimpft 

| nicht geimpft 

| knoten des Hundes, nach 

1 321 Tagen getötet, geringe 



1 

| Tuberkulose 

1 — ~ ~ " 


subkutan geimpft mit tub. 

i 

1 

i Meerschweinchen, geimpft 

nicht geimpft 

Milz, Meerschw. stirbt nach 

nicht geimpft 

i mit tuberk. Gewebe, sterben 


87 Tagen an Lungentuberk. 


1 nach 37 bis 46 Tagen 

40 mg intravenös; nach 4 Monaten 
gelötet; Abszeß an der Impfstelle 

10 mg subkutan; 
nach 122 Tagen getötet; 
negativ 

0,1 mg intravenös; nach 
122 Tagen getötet; fibröse 
Tuberkel in den Lungen 

5 mg subkutan; stirbt nach 
56 Tagen an allgemeiner 

1 Tuberkulose 

35 mg intravenös; stirbt nach 31 
Tagen an allgem. Tuberkulose 

10 mg subkutan; stirbt nach 
48 Tagen an allgem. Tub. 

! ' 

! 0,1 mg intravenös; stirbt 
nach 20 Tagen an allgem. 
Tuberkulose 

5 mg subkutan; stirbt nach 
56 Tagen an allgemeiner 
Tuberkulose 
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Typus. Doch beweist dieser Fall, daß ein absoluter Unterschied 
zwischen den pathogenen Eigenschaften der beiden Bazillentypen 
nicht festzustellen ist. Die Prozesse in Leber und Nieren waren 
von älterem Datum als die Tuberkulose von Pleura und Peritoneum. 
Man darf jedoch annehmen, daß diese Prozesse zur Zeit der Tuber¬ 
kuloseimpfung noch nicht bestanden; der klinische Befund spricht 
dafür, und in der ersten Zeit nach der Impfung machte die Tuber¬ 
kulose keine Fortschritte. Erst später, als das Tier durch sein 
Leber- und Nierenleiden erheblich geschwächt war, traten die bis 
dahin latent gebliebenen Tuberkelbazillen agressiv auf und verur¬ 
sachten eine fortschreitende Tuberkulose. 

Im Fall VII war der Bazillus nach seinem Verhalten gegen¬ 
über Kalb und Kaninchen und nach seinen kulturellen Eigen¬ 
schaften zum Typus humanus zu reclmen. Die Ziege aber erlag 
innerhalb 29 Tagen einer intravenösen Infektion mit 20 mg Bazillen, 
wiewohl andere Ziegen eine Einspritzung von 40 bis 60 mg Bazillen 
der anderen humanen Typen olme Schaden ertrugen. 

Wenn ich die Resultate meiner Untersuchungen zusammen¬ 
fasse, so stellt es sich heraus, 

a) daß üppiges Wachstum und geringe Pathogenität für das 
Kalb immer parallel gehen; 

b) daß geringe Pathogenität für das Kalb und für die Ziege 
nicht immer Zusammengehen; 

c) daß die Resultate der Kaninchen im pfungen deutlich positiv 
sind bei Rindervirulenz und negativ oder zweifelhaft bei 
humaner Virulenz. Impfungen an Kaninchen sind an sich 
allein nicht genügend zur Feststellung des Bazillentypus 1 ); 

d) daß Meerschweinchen nach Impfung mit Rinderbazillen 
innerhalb einer kürzeren Frist sterben als nach Impfung 
mit Tuberkelbazillen des Typus humanus; 

e) daß von acht Stämmen von Tuberkelbazillen des Hundes, 
zwei ziun Typus bovinus und vier zum Typus humanus 
gereclinet werden müssen; während von den übrigen zwei 
Stämmen der Typus nicht genau zu definieren ist (Über- 
gangsformen). 

l ) Reinhardt (39) konnte bei subkutanen Impfungen an 30 Kaninchen 
mit Kulturen verschiedener Herkunft nicht immer einen deutlichen Unterschied 
in der Pathogenität wahrnehmen. 
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Im Fall Y war beim Kalbe, das im Laufe des Experimentes 
an Nephritis und Hepatitis erkrankte, neben den Veränderungen 
der Impfstelle und der Bugdrüse, eine geringe Tuberkulose von 
Pleura und Peritoneum entstanden; und im Falle YII erlag die Ziege 
der intravenösen Infektion durch eine akute Miliartuberkulose der 
Lungen und der Milz — in beiden Fällen würde man übrigens 
geneigt sein, die Bazillen zum Typus humanus zu rechnen. 

Das Residtat im Falle VII bei der Ziege ist beweisender als 
das im Falle V beim Kalbe, weil dieses Kalb während des Experi¬ 
mentes an anderen Leiden erkrankte und das Tier nach 6 Monaten 
getötet wurde, sodaß es fraglich bleibt, ob die Tuberkulose sich 
hier wirklich als progressiv gezeigt haben würde. 

Anders bei der Ziege; dieses Tier starb nach 29 Tagen an 
akuter Miliartuberkulose der Limgen und der Milz. Nach dem 
Verhalten beim Kalbe muß der Bazillus entschieden zum Typus 
humanus gerechnet werden, aber das Resultat bei der Ziege erklärt 
diese Schlußfolgerung nicht für zulässig. Jedenfalls beweist dieses 
Resultat, daß die Virulenz der Typen kein konstanter Faktor ist. 
Es ist also im Einklang mit den Ergebnissen der Untersuchungen 
von Arloing 40 , 41 ), Dammann und Müssemeier 48 ), Eber 43 , 44 ), 
de Jong 45 ), Malm 29 ). 

Wenn wir an der Differenzierung der obengenannten Typen 
festhalten, so kann aus den Experimenten geschlossen werden, daß 
50°/o der Hunde, aus denen der Tuberkelbazillus kultiviert wurde, 
mit Menschentuberkelbazillen infiziert waren, daß bei 25 °/o dieser 
Hunde eine Infektion mit Rinderbazillen stattgefunden hatte, und 
daß bei weiteren 25 °/o Übergangsformen vorgefunden wurden. 
Der tuberkulöse Hund bildet also eine nicht gering zu schätzende 
Gefahr für die Gesundheit des Menschen. 

Wenn wir andrerseits großen Wert darauf legen, daß, wie 
oben gesagt, die Virulenz der Typen kein konstanter Faktor ist, 
wenn wir selbst für einen Augenblick mit de Jong (1. c.) annelunen, 
daß der Rindertuberkelbazillus durch seine pathogene Wirkung 
nicht zu unterscheiden ist und es also nicht erlaubt ist, aus der 
Pathogenität Schlüsse zu ziehen hinsichtlich der Frequenz der Rinder¬ 
bazillen, so muß zugegeben werden, daß die Möglichkeit besteht, 
daß z. B. unter den Bazillen des sogenannten humanen Typus 
Rindertuberkelbazillen Vorkommen, daß also auch die 50°/o der 
oben erwähnten Hunde ganz oder teilweise durch Rindertuberkel- 
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bazillen infiziert waren, welche im Hundekörper derart in ihrer 
Virulenz und übrigen Eigenschaften modifiziert wurden, daß sie 
sich experimentell als Menschentuberkelbazillen erwiesen. 

Die Mitteilung von Weber und Steffenhagen'“’) über einen 
Fall von Tuberkulose bei einem Knaben, welcher nach diesen 
Untersuchern von bovinem Ursprünge sein sollte, ist in dieser 
Hinsicht sehr interessant. Nach der ersten Untersuchung haben 
sie den Bazillus noch viermal kultiviert; dreimal wurden die Eigen¬ 
schaften des bovinen Bazillus nicht wiedergefunden, einmal waren 
diese Eigenschaften zweifelhaft. 

Wie es auch sein mag, es ist zweifellos, daß die Tuberkulose¬ 
forschung noch nicht für beendet gehalten werden darf; die aus¬ 
führlichen Untersuchungen, welche nach dem Jahre 1901 fast auf 
der ganzen Welt angestellt worden sind, haben eine Fülle sehr 
wichtiger Tatsachen in ungeahnter Verscluedenheit liervorgebracht; 
sie weisen darauf hin, daß die Verhältnisse auch bei dieser Materie 
komplizierter sind, als man anfänglich glaubte. 


Literatur. 

1. Römer, K., Über Tuberkulose beim Hund. Arbeiten auf dem Gebiete 
der path. Anatomie und Bakteriol. a. d. Path. Inst. Tübingen. Bd. VII. 
H. 1. Leipzig 1909. 

2. Petit, Sur les rapports qui existent untre la tuberculose de 1'homme et 
celle des carnivores domestiques. Receuil de medec. veterin., 1935, p. 713. 

3. Frohner. Statistische Mitteilungen über die Häufigkeit der wichtigsten 
inneren Krankheiten beim Hund. Monatshefte f. prakt. Tierheilkunde. 
Bd. VI, 1895. 

4. Eber, A., Die Tuberkulose der 'l'iere. Ergebnisse der allgem. Patholog. 
und path. Anatomie von Lubarsch und Ostertag, IV. Jahrg., 1897. 

5. Eber, A., Die Tuberkulose des Hundes und der Katze. Ergebnisse d. 
allgem. Pathologie und path. Anatomie von Lubarsch und Ostertag, 
X. .fähig., 1904 bis 1905. 

(>. Jensen, <•. O., Tuberkulose beim Hund und bei der Katze. D. Zeitscbr. 
f. Tiermedizin und vergleich. Pathologie, 1891, Bd. XVII. 

7. v. Ratz, Die Tuberkulose der Hunde. Veterinarius Nr. 17, 19, 21, 1898 
(Ref. in Baumgarten und Tangls Jahresberichte, 1898, XIV. Jahrg.). 

8. Berichte über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für die Jahre 
1893 bis 1911. 

9. Thomasscn, Sur la tuberculose animale en Hollande. Oomptcs rendus 

du pour 1’etiulc de la tuberculosa ehez l hoimne ct chez les 

anirnaux, 1. Session, 1888. 


Digitized by 


Go», igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY 0F MICHIGAN 



Untersuchungen über Hundetuberkulose. 

10. Cramer, l)rie govallen van tuberculose bij den hond. Tijdschrift voor 
Veeartsenijkunde, Deel XV, 1888. 

11. Thomassen, Sur la transmissibilite de la tuberculose. Receuil de 
medec. veterinaire, Tome V, 1888, p. 784. 

12. de Jong, Rapports entre la tuberculose de Thomme et du gros betail, 
de la volaille et d autres animaux domestiques (notamment du chien). 
Comptes rendus du VIII. Congr&s internat. de m6dec. veter. Budapest, 
1905. Tome II, pg. 3. 

13. Roos, J., Cronische pleuratuberculose bij den hond. Tijdschrift voor 
Veeartsenijkunde, 1912, Deel 39, bladz. 779. 

14. Auger, Tuberculose ganglionnaire gen6ralisee chez un chien. Journal 
de myd. veter., Dec. 1908, Tome 59. 

15. Hobday and Beicher, Two interesting cases of tuberculosis. The vet. 
Journal, Oct. 1908. 

16. Joest, Tuberkulose beim Hunde. Zeitschr. f. Infektionskrankh., paras. 
Krankh. und Hyg. d. Haustiere, 1909, Bd. V, 3./4. H. 

17. Pecherot, Sur un cas de pericardite tuberculeuse. Journal de medec. 
veter., Dec. 1909, Tome 60. 

18. Auger, Un cas d’osteo-periostite diffuse chez un chien, avec coexistence 
de tuberculose viscerale. Journal de med. veter., Dec. 1909, Tome 60. 

19. Cadiot, Sur les osteo-arthropathies d’origine tuberculeuse. Rec. de 
medec. veter., 1912, Tome LXXXIX, Nr. 7. 

20. Guerin, Un nouvel exemple de transmission de la tuberculose humaine 
chez le chien. Rec. de medec. veter., 1910, Tome LXXXVII, Nr. 12. 

21. Craig, Tuberculosis in a Scotch Terrier. The vet. Journal, Nov. 1910. 

22. Marchand, Petit et Douville, Tuberculose bulbo-ponto-cerebelleuse 
chez un chien. Rec. de medec. veter., 1910, Tome LXXXVII, Nr. 13. 

23. Letard, Adenopathie tuberculeuse tracheo - bronchique et tuberculose 
ulcereuse des bronches (chien). Bullet, et mem. de la soc. centr. de med. 
veter., 1911, Tome LXXXVIII, Nr. 6. 

24. Schenzle, Ein Fall von Lungentuberkulose beim Hunde. I). tierärztl. 
Wochenschr., Nr. 20, 1911. 

24a. Joest, Schwere tumorartige Tuberkulose des Myokards neben Tuberkulose 
des Perikards beim Hunde. Bericht über die Kgl. Tierärztl. Hochschule 
zu Dresden auf das Jahr 1911. 

25. Schlesinger, Miliarv Tuberculosis in a Dog, with ulcerative Hiulocarditis. 
American vet. Review, May 1912, Vol. XVI. 

26. Petit, Tuberculose des centrcs nerveux chez le chien. Bullet et mem. 
de la soc. centr. de medec. veter., 1912, p. 165. 

27. Zschokke, Tuberkulose beim Hunde. Sachs. Berichte, Jahrg. Nr. 55. 
(Ref. im Tierärztl. Zentralblatt, 1912, S. 482.) 

28. Zwick, \V„ Vergleichende Untersuchungen über die Tuberkelbazillen des 
Menschen und der Haustiere. Zeitschr. f. Infektionskrankheiten, parasit- 
Krankh. und Hygiene der Haustiere, 1908, Bd. IV, 3./4. H. 

29. Malm, O., Über die sogenannten bovinen und humanen Typen des 
Tuberkelbazillus. Ccntralbl. f. Hakt., Orig., 1912, Bd. LXV, H. 1/3, S. 42. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY 0F MICHIGAN 



186 H. Schornagel. 

30. Koch, R., Die Ätiologie der Tuberkulose. Mitteilungen aus dem Kaiserl. 
Gesundheitsamt, Bd. II, Berlin 1884. 

31. de Jong, D. A., De eenheid der zoogdiertuberkulose. Leiden 1902. 

32. Leudet et Petit, Resultats d’experiences d’inoculation de la tuberculose 
humaine au chien. Infection naturelle de ce dernier par les voies digestives. 
Recuil de m6dec. veter., 1904, p. 298. 

33. Findel, H., Vergleichende Untersuchungen über Inhalations- und 
Fütterungstuberkulose. Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankheiten, 1907, 
Bd. LVII, S. 104. 

34. Zitiert von Titze und Weidanz, siehe Nr. 37. 

35. Titze, C., und Weidanz, Sechs Infektionsversuche an Hunden mit 
Tuberkelbazillen des Typus bovinus und Tuberkelbazillen des Typus 
humanus. Tuberkulosearbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamt, 1908, 
H. 9. 

36. Sticker, Lymphosarkomatose und Tuberkulose beim Hunde. Archiv f. 
wissensch. u. prakt. Tierheilkunde, 1910, Bd. XXXVI, Supplementband. 

37. Schrum, Eggert, Über Hundetuberkulose. Inaug. Diss. Bern, 1910. 

38. Chaussee, La Tuberculose mesenterique occulte realisee exp6rimentale- 
ment chez le chien. Recueil de medec. veter., 1910, Tome LXXXVII, 
Nr. 17. 

39. Reinhardt, L., Die Empfänglichkeit der Organe des Kaninchens und 
Meerschweinchens für Tuberkulose. Inaug. Diss. Bern, 1909. 

40. Arloing, S., Demonstration experimentale de 1‘unite de la tuberculose. 
Journal de medec veter. et de zootechnie, 1903. 

41. Arloing, S. et Arloing, F., Des relations de la tuberculose humaine 
et de la tuberculose bovine. Journal de medec. veter. et de zootechnie. 
1912, p. 321. 

42. Dam mann und Müssemeier, Untersuchungen über die Beziehungen 
zwischen der Tuberkulose des Menschen und der Tiere. Hannover 1905. 

43. Eber, A., Experimentelle Übertragung der Tuberkulose vom Menschen 
auf das Rind. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhvg., H. 7, 1905; Id. H. 7, 
1906; Zeitschr. f. Infektionskrankh., parasit. Krankh. u. Hyg. d. Haustiere, 
Bd. IV, 5./6. H., 1908: D. tierärztl. Wochenschr., Nr. 40, 41, 1911; Zentralbl. 
f. Bakt. Orig., Bd. 59, 1911. 

44. Eber, A., Die Umwandlung vom Menschen stammenden Tuberkelbazillus 
des Typus humanus in solche des Typus bovinus. Berl. tierärztl. Wochen¬ 
schrift, Nr. 15, 1910. 

45. de Jong, D. A., Rindertuberkelbacillen bij den mensch, en het niet- 
standvastig zijn van de zoogenaamde „typen“ van tuberkelbaciilen. 
Nederlandsch Tijdschrift voor Geneeskunde, ecrste helft, Nr. 6, 1913. 

46. Weber und Steffenhagen, Was wird aus den mit Perlsucht infizierten 
Kindern und welche Veränderungen erleiden Perlsuchtbazillen bei jahre¬ 
langem Aufenthalt im menschlichen Körper? Tuberkulosearbeiten aus 
dem Kaiserl. Gesundheitsamt, H. 11, 1912. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY 0F MICHIGAN 



(Aus dem Veterinärbakteriologischen Staatsinstitut Stockholm. 
Direktor: Prof. Arvid M. Bergman.) 

Beitrag zur Frage der Tuberkelbazillen im strömenden Blut 
beim Rinde, besonders nach der Tuberkulininjektion. 

Von 

Lars Brante, Veterinär, 

Vorsteher des Bakteriologischen Laboratoriums der Landwirtschafts¬ 
gesellschaft zu Malmö. 

(Eingegangen am 6. Juli 1914.) 

Auf Ersuchen des Herrn Prof. Arvid M. Bergman und 
hauptsächlich nach der von ihm angegebenen Technik habe ich 
im Laboratorium der Landwirtschaftsgesellschaft in Malmö Versuch« 1 
angestellt, um zu ermitteln, ob subkutane Tuberkulineinspritzungen 
bei tuberkulösen Rindern veranlassen können, daß die im Tier¬ 
körper vorkommenden Tuberkelbazillen sich loslösen und in den 
Blutstrom gelangen. Eine Entscheidung dieser Frage ist von Be¬ 
deutung, da es sich im bejahenden Falle denken ließe, daß die 
allgemein angewendeten diagnostischen Tuberkulinuntersuchungen 
bei tuberkulösen Tieren die Krankheit verschlimmern. 

Obgleich Weichselbaum schon 1884 im Blute von L«nchen 
mit Miliartuberkulose Tuberkelbazillen gefunden hat, haben sich 
gleichwohl erst in den letzten Jahren verschiedene Forscher damit 
beschäftigt, im Blute von leb«“ndcn Individuen virulente Tuberkel¬ 
bazillen nachzu weisen. 

Unter die ersten auf diesem Gebiete vorgenommenen Unter¬ 
suchungen können wir die von Stäubli 1 und Schnitter¬ 
rechnen. Nach den Arbeiten dieser Forscher hätte man anzu¬ 
nehmen, daß im Blute von tuberkulösen Menschen nicht allein im 
vorgeschrittenen Stadium von Phthisis pulmonalis, sondern auch 
im Falle latenter Tuberkulös« 1 sehr oft Tuberkelbazillen vorkomm« 1 !!. 
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Sit* haben nämlich im Blute solcher Patienten regelmäßig typische, 
säurefeste Bazillen in Ausstrichpräparaten nachweisen können. 

Eine von Bacmeister und Rueben 8 sowie Kahn 6 vor¬ 
genommene kritische Untersuchung ihrer Arbeitsmethode hat in¬ 
dessen dargetan, daß diese säurefesten „Bazillen“ gar keine 
Bazillen sind. Im Stroma der roten Blutkörperchen findet sich 
nämlich Cholesterin und Lezithin, d. h. gerade die Stoffe in der 
Wachshttlle der Tuberkelbazillen, auf denen ihre Säurefestigkeit 
beruht, in ziemlich großer Menge. Man kann deshalb immer 
säurefeste Körper, die oft die Form von Bazillen haben, im Blute 
mikroskopisch nachweisen, besonders wenn dieses, wie in den oben¬ 
erwähnten Versuchen von Stäubli und Schnitter durch Be¬ 
handlung erst mit 3 proz. Essigsäure und dann mit 5 proz. Anti¬ 
forminlösung homogenisiert wird. 

Später hat indessen Liebermeister 4 durch Impfung von 
Meerschweinchen bewiesen, daß im Blute eines Individuums umso 
sicherer virulente Tuberkelbazillen anzutreffen sind, je vorge¬ 
schrittener die tuberkulösen Prozess«* bei demselben sind. Daß 
virulente Tuberkelbazillen im Blute von hochgradig tuberkulösen 
Tieren, aber nur von solchen mit Miliartuberkulose oder mit in 
Erweichung begriffenen tuberkulösen Prozessen, Vorkommen können, 
hat auch Ishiwara 5 durch Impfung des Blutes von 32 hoch¬ 
gradig tuberkulösen Rindern bowiesen. Hierbei hat er in 6 Fällen 
f> bis 7 "Wochen nach der Impfung ein positives Resultat erhalten. 

Bacmeister 6 hat in 15 gelinden Fällen von Lungentuberku¬ 
lose beim Menschen in Ausstrichpräparaten vom Blut säurefeste 
Bazillen erhalten, die, wie Tierversuche zeigten, keine Tuberkel¬ 
bazillen waren. Als er dagegen 12 bis 24 Stunden nach vor¬ 
genommener diagnostischer Tuberkulineinspritzung 10 ccm Blut 
von denselben Patienten Kaninchen intraperitoneal eingespritzt hatte, 
fand er, daß diese in 4 Fällen nach drei Monaten Tuberkulose be¬ 
kamen. Aus diesem (1 runde nimmt er an, daß zwischen dem Auf¬ 
treten der virulenten Tuberkelbazillen im Blute und der Tuberkulin¬ 
reaktion ein Zusammenhang bestehen müsse. 

Der Umstand, sagt der letztere Verfasser, daß eine Tuberkulin¬ 
einspritzung, die eine Temperatursteigerung (Reaktion) zur Folge 
hat, das Akutisieren eines tuberkulösen Prozesses besonders in den 
Lungen herbeiführen kann, ist an sich recht wichtig. Wenn aber 
— wie der obenerwähnte Versuch zu zeigen scheint — eine solche 
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Tuberkulinisierung veranlassen kann, daß Tuberkelbazillen in die 
Blutbahn getrieben werden, so muß man bei Anwendung der¬ 
selben eine gewisse Vorsicht beobachten. Darin hat er natürlich, 
auch wenn es sich um Tiere handelt, recht. 

Ferner hat Querner 7 das Blut von 37 Personen mit chro¬ 
nischer Lungentuberkulose in verschiedenen Stadien durch Impfung 
auf Meerschweinchen untersucht, ohne in einem einzigen Falle 
Tuberkelbazillen nachweisen zu können. Zu demselben negativen 
Resultat ist Bogasen 8 teils durch mikroskopische Untersuchung, 
teils durch Impfung des Blutes von 41 Personen, zum größten Teil 
mit hochgradiger Phthisis pulmonalis, gekommen. 

Da die angewandte Technik bei solchen Untersuchungen eine 
wichtige Rolle in Bezug auf das Resultat spielt, will ich hier die 
Technik schildern, die bei meinen eigenen Versuchen, Tuberkel¬ 
bazillen im Blute von lebenden Rindern sowohl kurz vor der 
subkutanen Einspritzung normaler Dosen Tuberkulin, wie 16 bis 
18 Stunden danach, nachzuweisen, zur Anwendung gekommen ist. 

Es wurden zwei größere tuberkulöse Bestände mit schwarz¬ 
buntem Niederlandsvieh ausgewählt, von denen A 3 Jahre lang 
der Gegenstand klinisch-bakteriologischer Untersuchungen gewesen 
war. In dieser Zeit sind etwa 18°/o der Tiere wegen offener Tuber¬ 
kulose ausgemustert worden. In dem anderen Bestand, B, war nichts 
zur Bekämpfung der Tuberkulose geschehen. 

In dem Bestände A wurden die ersten Untersuchungen vor¬ 
genommen und 25 Kühe im Alter von 3 bis 14 Jahren, die an 
demselben Futtergang standen, ausgewählt. Um 1 Uhr nachmittags 
wurde mit der Entnahme der Proben begonnen. Hierbei wurde 
ein Tier nach dem anderen, mit Halfter versehen, ans dem Stall 
geführt und nicht nur mit einem dicken Hornstrick, sondern auch 
mittels eines Gürtels um den Brustkasten so an einem Gestell be¬ 
festigt, daß die linke Halsseite frei war. Hierauf wurde die 
Ochsenbremse angebracht. Nachdem Veterinär Xvgren, der mir 
bei der Sterilisierung der Spritzen, dem Komprimieren der Venen 
sowie bei allen Probeentnahmen und Impfungen behilflich war, 
eine händbreitgroße Stelle in der oberen Hälfte der Jugularis- 
rinne mit in absoluten Alkohol getauchter steriler Baumwolle einige 
Male abgerieben hatte, wurde hier die Kanüle, welcher die Spritze 
schon aufgesetzt war, von oben nach unten unter Haut und Faszie 
mitten über die Vene eingeführt. Nachdem wurde der Kolben ein 


Digitized by 


Go», igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



190 


Lars Brante. 


wenig herausgezogen und so im unteren Teil der Spritze ein zenti¬ 
meterhohes Vakuum hergestellt, während die Vene kräftig zusammen¬ 
gepreßt wurde. Jetzt war es in der Regel leicht, mit etwas auf¬ 
gehobener Haut die Gefäßwandung zu perforieren. Das Blut stürzte 
in die Spritze, die leicht gefüllt werden konnte, wenn die Kuh 
keinen Widerstand leistete. Geschah dies, so mußte die Kanüle 
vorzeitig herausgezogen und die Operation erneuert werden. 

Von jeder Kuh wurden 10 ccm Blut entnommen, die un¬ 
mittelbar in eine sterile Flasche mit 1 ccm 2 proz. Kaliumoxalatlösung 
Inhalt gebracht wurden. Nachdem die Flasche verkorkt war, wurde 
sie gut umgeschüttelt und mit der Nummer der Kuh und dem 
Worte „vor“ (= vor der Einspritzung) versehen. Für jede Kuli 
wurde natürlich eine neusterilisierte Spritze und Kanüle ange¬ 
wendet. Nach etwa 3 Stunden waren alle Tiere punktiert. 

Am selben Tage um 8 Uhr nachmittags begannen die 
Temperaturmessungen, und da kein Tier Fieber zeigte, wurden 
alle um 9 Uhr nachmittags tuberkulinisiert, wobei jedes 0,5 g 
Tuberkulin bekam. Nach 9 Stunden begannen wieder die 
Temperaturmessungen und wurden alle zwei Stunden bis um 1 Uhr 
nachts fortgesetzt, zu welcher Zeit eine zweite Venenpunktion vor¬ 
genommen wurde. 

Um diese Zeit zeigten 23 Tiere deutliche Reaktion, während 
die beiden übrigen reaktionsfrei waren und verbheben. Kein Tier 
Avies Zeichen einer offenen Tuberkulose auf, und ebensowenig war 
dies bei der 5 Monate darnach vorgenommenen klinischen Unter¬ 
suchung der Fall. 

Die andere Probeentnahme geschah bei allen Tieren, außer 
bei einem, das ganz besonders widerspenstig war, auf dieselbe 
W eise und auf derselben Seite. Von diesem wurde die Probe 
auf der rechten Seite entnommen. 

Bei der am selben Tage erfolgten Heimkehr wurden die Blut¬ 
proben in den Kühlraum gebracht, dessen Temperatur + 8° C war. 
Am nächsten Tage wurden dieselben nach gehöriger Präparierung 
verimpft. 

Vor der Impfung wurde jede Probe 15 Minuten lang etwa 
mit 3000 Umdrehungen in der Minute zentrifugiert und dann etAva 
9 ccm Blutserum mit für jede Probe neusterilisierter Pipette ab- 
pipettiert. Hierauf Avurden dem Rest der Probe 2 ccm physio- 
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logischer Kochsalzlösung mit einer besonderen, ebenfalls sterilen 
Pipette zugesetzt. Die Flüssigkeiten wurden mit der dazu ge¬ 
hörigen Serumpipette so umgeriihrt, daß der Bodensatz gleich¬ 
mäßig in der Probe verteilt war. Jede Probe wurde später zwei 
Meerschweinchen intramuskulär in den linken Schenkel eingeimpft, 
wobei jedes Tier Sediment von 5 ccm Blut erhielt. 

Nach vier Wochen wurde der Bestand B besucht. Hierbei 
wurden von 25 im Stalle nebeneinander stehenden Kühen im 
Alter von 3 bis 10 Jahren Blutproben entnommen. 

Die Proben wurden vor der Tuberkulinisierung und am Tage 
nachher zu derselben Zeit und auf dieselbe Weise wie vorher ent¬ 
nommen, nur mit dem Unterschied, daß die Tiere in einem Deck¬ 
stand aufgestellt und mit dem Kopf und den vorderen Extremitäten 
befestigt waren, und daß die Proben aus der Vena jugularis dextra 
genommen wurden. — Die rechte Seite ist beinahe bequemer hierfür. 

Die Tuberkulineinspritzungen veranlaßten bei 24 Tieren eine 
deutliche Reaktion, eins erwies sich reaktionsfrei. Von den 
reagierenden Tieren waren zwei mit offener Lungentuberkulose 
behaftet, aber gleichwohl wie die anderen wohlgenährt. 

Diese Venenpunktionen störten die Tiere beider Bestände nicht 
im geringsten. 

Die Präparierung und Impfung der Blutproben geschah am 
nächsten Tage auf die vorher erwähnte Weise. 

Da ich nicht sicher wußte, ob ich Gelegenheit haben würde, 
bei denjenigen untersuchten Tieren (von denen 47 reagierten und 
2 offene Lungentuberkulose hatten), die möglicherweise bei der 
Untersuchung Tuberkelbazillen im Blute darboten, die Sektion vor¬ 
zunehmen, wurden zwei Monate später unter denselben Verhält¬ 
nissen von drei anderen Kühen, Pallas, Nr. 38 und Valla, bei denen, 
als sie hier auf den Markt gebracht wurden, Eutertuberkulose dia¬ 
gnostiziert worden war, Blutproben entnommen. 

Die Blutproben von diesen Tieren wurden sowohl gleich vor 
als auch 17 Stunden nach der Injektion von 0,75 g Tuberkulin 
entnommen, als sich eine deutliche Reaktion mit über einen Grad 
höherer Temperatur als bei der Tuberkulinisierung zeigte. 

Die Sektion dieser mit Eutertuberkulose behafteten Kühe er¬ 
gab folgende Befunde: 

„Pallas“, schwarz und etwas weiß, 10 .Jahre, mager. Temperatur un¬ 
mittelbar vor der Schlachtung 08,8 0 0. Hochgradige, fortgeschrittene Lungen- 
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tuberkulöse mit Kavernen; Tuberkulose in den Portal- und Mesenteriallymph- 
drüsen sowie in der rechten Niere, der Gebärmutter und dem rechten hinteren 
Euterviertel. 

„Nr. 38“, fahl und weiß, 12 Jahre, mager. Temperatur 39,6 0 C. — Hoch¬ 
gradige, fortgeschrittene tuberkulöse Bronchopneumonie mit hanfsamen- bis 
lniknereigroßen Herden; nur ein geringer Teil der Lunge war lufthaltig: 
Tuberkulose in den Retropharyngeal-, Portal- und Mesenteriallymphdrüsen, 
in beiden Nieren, Gebärmutter und Euter. 

„Valla“, weiß und etwas schwarz, 9 Jahre, wohlgenährt. Temperatur 
38.9 0 ('. — Tuberkulöse Belege auf Pleura costalis und Peritoneum, akute 
Miliartuberkulose in beiden Lungen (lobuläre Pneumonie); Tuberkulose in 
den Sternal-, Interkostal-, Portal- und Mesenteriallymphdrüsen, in der linken 
Niere und im linken hinteren Euterviertel. 

"Wie vorher erwähnt, wurden Meerschweinchen, die unter 
Nr. 461—560 vom Bestände A, unter Nr. 707—806 vom Bestände B 
und unter Nr. 243—254 von den eutertuberkulösen Kühen in das 
Impfbuch eingetragen wurden, mit Blutproben von jenen 53 Tieren 
geimpft. 

Als Kontrollprobe wurden 10 ccm Blut auf dieselbe Weise wie 
die übrigen Proben mit 1 ccm zweiprozent.iger Kaliumoxalatlösung 
gemischt und mit einer halben Platinöse Milchsediment, in welchem 
sich eine kleinere Menge Tuberkelbazillen befand, verrührt. Auch 
diese Probe wurde ungefähr einen Tag im vorerwähnten Kühlraum 
verwahrt, dann zentrifugiert und schließlich, gleich den anderen 
Proben, zwei Meerschweinchen, Nr, 115 und 116, intramuskulär 
eingeimpft. 

Pie mit Blutproben vom Bestände A geimpften Meerschwein¬ 
chen wurden 8—17 Wochen leben gelassen, dann getötet imd ob¬ 
duziert. Nur 5 Impftiere starben etwas vor dieser Zeit, in keinem 
Falle aber beide mit derselben Probe geimpfte Tiere. Bei der Ob¬ 
duktion dieser Tierchen konnte in keinem Organ eine tuberkulöse Ver¬ 
änderung beobachtet- werden, ebensowenig fand sich bei irgend¬ 
einem eine Drüsenanschwellung mit tuberkulöser Degeneration. 
Sii* waren alle tuberkulosefrei, und man muß somit annehmen, daß 
die Blutproben frei von virulenten Tuberkelbazillen gewesen sind. 

Kbenso vorhielt es sich bei den übrigen Meerschweinchen. 
Die mit Blutproben vom Bestände B geimpften wurden chloro¬ 
formiert und nach 7—14 Wochen obduziert. Von dieser Gruppe 
starben nur vier 4 Wochen nach der Impfung, in keinem Falle 
waren sie aber mit derselben Probe geimpft. ln keinem Falle 
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war Tuberkulose zu konstatieren; diese Blutproben müssen also 
ebenfalls als frei von Tuberkelbazillen betrachtet werden. 

Die mit Blutproben von Kühen mit allgemeiner Tuberkulose 
und Eutertuberkulose geimpften Meerschweinchen 243—254 wiesen 
bei der Obduktion ebenfalls keine tuberkulösen Veränderungen auf. 
Sie wurden alle nach 8 Wochen getötet. Nur ein Meerschweinchen 
war vorher gestorben. 

Dagegen konnte ich bei den mit der Kontrollprobe geimpften 
beiden Meerschweinchen schon nach drei Wochen deutlich ange¬ 
schwollene Flanken-, Inguinal- und Lendenlvmphdrüsen auf der 
inokulierten Seite diagnostizieren. Bei unmittelbar darauf vorge¬ 
nommener Obduktion dieser Impftiere wurde außer in den erwähnten 
Drüsen, in welchen tuberkulöse Veränderungen wahrnehmbar waren, 
auch Tuberkulose in der Milz und in den Bronchiallymphdrüsen 
festgestellt. In den Lendenlvmphdrüsen waren Tuberkelbazillen 
nachweisbar. 

Zusammenfassung. 

Die 3 Kühe, die nicht auf Tuberkulineinspritzung reagierten, 
abgerechnet, sind somit 50 Kühe in einem Alter von 3—14 Jahren 
untersucht worden, die alle eine deutliche Beaktion auf die ther¬ 
mische Tuberkulinprobe ergaben. 5 hatten offene Lungentuberku¬ 
lose und 3 von ilinen hochgradige allgemeine Tuberkulose und Euter¬ 
tuberkulose, wie durch die Sektion konstatiert wurde. 

Blutproben von jeder dieser Kühe wurden zwei Meerschwein¬ 
chen intramuskulär eingeimpft, sodaß jedes Meerschweinchen einen 
Bodensatz (nach der Zentrifugierung) A on 5 ccm Blut erhielt. Hier¬ 
auf Avurde den Kühen Tuberkulin eingespritzt, wobei jede 0,5 g 
erhielt. Nur die 3 letztgenannten Kühe bekamen 0,75 g. 16—18 
Stunden nachher, als sie Fieber hatten, wurden neue Blutproben 
entnommen und von jeder Kuh zAvei MeerschAveinchen geimpft, von 
denen jedes einen Bodensatz (nach der Zentrifugierung) von 5 ccm 
Blut erhielt. Unter den so geimpften 200 MeerschAveinchen kamen 
nur 9 interkurrente Todesfälle vor, in keinem Falle starben aber 
beide Impftiere. Die übrigen MeerschAveinchen Avurden getötet und 
nach 7—17 Wochen obduziert. Keines hatte Tuberkulose. 

Im strömenden Blute von diesen »() tuberkulösen Kühen hohen 
somit unter normalen Verhüttnissen keim ■ Tuherkelhuzilten naelu/e- 
niesen werden können. 
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Ebensowenig konnten im strömenden Blute derselben während 
des Fieber Stadiums nach subkutaner Tuberkulineinspritzung Tuberkel¬ 
bazillen 'nachgewiesen werden. 

Es scheint somit keine, wenigstens keine größere Gefahr vorzu¬ 
liegen, daß bei tuberkulösen Bindern Tuberkelbazillen durch die Beaktion 
auf die Tuberkulineinspritzung losgelöst werden und eine akute Blut¬ 
infektion verursachen. 
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(Aus dem Institut für parasitäre und Infektionskrankheiten in 
Utrecht. Direktor: Prof. Dr. D. A. de Jong.) 

Zum Paratyphusbazillen-Abortus der Stuten. 

Von 

Dr. T. ran Heelsbergen. 

(Eingegangen am 23. Mai 1914.) 

Da in der letzten Zeit von verschiedenen Seiten Mitteilungen 
erschienen sind, worin das seuchenhafte Verwerfen der Stuten 
einem zur Paratyphus-B-Enteritis-Gruppo gehörenden Bazillus zu¬ 
geschrieben wurde, ist es von praktischer Bedeutung, zu wissen, 
ob alle diese Mikroorganismen identisch sind. 

Die betreffenden Mitteilungen stammen von de Jong 1 (1912), 
Good 2 und Corbett 2 (1913), Lautenbach. 3 (1913), van Heels¬ 
bergen 4 (1913), und Meyer 5 und Boerner 5 (1913). 

Alle diese Autoren haben in Füllen von infektiösem Abortus bei 
Stuten einen zur obengenannten Gruppe gehörenden Bazillus isoliert. 
Aber auch früher waren Bakterien dieser Art als Urheber des 
enzootischen Verwerfens betrachtet worden. Die Ersten, welche die 
ätiologische Bedeutung hervorhoben, waren Smith 6 und Kilborne 7 
(1893). Später war es Lignieres 8 (1905), welcher Repräsentanten 
der Gruppe als Abortuserreger erwähnte. 

Alle beschriebenen Mikroorganismen stimmten kulturell ziemlich 
gut miteinander überein. 

Weil die Paratyplius-B-Enteritis-Gruppe eine ganze Reihe 
ziemlich stark verschiedener Repräsentanten umfaßt, ist man nicht 
berechtigt, ihre Identität bloß auf Grund gleicher Kulturmerkmalo 
anzunehmen. 

Wäre sie jedoch auch weiter zu betätigen, dann könnte daraus 
gefolgert werden, daß der enzootische Abortus der Stuten in ver¬ 
schiedenen Weltteilen in vielen Fällen einer einheitlichen Ursache 
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zuzuschreiben sei, wie solches auch mit dem durch den Bangschen 
Abortusbazillus verursachten Abortus des Rindes der Fall ist. 

Wenn wir im weiteren Verlauf dieses Aufsatzes diese Identitäts¬ 
frage genauer besprechen, so gilt dieses nur für die Bazillen von 
de Jong und van Heelsbergen, Good und Corbett, Lauten¬ 
bach, Meyer und Boerner, da die originären Kulturen von 
Smith, Kilborne und Lignieres meines Wissens nicht mehr zu 
haben sind und also die agglutinatorische Prüfung zur näheren 
Feststellung der Identität nicht mehr zu machen ist. Wohl wissen 
wir, daß der Bazillus von Smith und Kilborne höchst wahr¬ 
scheinlich mit dem Bazillus de Jong identisch war. 

Ich war in der Lage, die kulturellen Merkmale, welche von 
The ob. Smith beschrieben worden sind, auch an dem Bazillus 
von de Jong zu beobachten. Auch die sehr charakteristische 
Membranbildung auf Agar und Bouillon, welche von genannten 
Autoren an ihren Kulturen beobachtet wurde, war bei dem Bazillus 
de Jong deutlich feststellbar. 

Die Identität war also höchst wahrscheinlich. Für die Iden¬ 
tifizierung genannter Bazillen ist die Agglutination von großer 
Bedeutung, da sich gezeigt hat, daß die sehr charakteristische 
Membranbildung auf Agar-Nährböden, welche von fast allen ge¬ 
nannten Autoren beschrieben worden ist, nicht unter allen Um¬ 
ständen gleich stark ist. Ich habe mehrfach an meinen eigenen 
Kulturen beobachten können, daß die Membranbildung nicht bei 
allen Agarkulturen immer denselben Grad erreichte, und auch an 
einem uns von Good geschickten Stamm war das Häutchen nicht 
vorhanden. Der Nährboden und auch das Alter der Kultur scheinen 
hier von Einfluß zu sein. 

Ein wichtiger Punkt ist, daß bis heute kein einziger Paratyphus- 
B-Enteritisbazillus gefunden wurde, welcher von dem in unserem 
Institut hergestellten Paratvphus-Abortus-lnnimnserum in starken 
Verdünnungen in gleicher Weise agglutiniert wird wie der 
spezifische Stamm, sodaß vorläufig die Agglutination als das beste 
Mittel zur Identitätsbestimnmng dieser Abortusbazillen zu betrachten 
ist. Good 2 und Meyer 6 sagen, daß auch das Komplement- 
bindungsverfahren in dieser Hinsicht gute Dienste leisten kann, 
doch meine eigenen Untersuchungen 4 und die von Lautenbach 3 
sind damit nicht in Einklang, sodaß ich vorläufig der Agglutination 
einen höheren Wert boimessen möchte. Der einzige Paratyphus-B- 
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Enteritisbazillus, welcher noch in gewissem Maße durch ein hoch¬ 
wertiges Paratyphus-Abortus-Immunserum beeinträchtigt wurde, war 
der Mäusetyphusbazillus von Loeffler 4 . Dieser Mikroorganismus 
wurde von einem unserer Seris bis 1 :2400 agglutiniert. Doch 
war es sehr leicht, genannten Mäusetyphusbazillus mittels der 
Agglutination von dem Paratyphus-B-Abortusbazillus zu trennen, 
da letztgenannter bis über 1:1000000 durch dasselbe Imm unserum 
agglutiniert wurde. Meyer in Pennsylvania konnte, wie er Prof, 
de Jong brieflich mitteilte, eine derartig starke Beeinträchtigung 
(1 :2400) des Mäusetyphusbazillus durch ein mit seinem Abortus- 
bazillus (Bac. abortus equi, identisch mit dem Paratyphus-B-Abortus- 
bazillus de Jong) hergestelltes Serum nicht beobachten. Dieses 
ist aber leicht zu verstehen, da es nicht wahrscheinlich ist, daß 
Meyer ein derartig hochwertiges Serum, wie das unserige (titer 
1 :1000 000) zur Verfügung hatte. Auch können Stammdifferenzen 
Ursachen des abweichenden Resultats gewiesen sein. Wir verwen¬ 
deten einen von Loeffler selbst erhaltenen Stamm, aber es ist 
möglich, daß ein anderer Mäusetyphusstamm sich abw eichend verhält. 

Ftlr eine gut durchgeführte Identitätsbestimmung ist es natürlich 
zu empfehlen, nebst der Agglutination ebenfalls die kulturellen 
Verhältnisse der Bazillen genau zu bestimmen und zu versuchen, 
durch geeignete Agarnährböden die Membranbildung deutlich zmn 
Vorschein zu bringen. 

Was die Paratyphus-B-Enteritisbazillen, welche bis auf heute 
als Abortuser reger bei Stuten anerkannt worden sind, anbelangt, 
so handelt es sich um drei verschiedene Stämme, welche in Holland, 
Kentucky und Pennsylvania isoliert' werden sind. Der Bazillus, 
welchen de Jong 1 in Holland (Provinz Zeeland) schon Oktober 
1911 aus abortierten Früchten isolierte und welcher durch de Jong 
und mich als Erreger des Stuten-Abortus in einigen Gegenden der 
Niederlande festgestellt werden ist, 4 wurde auch einige Zeit später 
von Lautenbach 3 gefunden. 

Der Bazillus Lautenbach stammte von derselben Enzootie 
wie der Bazillus de Jong und kann w’ohl ohne weiteres als 
vollkommen identisch mit diesem angesprochen werden. 

Für die Identifizierung kamen also folgende Bazillen in Betracht: 

1. de Jong — Paratyphus-B-Abortusbazillus. 

2. Good und Corbett — Bac. Abortus equinum. 

3. Meyer und Boerner — Bac. Abortus equi. 

13* 
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Wie schon erwähnt, war Herr Good so liebenswürdig, Prof, 
de Jong zwei seiner originären Stämme (Agarkulturen) zu über¬ 
senden. Bei der einen Kultur war die charakteristische Membran¬ 
bildung so deutlich ausgesprochen, daß sie sofort als identisch mit 
dem Niederländischen Stamme anzusprechen war. 

Die andere Agarkultur (Good) zeigte das Häutchen viel 
weniger ausgeprägt, bildete einen mehr schleimigen Belag und war 
ohne weiteres nicht als identisch zu erkennen. 

Beide Stämme Goods habe ich auf folgenden Nährböden mit 
dem Niederländischen Stamme verglichen: 

1. Gelatine, 

2. Bouillon, 

3. Lackmusmilchzucker-Agar nach Conradi-Drigalski. 

4. Lackmusmolke nach Petruschky, 

5. Traubenzuckeragar, 

6. Traubenzuckerbouillon, 

7. Neutralrotagar, 

8. Peptonkochsalzlösung Milchzucker, 


9. 

r> 

+ Rohrzucker, 

10. 

r> 

+ Traubenzucker, 

11. 

r » 

+ Lävulose, 


12. Lackmus-Nutrose-Traubenzuckcrlösung nach Barsiekow, 

13. Lackmus-Nutrose-Mannitlösung nach Barsiekow, 

14. Lackmus-Nutrose-Milchzuckerlösung nach Barsiekow, 

15. Malachitgrün-Typhuslösung I nach Loeffler, 

16. Malachitgrün-Paratvphuslösung II nach Loeffler, 

Die verschiedenen Veränderungen in den Nährböden waren 
bei den zwei Stämmen Goods vollkommen gleich denen, welche 
der Stamm de Jong hervorrief und traten genau innerhalb der¬ 
selben Zeit auf. 

Also blieb noch übrig, die Stämme auf ihre agglutinatorischen 
Verhältnisse zu prüfen. 

Zur Verfügung stand ein Pferdeimmunserum, das in 10000facher 
Verdünnung den niederländischen Stamm noch agglutinierte. 

Dieses Immunserum, mit den beiden Stämmen Goods zu¬ 
sammengebracht, ergab dasselbe Resultat. Die Bazillen wurden 
innerhalb derselben Zeit ebenso stark agglutiniert. wie der Bazillus 
d e J o n g. 

Die Identität des niederländischen Paratyphus-B-Abortusbazillus 
(de Jong) und des Bazillus Abortus e<|uinum (Good, Gorbett) 
ist also anzunehmen. 
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Blieb also übrig, zu untersuchen, ob der Bazillus, welchen 
Meyer und Boerner in Pennsylvania isoliert hatten, ebenfalls 
identisch mit dem niederländischen Stamm war. 

Diese Frage ist sehr bald aufgeklärt worden, und zwar auf die 
folgende Weise. 

Neulich erhielt Prof, de Jong von Prof. Meyer die briefliche 
Mitteilung, daß es ihm gelungen sei, die Identität, des Bacillus 
Abortus equi (Meyer, Boerner) und des Bacillus Abortus equinum 
(Good, Corbett) festzustellen. 

Da der Bazillus von Good und Corbett, wie wir gesehen 
haben, vollkommen gleich dem Bazillus de Jong zu stellen ist, 
so erlaubt die Mitteilung von Prof. Meyer, auch die Identität von 
dem Bacillus Abortus equi (Meyer, Boerner) und dem Para- 
typhus-B-Abortusbazillus (de Jong) anzunehmen. 

Aus der Identität dieser drei Stämme (I. de Jong — II. Good, 
Corbett — III. Meyer, Boerner), isoliert in Gegenden, welche 
weit voneinander gelegen sind, darf man schließen, daß der 
Paratyphus-B-Abortusbazillus der Stute für die Ätiologie des 
enzootischen Vervverfens bei Pferden eine internationale Bedeutung 
hat. In dieser Hinsicht nähert er also den Bangschen Rinder- 
bazillus. 

An dieser Stelle sei noch erwähnt, daß im März 1913 
Dassonville und Ri viere 9 in Fällen seuchenhaften Verwerfen» 
von Stuten in Frankreich einen Bazillus isolierten, welchen sie für 
die Ursache des Abortes hielten, welchen Bazillus sie jedoch als 
nicht identisch mit demjenigen von Smith 6 und Kilborne 7 erklärten. 
Es ist mir aber nicht recht klar, warum genannte Autoren sofort 
die Gleichheit ihres Bazillus mit dem von Smith und Kilborne 
in Abrede gestellt haben. 

Die kulturellen Verhältnisse des Dassonville sehen Bazillus 
auf Agar und in Bouillon stimmten so vollkommen überein mit den 
Angaben von Theob. Smith 6 und mit der Beschreibung, welche 
ich 4 von dem Bazillus de Jong gegeben habe, daß es meines 
Erachtens etwas gewagt ist, an einen anderen Mikroorganismus 
zu denken. 

Das faltige membranöse Wachstum auf Agar ist für den Para- 
typhus-B-Abortusbazillus sehr charakteristisch, und gerade dieses 
eigentümliche Wachstum war bei dem Bazillus von Dassonville 
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und Ri viere stark ausgesprochen und ist von den französischen 
Autoren ausführlich beschrieben worden. Sie sagen: 

„G61ose: En strie, la colonie est largo, mais n’atteint jamais la paroi du 
tube. Elle est bördle d’un large feston transparente et ambre, surtout bien 
marque 4 la partie inferieure du tube. 

En dedans du feston, la masse de la colonie a les caractfcres decrits 
ci-dessus; les firis plissements sont paralleles aux bords du feston. 

En outre, perpendiculairement ä la direction de la strie, on voit de larges 
plis perpendiculaires a la strie et dont la disposition est assez singulaire: 
on dirait que, trop longuo pour la place qu'elle occupe sur la gelose, la 
culture a etc obligee de se plier en divers endroits, et que trop etendus parfois, 
ces plis sont retombes, en vertu de leur propre poids, sur les parties attenant 
a la gelose.“ 

Ces plis donnent ä la culture un aspect tres particulier.“ 

Auch Prof. Meyer 6 ist der Unterschied zwischen dem Bazillus 
von Dassonville und dem Bazillus von Smitli und Kilborne 
nicht recht deutlich. Er sagt: 

„After carefully reading the publication of Dassonville and Riviere 
we cannot agree with their view that the organism isolated by them is 
different from the one described by Smith and Kilborne, Lignibres, 
Good, Corbett and de Jong.“ 

Meines Erachtens ist also diese Frage nicht gelöst, und es ist 
jedenfalls noch möglich, daß die Identität von dem Dassonvilleschen 
Bazillus mit dem Bazillus von Smith imd Kilborne später fest¬ 
gestellt wird. 

Zum Schluß will ich noch mitteilen, daß auch im Winter 1912—13 
und 1913—14 infektiöses Verwerfen bei Stuten in der Provinz 
Zeeland (Holland) beobachtet worden ist. Die Fälle kamen sporadisch 
vor; ein seuchenartiger Verlauf der Krankheit, wie dieses in den 
Jahren 1911—12 gesehen wurde (1 und 4), trat nicht auf. 

Auch jetzt war der Paratyphus-B-Abortusbazillus die Ursache 
des Verwerfens, und es gelang, diesen Mikroorganismus in reiner 
Kultur aus Früchten und Hüllen zu isolieren. 

Die Identität mit dem Bazillus de Jong, welcher 1911 in 
dieser Gegend isoliert wurde, ist mittels des Kulturverfahrens und 
der Agglutination festgestellt worden. Aus diesem Befund ist die 
Schlußfolgerung zu ziehen, daß das infektiöse Verwerfen seuchen¬ 
artig in einer Gegend auftreten kann, um in den folgenden Jahren 
mit einigen Nachschüben allmählich zu verschwinden, während es 
nicht unmöglich ist, daß die Seuche später wieder in voller Kraft 
zurückkehrt. Jedenfalls ist es klar, daß der Paratyphus-B-Abortus- 
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bazillus des Pferdes nicht als ein ganz gewöhnlicher Abortuserreger 
zu betrachten ist, sondern für die Ätiologie des enzootischen Yer- 
werfens bei Pferden eine sehr wichtige Bedeutung hat. 
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tierärztl. Wochenschr., Jahrg. 22. 1914, Nr. 18, S. 281—283. 

Entwicklungshemmung — Desinfektion. 

TitZO, C., Einige Versuche über die Desinfektion des Darmes. Berl. 
tierärztl. Wochenschr., Jahrg. 30. 1914, Nr. 18, S. 301—303. 

Frei, W., u. Margadant, Cb., Zur Theorie und Praxis der Desinfektion mit 
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wirkung. Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw. d. Haustiere, Bd. 15, 
1914, H. 3 u. 4, S. 273-299. 

Hygiene im engeren Sinne. 
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Tierheilkunde, Bd. 25. 1914, H. 7 u. 8, S. 357—360. 
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Kftrnbaoh u. Habtrsang, Über Lathyrismus bei Pferden. Monatshefte f. 
prakt. Tierheilkunde, Bd. 25, 1914, H. 7 u. 8, S. 289—357. 

Alcalay, 8. J., Water in health and in disease. Americ. vet. Review, Bd. 45, 
1914, Nr. 1, S. 73—75. 

Bauer, Die experimentelle Beriberi (Polyneuritis) beim Geflügel und ihre 
Beziehung zur Vitaminfrage. Zeitschr. f. Veterinärkunde, Jahrg. 26, 
1914, H. 6, S. 257—271. 

GeiI86rt, Futterschädliehkeiten für Pferd und Rind. Berl. tierärztl. Wochen¬ 
schrift, Jahrg. 30, 1914, Nr. 26, S. 460. 


Selbständige Werke. 

(Der Redaktion zur Besprechung eingesandt.) 

Neumann, R. 0., u. Mayer, M m Atlas und Lehrbuch wichtiger tieri¬ 
scher Parasiten und ihrer Überträger mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Tropenpathologie. (Lehmanns medizinische 
Atlanten Bd. XI.) J. F. Lehmann Verlag in München 1914. 580 Ss. 
mit 1300 farbigen Abbildungen auf 45 lithographischen Tafeln und 
237 schwarzen Textfiguren. Preis geb. 40 M. 

In dem vorliegenden Werke haben sich die Verfasser das Ziel ge¬ 
setzt, erstens an der Hand von Origiualpräparaten wichtiger protozoischer 
und metazoischer Parasiten ein Anschauungsmaterial zu schaffen, und 
zweitens das Gebiet im Wort so darzustellen, daß es hauptsächlich der 
medizinischen Praxis weitgehend Rechnung trägt. Beides ist in hervor¬ 
ragendem Maße gelungen. Auf spezielle Einzelheiten und zytologische wie 
systematische Streitfragen sind die Verfasser absichtlich nicht näher ein¬ 
gegangen. Die einzelnen Parasiten sind je nach ihrer Bedeutung mehr 
oder weniger ausführlich besprochen worden. Ferner sind die wichtigsten 
Überträger in ihrer Anatomie und Biologie eingehend zur Darstellung 
gekommen. Ebenso ist im Interesse der Praxis in jedem Kapitel Ausführ¬ 
liches über die Technik (Blutuntersuchung, Färbung, Konservierung, Zucht, 
Sammeln, Aufbewahrung, Versand der Objekte) mitgeteilt worden. Auch 
die Klinik und pathologische Anatomie hat, soweit es zum Verständnis 
der Krankheit nötig war, gebührende Berücksichtigung gefunden. Zahl¬ 
reiche Übersichtskarten, Zyklen und Skizzen finden sich im Text ein¬ 
gestreut. Mit einem Worte, das Ganze ist die reife Frucht langjähriger, 
mühevoller, mit großer Sorgfalt vollendeter wissenschaftlicher Arbeit. 

Der Wunsch der Verfasser, daß das Buch als Lehr- und Nachschlage- 
buch sowie als Unterrichtsmittel bei Kursen seinen Zweck erfüllen möge, 
wird sicher in Erfüllung gehen. Ich wüßte kein Werk, das ich gegen¬ 
wärtig den Studierenden der Veterinärmedizin, den heimischen wie den 
im Auslande tätigen, den beamteten wie den Schlachthoftierärzten für den 
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oben angegebenen Zweck wärmer empfehlen könnte, als gerade das vor¬ 
liegende. Alles, was ich durch jahrelange Literaturstudien, Auszüge usw. 
für den Unterricht in den Spezialkursen gesammelt habe, bieten Atlas 
und Lehrbuch von Neumann-Mayer jetzt in musterhafter Darstellung 
und noch vieles andere dazu. Welche Fülle von wissenschaftlichen Ent¬ 
deckungen der letzten beiden Jahrzehnte! Die fachmännische Unterweisung 
wird mit dem Erscheinen dieses Buches auf eine viel sicherere Grund¬ 
lage gestellt. 

Ohne Zweifel wird das Werk den Veterinärmedizinern auch zu 
weiterer Forschung auf dem interessanten Gebiet der Tropenpathologie die 
vielseitigste Anregung geben. 

Bei der Gediegenheit der Ausstattung mit 45 vorzüglich hergestellten 
lithographischen Tafeln und vielen Textfiguren muß der Preis von 40 M. 
für das gebundene Exemplar als ein sehr billiger bezeichnet werden. 

Knnth (Berlin). 

Ellenberger, W., u. Baum, H, Lehrbuch der topographischen Ana¬ 
tomie des Pferdes. 427 Ss. Berlin (Parey) 1914. Preis 22 M. 

Die bekannten Dresdener Autoren Ellenberger und Baum haben für 
die Bedürfnisse des Studenten ein Lehrbuch der topographischen Anatomie 
des Pferdes geschrieben, das aus dem großen dreibändigen Werke der 
gleichen Verfasser hervorgegangen ist. Die große Ausgabe hatte ins¬ 
besondere den Zweck, dem Praktiker als Nachschlagewerk zu dienen, das 
neue Lehrbuch dagegen ist textlich so kurz gefaßt, daß es auch zur Ein¬ 
führung in diesen Wissenszweig benutzt werden kann. Der topographi¬ 
schen Anatomie wird in den letzten Jahren mit vollem Recht immer mehr 
Beachtung geschenkt, bildet sie doch die Grundlage für alles chirurgische 
Denken und Handeln. Deshalb werden nicht nur die Studenten, sondern 
mit ihnen auch die Praktiker es mit Freuden begrüßen, daß ihnen jetzt 
ein kurzgefaßtes Werk der topographischen Anatomie des Pferdes zur 
Verfügung gestellt worden ist. 

Eine außerordentlich große Zahl von w r ohlgelungenen Figuren illustriert, 
das Werk vortrefflich. Sie entstammen vor allem der dreibändigen topo¬ 
graphischen Anatomie, ein Teil dem wohlbekannten Handbuch der ver¬ 
gleichenden Anatomie der Haustiere, ein anderer der Künstleranatomie der 
gleichen Autoren, und ein nicht unbeträchtlicher Rest wnirde neu hergestellt. 
Sie alle sind vorsichtig für den Text ausgewählt und günstig gruppiert, 
so daß der Leser sich leicht orientieren kann. Der Aufbau des Werkes 
ist ohne weiteres durchsichtig: Kopf, Hals, Brust, Bauch, Beckenhöhle, 
Schulter- und Beckengliedmaße, Schwanz. Diese Körperteile werden in 
Regionen zergliedert, was am Beispiele des Kopfes hier kurz erörtert 
werden soll. Am Kopfe werden besprochen: Gesichtsteil, Schädelteil und 
Grenzgebiet zum Halse. Der Gesichtsteil des Kopfes wird zerlegt in 
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Kiefergelenk, Kehlgangsgegend, Gegend medial vom Unterkieferast, Mund¬ 
höhle, Unteraugenhöhlengegend, Tränenkanal, Ductus parotideus und sub- 
maxillaris, Augengegend. Nach Bedürfnis werden auch diese Regionen in 
Unterteile zergliedert. Endlich soll noch ein Beispiel für die Art der Be¬ 
schreibung einer umgrenzten „Gegend“ gegeben werden, so die der Ohr¬ 
speicheldrüsengegend und des Luftsackes. Die Gegend der Parotis wird 
einleitend genau nach von außen sichtbaren oder durch die Haut fühl¬ 
baren Merkmalen umgrenzt. Dann folgt die Beschreibung der schichten¬ 
weise übereinander gelegenen Teile, die ihrerseits in ihrer Beschaffenheit 
eingehend geschildert werden: So 1. die äußere Haut; 2. die Fascia paro- 
tidea mit dem Niederzieher der Ohrmuschel und darin gelegenen Nerven 
und Gefäßen; 3. die Drüse selbst mit Nerven und Gefäßen; 4. Muskeln 
und Skeletteile unter der Parotis mit Gefäßen und Nerven, die für sich 
noch speziell einer topographischen Beleuchtung unterworfen werden, und 
deren eventuelle Zugänglichkeit für operative Eingriffe dargelegt wird: 
5. und 6. tiefste Lagen unter der Parotis, wiederum mit Nerven und Ge¬ 
fäßen und mit Lymphknoten; unter diesen Organen der Luftsack. Dem 
Luftsack ist des weiteren ein spezielles Kapitel gewidmet; er wird dort 
in seiner Lage näher beschrieben; den in der Nachbarschaft vorbei¬ 
ziehenden Nerven und Gefäßen ist eine spezielle Behandlung gewidmet, 
und eingehend wdrd zum Schlüsse die operative Zugänglichkeit des Luft¬ 
sackes geschildert. 

Aus dieser kurzen Andeutung erkennt der Leser wohl, daß das neue 
Werk von Ellenberger und Baum in hervorragendem Maße die Bedürf¬ 
nisse der täglichen Praxis berücksichtigt. Einem jeden Operateur wird es ein 
wertvoller Wegweiser sein, und deshalb sollte dieses Lehrbuch in der 
Bibliothek keines Praktikers fehlen. Auf Schritt und Tritt begleitet ja 
die Anatomie den praktizierenden Tierarzt. Und aus diesem auf seine 
Verhältnisse zugeschnittenen Werke wird er täglich schöpfen können, zu 
seiner eigenen inneren Befriedigung und nicht zum Nachteile der seiner 
Sorgfalt anvertrauten Tiere. Desgleichen aber wird auch der Studierende 
mit großem Vorteile des Werkes sich bedienen, um seine vom Präparier¬ 
saale her gewonnenen Kenntnisse, die ja immer mehr systematischer Art 
sein werden, zusammenfassen und zum topographisch-körperlichen Ge¬ 
samtbild vereinigen zu lernen. Die Bilder worden ihnen hierbei sehr zu 
Hilfe kommen. 

Hierzu möchte ich als Referent eine kurze Bemerkung beifügen, 
deren Berücksichtigung dem Werke und seinem Zwecke sicher nicht von 
Nachteil sein würde, eine Bemerkung, die selbstverständlich den Wert des 
uns vorliegenden Lehrbuches in keiner Weise beeinträchtigen kann. Viel¬ 
fach sind im Gegensatz zu den Schnittbildern die körperlichen topographi¬ 
schen Bilder nach Arterien, Venen und Nerven getrennt entworfen; ich 
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Nase, Nasenhöhle, Lippen-, Backen-, Unteraugenhöhlen-, Kaumuskelgegend, 
habe da vor allem die Figuren zur Hintergliedmaße im Auge. Diese an 
sich vortrefflichen Bilder geben eine klare Übersicht über die Lage der 
fraglichen Einzelorgane zum Skelett und zu den Muskeln des betr. Ge¬ 
samtkörperteiles. Und als Übersichtsbild sind sie auch für dieses Werk 
in dieser Form unentbehrlich. Dagegen könnten gewiß noch mehr, als 
es z. T. schon geschehen ist, nicht zu große Teilregionen der betr. Körper¬ 
gebiete dargestellt werden, die sowohl in oberflächlichen als auch in tiefen 
Schichten alle drei Systeme (Arterien, Venen und Nerven) in ihrem gegen¬ 
seitigen Verhalten und in dem zu Muskulatur und Skelett zeigen würden. 
Wie gesagt, einzelne solcher Zeichnungen existieren bereits, andererseits 
sind in solchen Detailbildern aber entweder nur Nerven und Arterien oder 
nur Arterien und Venen zur Darstellung gekommen. Ich glaube, dem 
chirurgisch Tätigen würde es willkommen sein, wenn Bilder von möglichst 
allen Teilen insbesondere der Gliedmaßen — aus oberflächlichen und tiefen 
Schichten — in der gedachten Vollständigkeit existierten, Bilder, wie wir 
sie in Atlanten, z. B. bei Schraaltz von der Künstlerhand Heroux’ in 
unvergleichlicher Schönheit, Naturtreue und doch Klarheit vorfinden. Viel¬ 
leicht können sich die Autoren mit diesem Gedanken befreunden. Daß 
eine geringe Vennehrung der Figuren (eine Anzahl von jetzt vorhandenen 
Bildern würde ja wegfallen) die Folge davon wäre, dürfte kein Hindernisgrund 
gegen eine solche Ergänzung sein, ebensowenig wie der Umstand, daß der 
Preis des Werkes dadurch wahrscheinlich sich etwas höher stellen würde. 

Das Lehrbuch umfaßt 427 Seiten, dio mit 215 künstlerisch aus- 
goführten Zeichnungen illustriert sind. Der Verlag von Paul Parey in 
Berlin hat in anerkennenswerter Weise das Werk ausgestattet. Der auf 
22 Mark festgesetzte Preis zeugt von dem idealen Sinne der Verlagsanstalt. 

Otto Zietzschmann {Zürich). 

Schubert, B., J. Buchs Praktikum der pathologischen Anatomie für Tier¬ 
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(Aus dem Landesgesundheitsamt zu Rostock.) 

Untersuchungen über das Vorkommen von Antikörpern 
gegenüber dem Bacillus abortus infectiosi im Blut und 
in der Milch abortuskranker Tiere. 

Von 

Prof. Dr. R. Reinhardt und Tierarzt Dr. K. Gauß. 

(Eingegangen am 14. Juli 1914.) 

Nachdem von Bang und Stribolt festgestellt war, daß der 
seuclienhafte Abortus der Rinder durch einen spezifischen Erreger 
verursacht wird, und nachdem dessen Reinzüchtung gelungen war, 
lag es nahe, zu untersuchen, ob sich nicht gleich wie bei anderen 
Infektionskrankheiten im Blute abortuskranker Tiere spezifische 
Antikörper bilden. Dieser Gedanke drängte sich um so eher auf, 
als ja der infektiöse Abortus durch seine lange Inkubationszeit, 
durch seine lange Latenz und durch seinen mehr chronischen Ver¬ 
lauf gekennzeichnet ist. Zutreffendenfalls galt es festzustellen, ob 
sich die serologischen Methoden zur Feststellung der Diagnose bei 
verdächtigen Tieren verwenden lassen, und ob sie zuverlässige, in 
der Praxis brauchbare Ergebnisse liefern. Der diagnostische Wert 
einer solchen Methode ist um so höher anzuschlagen, als der bak¬ 
teriologische Nachweis des Bacillus abortus infectiosi infolge seiner 
biologischen Eigentümlichkeiten etwas umständlich und mit gewissen 
Schwierigkeiten verknüpft ist; er setzt voraus, daß das Unter¬ 
suchungsmaterial, Nachgeburtsteile, Uterussekret oder der abortierte 
Fötus, einigermaßen reinlich gewonnen ist, zweckmäßig verschickt 
wird, und daß die Untersuchung möglichst bald nach der Entnahme 
stattfindet. Andernfalls kann es Vorkommen, daß der kulturelle 
Nachweis des Erregers nicht gelingt, weil er von anderen Bakterien 
ü b e r w u c 1 1 e rt wird. 

Von den serologischen Methoden kamen in erster Linie die 
Agglutinations- und die Komplementbindungsreaktion in Betracht. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. Bd.XVI, H. I, ansgegeb. n. 13.1. 1015. lä 
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In der Tat wurden auch bald umfangreiche Versuche über die 
Brauchbarkeit der beiden Methoden angestellt. 

Holth gelang es, ein agglutinierendes Abortusserum mit dem Titer 
1:10 000 durch Einspritzung steigender Dosen von Serumbouillonkulturen 
des Abortusbazillus in die Blutbahn eines Pferdes zu bekommen. Daraufhin 
untersuchte er mit Hilfe der Agglutination Blutsera von Kühen, die verkalbt 
hatten, aus Beständen, in denen seuchenhaftes Verkalben herrschte, und fand 
in den meisten Fällen einen Agglutinationstiter von 1 :500 und mohr und in 
einigen Fällen einen solchen von 1:100. Serumproben von nicht trächtigen 
Kühen und Färsen zeigten in Verdünnungen von 1:50 keine Agglutination. 
Auch die Komplementbindungsmethode zeigte sich nach Holths Versuchen 
als brauchbar, und zwar trat noch Bindung ein in Fällen, in denen der Aus¬ 
fall der Agglutination zwar positiv, der Agglutinationstiter aber niedrig war. 

Grinstedt fand, daß die Sera gesunder Kühe und Rinder nur geringe 
Agglutinationskraft besitzen; in Serumverdünnungen über 1:30 trat keine 
Agglutination ein. Bei der Untersuchung der Blutsera von 23 Kühen, die 
abortiert hatten, stellte er eine zum Teil außerordentlich weitgehende Stei¬ 
gerung der Agglutination fest, so daß in Verdünnungen weit über 1:30 (bis 
zu 1:6750) Agglutination eintrat. Nur drei der letzteren Kühe zeigten den 
niederen Titer von 1: 30. Im großen Ganzen stimmen seine Ergebnisse mit 
denen von Holth überein. Außerdem wies Grinstedt nach, daß die Agglu- 
tinine sich lange im Blute halten und hei den einzelnen Kühen sehr unregel- 
ini tßig abnehmen. 

Nach Holths weiteren Versuchen kommen im Blut von Kälbern, die 
von abortuskranken oder immun gewordenen Kühen geboren sind, weder 
Agglutinine noch Ambozeptoren vor. Ein Übergang der Antikörper vom 
Muttertier auf den Fötus findet also nicht statt. Erst später können die 
Kälber selbstständig Antikörper produzieren, nachdem die in ihrem infizierten 
Verdauungskanal befindlichen Abortusbazillen ins Blut übergegangen sind, 
oder nachdem sie die Bazillen aus ihrer Umgebung aufgenommen haben. Es 
handelt sich also nicht um eine passive, sondern um eine aktive Immunität. 

Sven Wall untersuchte eine größere Anzahl von Blutproben, insgesamt 
771, mit Hilfe der Agglutination und Koinplementbindung und erhielt damit 
so gute Resultate, daß er zu dem Schluß kommt: Die kombinierte Anwendung 
der Agglutinations- und Koinplementbindungsinethode, auf die richtige Weise 
ausgeführt, ist. ein, praktisch betrachtet, vollständig zuverlässiges Reagens 
zum Nachweise einer Infektion mit Abortusbazillen. Fehlresultate kommen 
nur in ganz geringer Anzahl vor. Die Fähigkeit zu reagieren verschwindet 
gradweise', bei einigen Tieren schnell, bei anderen später. Innerhalb von 
6 Monaten scheint sich die Fähigkeit der Reaktion nur ausnahmsweise zu 
verlieren. Frisch geborene Kälber infizierter Kühe reagierten nicht. Ein 
frisch infiziertes Pferd (intravenöse Injektion von 20 ccm Abortuskultur) 
reagierte erst 5 Tage nach der Infektion. 

Zu denselben Ergebnissen ist Wall kamen auch Hadley und Be ach, 
und Larson urteilt hinsichtlich der Koinplementbindung, daß sic die sicherste 
und zuverlässigste Reaktion zur Diagnostizierung des infektiösen Abortus ist. 
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Zu einem andern Ergebnis war die „Englische Kommission“ nach 
ihrem im Jahre 1909 erschienenen amtlichen Bericht über den seuchenhaften 
Abortus gekommen. Sie hat 12 Tiere auf verschiedene Weise künstlich mit 
Abortus infiziert und deren Sera 3 Wochen bis 7 Monato nach der Infektion 
mit Hilfe der Agglutination geprüft. Von diesen 12 Tieren gaben 9 ein 
positives, 3 ein negatives Resultat, 5 nicht infizierte Tiere gaben durchweg 
ein negatives Resultat. Die Kommission kommt zu dem Schluß, daß dio 
Agglutination nicht sehr geeignet sei zur Diagnose des Abortus infectiosus, 
weil dieselbe leicht zu Irrtümern führe. 

Die der englischen Kommission angehörigen Forscher Mc. Fadyean und 
Stockman untersuchten die Sera von Stieren, nichtträchtigen Färsen und 
normalen Kühen mit Hilfe der Komplementbindungsreaktion und erhielten 
in keinem Falle Bindung. Von 25 Sera von Kühen, die verkalbt hatten, 
gaben 16 eine positive Reaktion, 9 eine negative. 

Nach Brüll ist die Agglutination ein wertvolles Diagnostikum zur Fest¬ 
stellung einer Infektion mit dem Bacillus abortus infcctiosi. Durch die 
genannte Methode lassen sich die infizierten Tiere sowohl vor Eintritt des 
Abortus als auch lange nachher ermitteln. 

Schreiber fand meist einen Agglutinationstiter von 1:1000—1:3200; 
bei 53 untersuchten Tieren war der Titer nur dreimal unter 1 :800. 

Zwick und Zoller haben eine große Anzahl von Sera aus verseuchten 
und seuchefreien Beständen mit Hilfe der Agglutination und Komplemcnt- 
bindung untersucht. Das Serum von gesunden Tieren agglutinierte fast aus¬ 
nahmslos nur in Konzentrationen, die unterhalb von 1:100 liegen. Bei der 
Komplementbindungsmethode zeigten normale Sera nur mit 0,2 bis höchstens 
0,1 ccm Bindung. Sie bezeichnen auf Grund ihrer Untersuchungsergebnisse 
Tiere, deren Serum in einer Verdünnung 1:100 und mehr eine deutliche 
Agglutination zeigt und in einer Menge von 0,01 ccm und weniger die 
Hämolyse hemmt, als positiv reagierend und halten die beiden Methoden für 
geeignete Hilfsmittel zum Nachweis einer Abortusinfektion. Sie empfehlen 
die kombinierte Anwendung beider Methoden. Sie fanden weiter, daß bei 
infizierten Tieren sich die positiven Reaktionswerte im Anschluß an den 
Abortus lange (Monate und selbst Jahre lang) erhalten können. 

Nach den Untersuchungen von Belfanti hat sich sowohl die Agglu¬ 
tination als auch dio Komplementbindung zum Nachweise des seuchenhaften 
Verkalbens bewährt; jedoch ist die letztere Methode empfindlicher. Nach 
Belfanti erscheinen die Antikörper kurze Zeit vor Eintritt des Abortus im 
Blute, lassen sich einige Monate lang nach erfolgtem Abortus nachweisen 
und verschwinden dann allmählich wieder. 

Ganz ähnliche Resultate erzielte auch Stazzi. 

Hantsche erhielt mit dem Serum von Tieren aus gesunden Beständen 
im Komplement bindungsversuch in keinem Falle bei 0,1 ccm totale Hemmung 
und nimmt deshalb als positiven Grenzwert eine totale Hemmung mit 0,1 ccm 
an. Von Tieren, dio abortiert hatten, reagierten 91,67 % positiv, 8,33% der 
klinisch verdächtigen Tiere haben serologisch nicht reagiert, in einem Falle 
waren die komplementbindenden Stoffe in 1% Monaten nach der Frühgeburt 
aus dem Blute verschwunden, während die Agglutination noch ein positives 
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Ergebnis lieferte. Im Allgemeinen halten sich die Antikörper sehr lange im 
Blute. Von 189 Tieren aus verseuchten Beständen, bei denen klinische Ver¬ 
dachtsmomente nicht Vorlagen, reagierten 24,87 %. Von den übrigen Tieren 
gaben etwa 8°/ 0 positive Koraplementbindung, aber negative Agglutination, 
und etwa 3% negative Komplementbindung, aber positive Agglutination. 

Zur gleichen Zeit untersuchte Schulz eine große Anzahl Rindersera 
mit Hilfe der Agglutination; er bezeichnet die Reaktion als diagnostisch posi¬ 
tiv, wenn das Serum in einer Menge von 0,02 ccm oder darunter die Abortus- 
bazillen in 1 ccm einer leicht trüben Bazillenaufschwemmung vollständig 
agglutiniert. Bei 99 untersuchten Rindersera stimmten in 89% der Fälle die 
Ergebnisse der Agglutination und Komplementbindung überein, in 3% der 
Fälle wurde neben einer positiven Agglutination eine negative Komplement¬ 
bindung, in 8% der Fälle neben einer negativen Agglutination eine positive 
Komplementbindung (s. oben) gefunden. Nach Schulz ist die Agglutination 
ein brauchbares Mittel, um eine Infektion mit dem Abortusbazillus bei Rindern 
nachzuweisen. 

Trolldenier erzielte bei seinen Untersuchungen mit der Agglutination 
und Komplementbindung zu 91 % übereinstimmende und zu 9 % abweichende 
Resultate. 

Hieronymi fand ebenfalls Übereinstimmung der Ergebnisse der Agglu¬ 
tination und Komplementbindung mit geringen Ausnahmen. Beide Methoden, 
gleichzeitig ausgeführt, lassen sichere Schlüsse hinsichtlich einer stattgehabten 
Abortusinfektion zu. Nach seinen Untersuchungen sind die Reaktionswerte 
des Serums kurz nach dem Abortus bis etwa nach einem Monat nach dem¬ 
selben am höchsten, um dann zurückzugehen; eine Gleichmäßigkeit des 
Sinkens der Werte ist aber nicht vorhanden. Einmal konnte Hieronymi 
die Antikörper noch 2 Jahre 10 Monate nach dem Abortus nachweisen, in 
einem andern Fall waren sie nach Verlauf von 6 Monaten (Zwick nach 
5 Monaten, Wall nach über 7 Monaten) verschwunden. Meist aber halten sie 
sich länger. Bei 4 Tieren erhielt Hieronymi eine negative Agglutinations¬ 
reaktion, während deren Serum noch deutlich Komplement zu binden ver¬ 
mochte. Das umgekehrte Verhältnis konnte er nicht feststellen, weshalb er 
eine größere Feinheit der Komplementbindungsreaktion annimmt. 

Überblicken wir die obige Zusammenstellung der Literatur, 
so ergibt sich mit Ausnahme der englischen Kommission eine 
völlige Übereinstimmung sämtlicher angeführten Autoren darüber, 
daß sich die Agglutination und Komplementbindung mit 
Blutserum zum Nachweis einer Infektion mit dem Bac. abortus 
infectiosi eignen. Dieses Urteil können auch wir auf Grund unse¬ 
rer eigenen Untersuchungen bestätigen. Aus Beständen, in denen 
Abortusfälle vorgekommen waren, untersuchten wir 55 Blutproben. 
Hiervon gaben 37 Sera eine positive und lö eine negative Reak¬ 
tion, und zwar stimmte in diesen 53 Fällen die Komplementbindungs- 
reaktion mit den Ergebnissen der Agglutination überein. In zwei 
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weiteren Fällen wurde Agglutination in einer Verdünnung 1:100 
erzielt, war also positiv (Zwick und Zeller), während die Kom¬ 
plementbindung negativ ausgefallen war. Bei den positiven Sera 
schwankte der Agglutinationstiter zwischen 1:100 und 1 :10 000; 
in 32 von den positiven Fällen war der Titer 1:1000 und höher. 
Die Entnahme de/ Blutproben war in der Regel wenige Tage bis 
zwei Monate nach eingetretenem Abortus erfolgt. 

"Was die Milch von abortuskranken Kühen anlangt, so weicht 
sie in Bezug auf Aussehen und Beschaffenheit von der normaler 
Kühe nicht ab. Zwick und Krage (und auch anderen) ist es aber 
gelungen, Abortusbazillen in der Milch nachzuweisen, und zwar so- 
wohl bei spontan erkrankten Kühen, die abortiert hatten, als auch 
bei künstlich infizierten Ziegen. Die Bazillen traten schon kurze 
Zeit nach der Infektion in der Milch auf und ließen sich längere 
Zeit (monatelang) nach der Infektien nachweisen. Diese Tatsache 
legte den Gedanken nahe, es möchten auch die spezifischen Anti¬ 
körper gegenüber dem Abortusbazillus in der Milch vorhanden sein 
und sich nachweisen lassen. Daran war um so eher zu denken, 
als ja auch bei anderen Infektionskrankheiten außer dem Blutserum 
nicht nur die Flüssigkeit der serösen Höhlen, der Harn, die Tränen¬ 
flüssigkeit, der Speichel, sondern auch die Milch die betreffenden 
Antistoffe enthalten. In der oben erwähnten Veröffentlichung von 
Schumann undHieronymi findet sich die Bemerkung, daß beim 
infektiösen Abortus die Antistoffc durch Drüsentätigkeit, z. B. 
durch die Milch, aus dem Körper ausgeschieden werden; doch 
scheinen die Verfasser spezielle Untersuchungen hierüber nicht an¬ 
gestellt zu haben. 

Die Frage des Vorkommens und des Nachweises von Anti¬ 
körpern in der Milch abortusinfizierter Kühe ist nicht nur von 
wissenschaftlichem Interesse, sondern auch von gewisser praktischer 
Bedeutung. Denn falls durch eine einfache Untersuchung der 
leicht erhältlichen Milch festgestellt werden könnte ob in derselben 
Agglutinine und komplementbindende Substanzen enthalten sind 
oder nicht, würde sich eine rasche und bequeme Orientierung da¬ 
rüber ermöglichen lassen, ob in einem Bestände der infektiöse 
Abortus herrscht oder nicht. 

Mc. Fadyean und Stockman untersuchten die Milch von 4 Abortus- 
kühen, deren Blutserum positive Reaktion gezeigt hatte, mit der Komplement- 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



224 


R. Reinhardt und K. Gauß. 


bindung auf ihre biologisch aktiven Substanzen, erhielten aber nur in einem 
Falle eine positive Reaktion. 

Ferner hat Sven Wall vergleichende Untersuchungen zwischen dem 
Verhältnis der Reaktion bei dem Blutserum und der Milch desselben Tieres 
angestellt. Seine Untersuchungen betreffen 25 Kühe. Von diesen wurde bei 
23 mit dem Blutserum eine positive Agglutination und Komplementbindung 
erzielt, 2 Sera agglutinierten nicht, zeigten aber noch ei me schwache Komple¬ 
mentbindung, Blut und Milch wurden gleichzeitig entnommen. Von den 23 
Reagierenden gab die Milch nur bei 11 Reaktion, in 2 Fällen zeigte die Milch 
Agglutinine, aber keine komplementbindenden Stoffe, in den übrigen 10 Fällen 
waren weder Agglutinine noch komplementbindende Stoffe wahrzunehmen. 
Bei den zwei nicht reagierenden, im Serum aber noch komplementbindende 
Stoffe zeigenden Kühen wurden in der Milch keine Immunstoffe bemerkt. 
Bei zwei Kühen hatte die Milch sonderbarerweise einen höheren Titer als 
das Blutserum. In den übrigen Fällen war der Titer der Milch niedriger als 
der des Serums. Nach Wall beweist das Ergebnis, daß die Immunstoffe oft 
in die Milch übergehen, aber ebenso oft hier nicht nachweisbar sind. Die 
Verwendung der leichter zugänglichen Milch statt des Blutserums für 
die Untersuchung scheine also nicht empfehlenswert zu sein, und dies um so 
weniger, als die optischen Eigenschaften der Milch, als einer Emulsion, die 
Untersuchung in hohem Grade stören. Über die Technik der Milchunter¬ 
suchung macht Wall keine näheren Angaben. 

Demnach hat im Gegensatz zu den günstigen Ergebnissen, 
die durch die Blut Untersuchung vermittelst der Agglutination 
und Komplementbindung erzielt worden sind, die Untersuchung 
der Milch mittelst dieser beiden Methoden zum Nachweise von 
Immunstoffen des infektiösen Abortus bis jetzt noch keine brauch¬ 
baren Resultate ergeben. Die in dieser Hinsicht Angestellten 
Versuche scheinen jedoch noch zu wenig zahlreich zu sein, um be¬ 
weisend zu sein, und wir hielten die Sache für wichtig genug, daß 
wir uns entschlossen, weitere Untersuchungen hierüber anzustellen. 
Nicht jeder Tierbesitzer duldet gerne die Vornahme eines Ader¬ 
lasses an seinen Tieren, und so dürfte die praktische Bedeutung 
der Untersuchung der leicht erhältlichen Milch, auf die wir übrigens 
schon oben hingewiesen haben, einleuchtend sein. 

Durch unsere hier nunmehr vorliegenden Untersuchungen sollte 
festgestellt werden, ob Agglutinine und komplementbindende Sub¬ 
stanzen in der Milch abortuskranker Tiere enthalten und nachweis¬ 
bar sind, ob die Milchuntersuchung sich zum Nachweise des infek¬ 
tiösen Abortus eignet, wie das Verhältnis des Immunkörpergehalts 
im Blute und in der Milch ist, wann nach der Infektion die Re¬ 
aktionskörper in der Milch auftroten, wann sie ihre höchsten Werte 
erreichen und wie lange sie in der Milch vorhanden sind. 
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Unsere Untersuchungen erstreckten sich sowohl auf die Milch 
von spontan infizierten Kühen, die verkalbt hatten, als auch auf 
die Milch von zwei künstlich infizierten Ziegen. Vergleichsweise 
wurde in den meisten Fällen auch das Blutserum der betreffenden 
Tiere untersucht. 

Untersuchungstechnik. Da anzunehmen war, daß die physikali¬ 
schen, speziell die optischen Eigenschaften der Milch die Unter- 
suclmng mit Hilfe der Agglutination und Komplementbindung we¬ 
sentlich erschweren würden, so suchten wir dieselben möglichst 
auszuschalten. Von der Erwägung ausgehend, daß die Immunstoffe 
nicht an die Fettkügelchen und das Kasein gebunden, sondern wie 
beim Blute im Serum enthalten sind, verwandten wir zu unseren 
Versuchen an Stelle der Milch das Milchserum. Wall hat zu seinen 
Untersuchungen offenbar die Milch, nicht das Milchserum benutzt; 
wir möchten die schlechten Ergebnisse, die er bei seinen Milch¬ 
untersuchungen erhalten hat, auf diesen Umstand zurückführen. 

Von den verschiedenen Methoden zur Gewinnung des 
Milchserums konnten natürlich diejenigen nicht zur Anwendung 
gelangen, bei denen die Milch auf eine Temperatur erwärmt werden 
muß, bei der biologisch aktive Stoffe zu Grunde gehen. Als 
brauchbare Methode zur Milchserumgewinnung erwies sich für 
unsere Zwecke die Ausfällung mit Hilfe von Labferment. Zu 
diesem Zwecke wurden etwa 30 ccm Milch in einem Erlenmeyer¬ 
kolben im Wasserbad auf 45 0 C. erwärmt, hierauf -wurde eine 
kleine Messerspitze voll Labpulver zugesetzt, die Mischung gut ge¬ 
schüttelt und eine halbe Stunde lang im Wasserbad bei 45 0 ge¬ 
halten. Nach dieser Zeit hatte sich das Milchserum in der Regel 
als grünliche, verhältnismäßig klare Flüssigkeit von dem am Boden 
sitzenden, weißen, zusammenhängenden Koagulum abgeschieden. 
Das Milchserum wurde dann durch ein gewöhnliches Papierfilter 
filtriert und bis zum Gebrauch zu den Versuchen im Eisschrank 
aufbewahrt. Nicht immer gelang es, auf diese Weise ein brauch¬ 
bares, genügend klares Serum zu bekommen. Doch rahmten die 
etwas milchig getrübten Sera im Eisschrank noch auf, so daß die 
untere Flüssigkeitsschicht zu den Versuchen immer geeignet war. 

Was die Technik der Agglutination und Komplement¬ 
bindung anlangt, so hielten wir uns bei unseren Versuchen an die 
von Zwick und Zeller für das Blutserum angegebene Methode. 
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Der Agglutinationsversuch wurde folgendermaßen ausge- 
ffthrt: Zu je 1 ccm der verschiedenen Serumverdünnungen wurde 
ein Tropfen einer mit 1,5 bis 2 ccm physiologischer Kochsalzlösung 
abgeschwemmten, 48 stündigen Abortus-Schrägagarkultur zugesetzt, 
die Röhrchen wurden sodann gut geschüttelt, 12 Std. bei 37 0 C. 
im Brutschrank gehalten und dann makroskopisch beurteilt. 

Zur Komplementbindung verwendeten wir fallende Serum- 
mengen von 0,2, 0,1, 0,05, 0,02 und 0,01 ccm. 

In der umstehenden Tabelle 1 sind die Untersuchungsergebnisse 
von 27 Milchproben von Kühen, die verkalbt haben, zusammenge- 
stcllt, die Untersuchung der Milch erfolgte wenige Tage bis zwei 
Monate nach stattgehabtem Abortus. Soweit es möglich war, ist 
das Ergebnis der Untersuchung des Blutes von demselben Tiere 
in Klammern unter den betreffenden Zahlen für das Milchserum 
zum Vergleich angefügt. Bemerkt sei, daß wir bei unseren Ver¬ 
suchen die allgemein üblichen Kontrollversuche herangezogen, uns 
aber darauf beschränkt haben, in den Tabellen nur die eine Kon¬ 
trolle (s. die letzte Spalte der Tabellen) aufzuführen. 

Aus der umstehenden Tabelle 1 geht hervor, daß beim infek¬ 
tiösen Abortus die Reaktionskörper im Milchserum tatsächlich vor¬ 
handen sind, und daß sie sich dort, mit Hilfe der Agglutination 
und Komplementbindung nachweisen lassen. Wie wir aus den 
obigen und den weiter unten vcrzcichneten Untersuchungen 
schließen konnten, bleiben aber die im Milchserum festgestellten 
Werte für Agglutination und Komplementbindung durchweg zurück 
hinter denen des Blutserums. Ob die Reaktionskörper in der 
Milch tatsächlich in geringerer Menge als im Blut vorhanden sind 
oder ob dieser Befund mit der Verwendung des Milchserums oder 
der Art seiner Darstellung zusammenhängt, müssen wir vorerst da¬ 
hingestellt sein lassen. Es ergibt sich daraus, daß wir Reaktionen 
mit größeren Serummengen bezw. mit niedrigen Verdünnungen, 
die wir beim Blutserum als negativ anzusehen pflegen, beim Milch- 
serum noch als positiv bezeichnen müssen. Wir fanden als Grenz¬ 
werte zwischen positiver und negativer Reaktion bei der Agglu¬ 
tination 1 : 20 (Blutserum 1 : 100) und bei der Komplementbindung 
0,2 ccm (Blutserum 0,01 ccm). 

Von den 27 untersuchten Milchsera zeigten übereinstimmend 
21 positive und 2 negative Agglutinations- und Komplement- 
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bindungsreaktion. Zwei Sera (Nr. 2 und 22) gaben positive Agglu¬ 
tination (allerdings bei verhältnismäßig niedrigen Verdünnungen), 
aber negative Komplementbindung. Dabei ist darauf aufmerksam 
zu machen, daß Kuh Nr. 2 erst zwei Tage vor der Untersuchung 
verkalbt hat. Von 2 weiteren endlich, deren Agglutinationstiter 
den Grenzwert 1 : 20 hatte, band das eine (Nr. 13) das Komplement, 
während das andere die Hämolyse nicht hemmte. 

Vergleicht man die Resultate mit dem Ausfall der Untersuchung 
der entsprechenden Blutsera, so ergibt sich, daß in den 15 Fällen, 
in denen Blut- und Milchserum derselben Tiere gleichzeitig unter¬ 
sucht werden konnten, 11 positive und 2 negative völlig überein¬ 
stimmten; der 14. Fall (Nr. 24) stimmte ebenfalls überein insofern, 
als die Agglutination je bei den Grenzwerten (1 : 20 bezw. 1 : 100) 
eintrat, die Komplementbindung aber sowohl beim Milch- als beim 
Blutserum negativ ausfiel. Beim 15. Fall (Nr. 2) war die Komple¬ 
mentbindungsreaktion beim Milchserum negativ, beim Blutserum 
positiv, während der Ausfall der Agglutination bei beiden positiv 
war. Der höchste erreichte Agglutinationstiter des Milchserums 
war 1:1000. 

Es hat sich demnach bei der Untersuchung des Milchserums 
in der großen Mehrzalil der Fälle eine Übereinstimmung sowohl 
der Agglutination mit der Komplementbindung, als auch der Milch¬ 
serumuntersuchung mit der Blut Untersuchung ergeben. Die oben 
im einzelnen erwähnten Differenzen sind nach unserer Ansicht so 
gering, daß sie die Verwendung der Untersuchung des Milchserums 
zu praktischen diagnostischen Zwecken nicht ausschließen. 

Zur weiteren Vergleichung des Antikörpergehalts von Milch- 
und Blutserum und zur Feststellung, wie viel Tage nach erfolgter 
Infektion die Reaktionskörper in der Milch auftraten, und wie lange 
nach der Infektion bezw. dem Abortus sie in der Milch nachweis¬ 
bar sind, infizierten wir zwei Ziegen künstlich endovenös, 
nachdem sich zuvor bei der Agglutination und Komplementbindung 
ergeben hatte, daß weder im Blut- noch im Milchserum derselben 
Immunkörper des Bacillus abortus infectiosi vorhanden waren. 

Die trächtige Ziege Nr. 1 erhält am 9. 2. 14 die Schräg- 
agarkultur-Abschwcmmung zweier verschiedener Abortusstämme in 
die Blutbalm eingespritzt. Darauf sistiert der geringe Milchertrag 
vom 13.—16. 2. ganz. Am 16. 2. ist die Ziege sehr unruhig, 
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Nr. j Datum 

i 

i 


1 | 11.12.13 


2 

1 

| 

31. 12. 

3 

3. 1.14 

4 

| 

3. 1. 

1 

5 i 

10. 1. 

6 ' 

29. 1. 

7 

29. 1. 

8 

1. 4. 

9 

1. 4. 

10 

1. 4. 

li | 

1. 4. 

12 

11. 4. 

13 ; 

7. 5. 

14 

11. 4. 

15 , 

7. 5. 

l(i 

11. 4. 

i 

17 

11. 4. 

18 

7. 5. 

19 

11. 4. 

20 

7. 5. 

21 

11. 4. 

22 . 

7. 5. 

23 

25. 5. 

24 

25. 5 

25 

25. 5. 

20 

10. 0. 

27 

10. 0. 


Tabelle 1. 

Ergebnis der Untersuchung des Hilchsemms 


Bezeichnung der Kuh 


Kuh aus A„ hat vor 10 Tagen verkalbt .... 

Kuh aus Z., hat am 29. 12. 13 verkalbt .... 

Kuh aus D., hat vor 8 Wochen verkalbt .... 

Kuh aus D., hat vor ca. 8 Wochen verkalbt . . . 

Kuh aus M. 

Kuh C, hat am 20. 1. 14 verkalbt. 

Kuh E, hat am 17. 1. 14 verkalbt. 

Kuh aus St., verkalbt am 3. 3., sollte kalben 1. 4. 

Kuh aus St., verkalbt am 5. 3., sollte kalben 1. 4. 

Kuh aus St, verkalbt am 2. 3, sollte kalben 29. 3. 
Kuh aus St., verkalbt am 9. 2., sollte kalben 7. 3. 

Kuh aus Br., hat vor 8 Tagen verkalbt .... 

Dieselbe Kuh. 

Kuh aus Br., hat vor 8 Tagen verkalbt . . . . 

Dieselbe Kuh. 

Kuh aus Br., hat vor ca. 8 Tagen verkalbt . . . 

Kuh aus L., hat vor ca. 8 Tagen verkalbt . . . 

Dieselbe Kuh. 

Kuh aus L., hat vor ca. 8 Tagen verkalbt . 

Dieselbe Kuh. 

Kuh aus L., hat vor ca. 8 Tagen verkalbt . . . 

Dieselbe Kuh. 

Kuh ausDr., hat vor 14 Tagen, f>Mon. zu früh, gekalbt 

\ Kuh aus Dr., hat vor 3 Wochen, 9 Wochen zu früh. 

| gekalbt. 

{ Kuh aus Dr., hat vor 4 Wochen, 5 Wochen zu früh, 
( gekalbt. 

Kuh aus A., verkalbt am 30. 5., belegt am 14. 11. v. J. 
Kuh aus A.. verkalbt am (>. 0., belegt am 20. 10. v. J. 
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(und Blutserums) von Kühen. 
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Die Ziege Nr. 2 hat am 27. 3. 14 zwei gesunde Junge 
normal geboren. Die Untersuchung des Milch- und Blutserums 
auf das Vorhandensein von Abortusimmunstoffen hatte vor der 
Infektion vollständig negative Ergebnisse geliefert. Am 3. 4. 14, 
also zu einer Zeit, da die Involution des Uterus annährend beendet 
war, erhielt die Ziege 1 ccm Abortuskultur-Abschwemmung von 
zwei verschiedenen Stämmen endovenös. Das Milchserum wurde 
während zweier Monate täglich, später alle 3—7 Tage auf das Vor¬ 
handensein von Antikörpern untersucht; auch das Blutserum wurde 
zum Vergleich von Zeit zu Zeit mit Hilfe der Agglutination und 
Komplementbindung geprüft. Endlich wurde zur Feststellung, ob 
infolge der Aufnahme der Milch bezw. der in ihr enthaltenen 
Abortus-lmmunkörper sich im Blute der jungen Zicklein auch 
biologisch aktive Körper gegenüber dem Bacillus abortus infeetiosi 
zeigten, auch das Blut der Zicklein wöchentlich einmal auf das 
Vorhandensein von Immunstoffen untersucht. Bemerkt sei, daß 
im Zentrifugat der Milch der Ziege 2 auffallenderweise Abortus- 
bazillen weder durch Ausstrich noch durch Kulturversuch nach¬ 
gewiesen werden konnten. Die Ergebnisse dieser Versuche sind 
aus den Tabellen 3 A und B zu ersehen. 

Aus den Tabellen 2 und 3 geht hervor, daß bei der künst¬ 
lichen Infektion von Ziegen, gleichgiltig ob sie bei trächtigen oder 
nicht trächtigen erfolgt, in die Milch ebenfalls spezifische 
Antikörper über traten und dort nachweisbar sind. Bei der 
Ziege 1 ließen sich komplemcntbindende Stoffe schon einen Tag 
nach der Infektion, bei der Ziege Nr. 2 drei Tage nach derselben 
im Milchserum nachweisen, während der Agglutinationstiter des 
Milchserums erst je einen Tag später zu steigen begann. Die 
Ileaktionswerte erreichten bei Ziege 1 neun Tage, bei Ziege 2 
sieben Tage nach der Infektion ihren Höhepunkt, hielten sich nur 
sechs bezw. vier Tage auf dieser Höhe, gingen dann etwas zurück 
und hielten sich bei Ziege 1 über drei Monate lang ziemlich kon¬ 
stant. Am 3. Juni 1914, nach welchem Tage die Milch versiegte, 
also 114 Tage nach der Infektion, hatte das Milchserum der Ziege 1 
noch einen Agglutinationstiter von 1 : 300, Komplement wurde noch 
bei 0,1 ccm Milchserum vollständig, bei 0,05 ccm schwach gebunden. 
Bei der Ziege Nr. 2 nahm der Gehalt der Milch an Immunkörpern 
verhältnismäßig rasch ab und war nach Verfluß von 75 Tagen fast 
vollständig verschwunden. Zu dieser Zeit zeigte das Blutserum 
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Tabelle 3. Ergebnisse der Agglutination und Komplementbindung Ton Ziege 2. 

A. mit Milchserum. 


Datum 


31. 3—5.4. 

6. 4. 

7. 4. 

8. 4. 

9. 4. 

10. 4.—13.4 

14. 4. 

15. 4. 
16.—18. 4 
19.—20.4 
21—26.4 

29. 4. 

2. 5. 


Agglu¬ 

tination 


0 

0 

1 :100 
1:500 
1:800 
1:10001 
1:800 
1:500 
1:400 
1:300 
1:200 
1:300 
1 :100 


Milchserum 


ohne 


Antigen 1 Bemerkungen 

0.2 1 0.1 : 0.05 0.02 ! 0.01 10.005 0,2 ccm | 

1 

! Infektion am 3.4.14 



6 . 5. 

1 :50 

+ + + 

4-4-4- 

4- 4- 

4~ 


— 

- 

— 

11. 5. 

1:50 

± 


— 

— 


— 

— 


13. 5. 

1:50 

+ + 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

16. 5. 

1:50 

4* 

— 

-- 

— 

— 

— 

— 1 

— 

20. 5. 

1:20 

4- 

— 

— 

— 

— 



— 

24. 5. 

1:20 

4 - 4 - 4 - 

4- 4- 

4- 

— 

— 

... 

— 

— 

27. 5. 

1:20 

4 +4- 

+ 4* 

-r 4“ 

4- 

— 

— 


— 

30. 5. 

1:50 

4- 4- 

— 

! — 

— 

— 

— 


— 

3. 6 . 

1 1 : 2 t) 

4- 

1 — 

1 

i 

— 

— 

-- 

- ■ 

— 

6 . 6 . 

1:20 

± 

— 

1 

j 

— 


— 

— 

— 

10 . 6 . 

• 1 :20 

! 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

17. 6 . 

1:10 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


B. mit Blutserum. 


31. 3. 

0 — 


- - 

10. 4. 

1 : 8000 - t --r + 

1 T 4- 

- 7 - T 4" 

24. 4. 

1 : 8000 1 4- -f + 

4- 4- 4 

r 4- 4- 

30. 4. 

1 :5000:-t- + -r 

4. -f. _j. 

-r 4- 4- 

8. 5. 

1:5000;-! + r 

4- T 4 

4 4- -r 

15. 5. 

1 : 3000 j 4- + 4- 

4-4-4 

4. - r - 

22. 5. 

1 : 4000 4 1-4- 

4. _j_ .4.. 

_i— r 

29. 5. 

1 1 : 3000 4-4-4- 

4- -f 

4-4-4 

5. 6. 

11 :2000 4- 4- 4- 

4-4-4- 

4- 4- 4- 

13. 6. 

j 1 :1000 4-4-4- 

4- + 4- 

4- 4" 


— — Vor der Infektion 

t -r r "h t + 4 ■ ~r — 

~r 4- -f- 4- 4—r 4- 4 — 

4-4-4- 4-4-4—r 4 -t 
4 i r 4 1 [—h ~r 4~ — 
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dieser Ziege noch einen Agglutinationstiter von 1:1000 und bei 
0,05 ccm noch vollständige und bei 0,02 ccm noch schwache 
Hemmung. Angefügt sei, daß in dem Milchserum der Ziege 2 
komplementbindende Stoffe sich nie in dem Maße haben nach- 
weisen lassen, wie bei Ziege Nr. 1; auch verschwanden dieselben 
zwei Monate nach der Infektion vollständig aus der Milch. 

Vergleicht man die Ergebnisse der Blutuntersuchung 
beider Ziegen mit einander, so zeigt sich hier ein ähnlicher 
Unterschied. Während nämlich der Titer des Blutserums von 
Ziege 1 bis zum Abschluß unserer Untersuchungen, also 4 Monate 
lang, ziemlich gleichmäßig sehr hoch (auf 1 : 8000—5000) blieb, 
ging derselbe bei Ziege 2 schon nach einem Monat bedeutend 
zurück, und 10 Wochen nach der Infektion betrug der Aggluti¬ 
nationstiter nur noch 1 : 1000. Es bestehen also bei den beiden 
Ziegen große Unterschiede hinsichtlich der Menge der Antiköqter 
und insbesondere der Dauer ihres Verweilens im Blut sowohl als 
in der Milch, obwohl beide Tiere endovenös mit einer Bazillen¬ 
aufschwemmung infiziert worden waren. Allerdings hatte Ziege 1 
eine größere Dosis erhalten. Damit allein lassen sich aber die 
Unterschiede nicht erklären. Möglicherweise hängen sie damit 
zusammen, daß die Ziege 1 in trächtigem, Ziege 2 in nichtträchtigem 
Zustand infiziert worden ist. Es ist wohl denkbar, daß die Abortus- 
bazillen im trächtigen Uterus günstigere Bedingungen finden, sieh 
stärker vermehren und sich länger halten und damit auch die 
Antikörperproduktion mehr und länger anregen, als im nichtgraviden 
Uterus. Andererseits müssen wir darauf hinwoisen, daß auch sonst 
bei natürlich und künstlich infizierten Tieren hinsichtlich der 
Bildung und Zeit des Verschwindens der Immunkörper große 
individuelle Schwankungen anzutreffen sind. 

Beim Vergleich der Untersuchungsergebnisse des 
Milch- und Blutserums zeigt sicli zwar bei Ziege 2, daß im 
Stadium des Sinkens der Antikörpermenge zu einer Zeit, da die 
Blutuntersuchung noch positive Ergebnisse geliefert hat, die Prüfung 
des Milchserums keine positive Reaktion mehr ergeben hat. Sonst 
aber haben die zahlreichen Untersuchungen des Milch- und Blut¬ 
serums übereinstimmende Resultate hervorgebracht. Ebenso hat 
bei der Untersuchung des Milchserums Agglutination und 
Komplementbindung unter sich übereinstimmende Er¬ 
gebnisse geliefert. Dies ist praktisch wichtig, ebenso wie die 
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Tatsache, daß die Reaktionskörper längere Zeit (Wochen nnd 
Monate lang), also jedenfalls so lange in der Milch nachweisbar 
sind, daß die Milchuntersuchung mit Hilfe der Agglutinations- und 
Komplementbindung zu diagnostischen Zwecken verwendbar ist. 
Irrtümer sind allerdings nicht ganz ausgeschlossen. Solche kleine 
Fehler haften aber jeder Methode an, und sie lassen sich nahezu 
völlig vermeiden, wenn man im praktischen Falle zur Feststellung, 
ob in einem verdächtigen Bestände der infektiöse Abortus herrscht, 
die Milch nicht bloß einer Kuh, sondern mehrerer, und 
zwar solcher Kühe untersucht, die in der letzten der Unter¬ 
suchung vorausgegangenen Zeit abortiert haben. Man wird auch 
die Agglutinations- und Komplementbindungsmothode stets neben 
einander gleichzeitig anwenden. Auf diese Weise sind zuverlässige 
Ergebnisse zu erzielen und Irrtümer zu vermeiden. 

Ebenso wie bei der Untersuchung des Milchserums von abortus- 
kranken Kühen (s. oben Tab. 1), konnten wir auch bei unseren 
künstlich infizierten Ziegen feststellen, daß im Milchserum die 
Menge der Agglutinine und komplementbindenden Substanzen 
geringer ist als im Blutserum der betreffenden Tiere. 

Tabelle 4 Ergebnisse der Agglutination nnd Komplementbindung 
ron Zicklein 1 und Zicklein 2. 


Datum 

Zicklein 1 
Agglut. | Kompl. 

Zicklein 2 

Agglut. | Kompl. 

31. 3. 

0 

! 1 
1 - 1 

! 

0 

_ 

16. 4. 

ü 

; i 

i “ ! 

0 

1 - 

24. 4. 

0 

i — 

0 

1 __ 

00 

© 

0 

! — 

0 

| - 

8. 5. 

0 

— 

0 

1 _ 

15. 5. 

0 


0 

— 

22. 5. 

0 

_ ! 

0 

— 

29. 5. 

0 


1:50 

1 

5. 6. 

0 


0 

i _ 

15. 6. 

0 

! 1 

0 

| — 


Bei den beiden jungen Zicklein der Ziege 2 (s. Tab. 4) 
ließen sich im Blute keine Antikörper des infektiösen Abortus 
durch Agglutination und Komplementbindung nach weisen, trotzdem 
die Jungen 10 Wochen lang mit dem infizierten Muttertier zusammen 
waren und die Milch desselben aufnahinen. Der einmalige Befund 
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eines Agglutinationstiters von 1: 50 bei dem einen Jungen dürfte 
mehr zufällig sein; denn bei den späteren Untersuchungen war er 
wieder negativ. In der Milch der Ziege 2 hatten sich allerdings 
nie Abortusbazillen nachweisen lassen. Doch war den Zicklein 
zur Aufnahme von solchen aus ihrer Umgebung reichlich Gelegenheit 
geboten. Demnach haben sich weder durch die Aufnahme der 
fertigen Immunkörper in der Milch noch durch die zweifellos 
erfolgte Aufnahme von Abortusbazillen per os bei den Zicklein 
Antikörper im Blute gebildet. Bei den Kälbern, deren Blut bei 
der Geburt keine Immunkörper enthielt, wird dies in Seuche¬ 
beständen bald anders, wie Holth dargetan hat. Diese Unterschiede 
dürften mit der verschiedenen Disposition der Rinder und der 
Ziegen dem Abortusbazillus gegenüber Zusammenhängen. 

Aus den Ergebnissen unserer Untersuchungen möchten wir 
folgende wissenschaftlich interessanten und praktisch wichtigen 
Tatsachen hervorheben: 

Bei abortusinfizierten Tieren gehen spezifische Antikörper regel¬ 
mäßig in die Milch über und halten sieh dort längere Zeit. Sie 
lassen sieh im Milchserum mit Hilfe der Agglutinatiom- und Kom¬ 
plementbindungsmethode nachweisen. 

Zur Gewinnung des Milchserums eignet sich die künstliche 
Gerinnung der Milch mit Labfennent in einem Wasserbad von 
45 0 C. Ln Milchserum sind die Antikörper in geringerer Menge 
als im Blutserum vorhanden. 

Der Agglutinationstiter des Milchserums abortuskranker Tiere 
schwankt zwischen 1:20 und 1:1001) und beträgt in der Regel 
1: HK) bis 1: ÖOO. Die Komplementbindungsreaktion ist als positiv 
arcusehen, wenn mit 0,2 ccm Milchserum oder weniger Bindung zu 
erzielen ist. 

Mit Milchserum gesunder Tiere läßt sich bei Anwendung der 
genannten Verdünnungen bezw. Mengen Agglutination bezw. Kom- 

r"> O oo 

pleinentbindung nicht erzielen. 

Die Milch ist bei Verwendung des Milchserums zum Nachweise 
des infektiösen Abortus mit Hilfe der Agglutinations- und Komplement- 
bindungsmethode sehr wohl geeignet. In der Praxis hat die Ver¬ 
wendung der Milch vor dem Blute den Vorzug insofern, als die 
Milch immer sehr leicht erhältlich ist, während die Blutgewinnung 
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etwas umständlich ist und manche Tierbesitzer bei ihren Tieren 
nur ungern einen Aderlaß vornehmen lassen. 

Bei der Untersuchung des Milchserums empfiehlt sich ebenso 
wie bei der des Blutserums die kombinierte Anwendung der Agglu¬ 
tination und Komplementbindung . Werden gleichzeitig die Milchsera 
von mehreren Tieren desselben Bestandes, insbesondere von solchen , 
die vor noch nicht zu langer Zeit abortiert haben , mittelst beider 
Methoden untersucht , so läßt sich dadurch die Diagnose wohl mit 
derselben Sicherheit wie durch eine Blut Untersuchung stellen. 
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(Alis dem Pathologischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule in Dresden.) 

Über einige 

rotzähnliche Erkrankungen der Respirationswege des Pferdes. 

Von 

E. Joest. 

Im folgenden will ich einige pathologische Veränderungen der 
oberen Respirationswege des Pferdes besprechen, die von den 
Einsendern dos betreffenden Materials für rotzverdächtig gehalten 
■worden waren. Ich beschränke mich in der Hauptsache auf die 
Mitteilung der Fälle, ohne an dieser Stelle eine abgerundete Dar¬ 
stellung der pathologisch-anatomischen Differentialdiagnose des 
Rotzes der oberen Luftwege zu geben. 

I. Tuberkulose der Nasenschleimhaut. 

Von dieser Erkrankung stehen mir zwei Fälle zur Verfügung. 

Der erste Fall betrifft ein geschlachtetes Pferd, dessen Nasen¬ 
scheidewand das in der Fig. 1 veranschaulichte Bild darbot. Es 
konnte außer der Nasenscheidewand noch die Lunge untersucht 
werden. Die übrigen Organe sollen keine Abweichungen von der 
Norm gezeigt haben. 

Aus dem Vorbericht ist zu erwähnen, daß das Pferd etwa 
3—4 Monate vor seiner Schlachtung eine Zeit lang in einem engen, 
schlechten Kuhstall, in dem Tuberkulose unter den Rindern 
herrschte, untergebracht war. 

Die Nasenscheidewand zeigt beiderseits schwere Verände¬ 
rungen. Auf ihrer linken Seite läßt sie in ihrer kranialen Partie 
eine Anzahl hanfkorn- bis linsengroße, fast halbkugelig über die 
Schleimhautfläche hervorragende grauweißliche, an ihrer Oberfläche 
glatte Knötchen erkennen (Fig. 1, L , a). An diese Knötchen schließt 
sich labialwärts eine Reihe von Geschwüren vom Umfange eines 
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eine flache, an der Oberfläche rauhe, trübe Erhebung zeigt (Fig. 1, 
L, c). Neben diesen Veränderungen bemerkt man mehrere kleinere 
einfache glatte, flache Defekte ohne zentrale Erhebung. 

In ihrer kranialen Partie in der Nähe der linkerseits gelegenen 
Knötchen zeigt die Nasenscheidewand ein ovales, fast zehnpfennig¬ 
stückgroßes Loch (Fig. 1 *), das, wie besonders linkerseits zu sehen 
ist, von einem stark ausgeprägten grauweißlichen Wall umsäumt ist. 

Die histologische Untersuchung ergibt folgendes: Die 
keine geschwürigen Veränderungen auf weisenden Knötchen und 
der erhabene Wall der kraterförmigen Geschwüre besitzen gleichen 
Bau. Beide zeigen eine schwere Veränderung hauptsächlich der 
Propria mucosae; d. h. letztere ist der eigentliche Sitz der Ver¬ 
dickung, die sich bis in die Submukosa hinein erstreckt. Das Ober¬ 
flächenepithel fehlt (nur bei ganz kleinen intakten Knötchen ist es 
noch vorhanden). Die veränderte Propria läßt nur noch vereinzelte 
Drüsenlumina erkennen; im übrigen besteht sie aus typischen 
Epithelioidzellen, vereinzelten Langhansschen Kiesenzellen und 
leukozytären Elementen. Letztere mischen sich unter die vorge¬ 
nannten Zellen, besonders zahlreich sind sie in den peripheren 
Teilen der Neubildung; sie setzen sich teils aus Lymphozyten, 
teils aus Plasmazellen, teils aus polymorphkernigen Neutrophilen 
zusammen. Außerdem sieht man in den Geschwürswällen hie und 
da sich zu undeutlichen Zügen anordnende junge Bindegewebs¬ 
zellen. Die intakten kleineren Knötchen zeigen meist noch keine 
regressiven Veränderungen. Nur die größeren lassen solche in 
Form beginnender Nekrose erkennen. 

In nächster Nähe der Geschwürskrater, die offenbar infolge 
Durchbruches nekrotischer Massen aus den vorbeschriebenen Knöt¬ 
chen entstanden sind, weist das Gewebe des erhabenen Geschwürs¬ 
walles, der dem Gewebe der Knötchen entspricht, ebenfalls 
Nekrose auf. Die größeren, mehr flächenhaften Schleimhaut¬ 
erhebungen zeigen den gleichen Bau; nur finden sich hier 
Drüsenreste seltener, dafür aber etwas zahlreichere Kiesenzellen 
und herdförmige Nekrose, letztere besonders auch in der nächsten 
Umgebung der geschwürigen Defekte. 

Der gewulstete Rand des erwähnten Knorpeldurchbruches be¬ 
sitzt den gleichen Bau wie die Knötchen und die wallartigen Um¬ 
grenzungen der Geschwüre. Auch hier sind Epithelioidzellen und 
Langhanssche Kiesenzellen die kennzeichnenden Elemente. Der 
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Nasenscheidewandknorpel ist in der nächsten Nachbarschaft des 
Durchbruches (im Bereiche des gewulsteten Randes) kernlos und 
nimmt bei Hämatoxylin-Eosinfärbung nur noch eine blasse Rosa¬ 
färbung an (Nekrose). Er erscheint liier unregelmäßig zerfressen, 
wobei- die Lücken und Defekte, die er aufweist, mit epithelioid- 
und riesenzellenhaltigem Granulationsgewebe ausgefüllt erscheinen. 
Es ist also der nekrotische Knorpelrand des Durchbruches in 
spezifisches Gewebe eingebettet und von letzterem durchsetzt. 

Die flachen Defekte ohne wallartigen Rand (Fig. 1, L, c) 
zeigen in ihrem Bereiche dio Propria mucosae verdünnt, drüsenlos 
und in ein sehr kernreiches, aus Epithelioidzellcn, vereinzelten 
Riesenzellen, leukozytären Elementen, Fibroblasten und aus lockeren 
Zügen fibrillären Bindegewebes bestehendes Gewebe verwandelt, 
das an seiner Oberfläche (bis auf das Zentrum) von einer ver¬ 
dünnten Epitheldccke abgeschlossen wird. Dieser veränderte Bezirk 
liegt etwas tiefer als die benachbarte gesunde Schleimhaut. Sein 
zentraler epithelloser Teil wird bei den größeren Veränderungen 
dieser Art von einer flachen nekrotischen Masse bedeckt. 

Aus dem histologischen Aufbau der beschriebenen Verände¬ 
rungen ist zu entnehmen, daß es sieh um Tuberkulose handelt. 
Dementsprechend ließen sich in dem spezifischen Gewebe der 
Elzerationen, insbesondere auch in den Riesenzellen, Tuborkel- 
bazillcn in ziemlich großer Zahl nach weisen. 

Die Lunge des Pferdes ist auf das dichteste mit miliaren und 
supermiliaren, großenteils zusammenfließenden typisch, gebauten 
tuberkulösen Herden (mit beginnenden regressiven Veränderungen) 
durchsetzt. Auch hier wurden Tuberkelbazillen nachgewiesen. 

Per zweite Fall von Tuberkulose der Nasenschleimhaut beim 
Pferde ist kurz bereits in der unter meiner Leitung angefertigten 
Dissertation von Sustmann 1 ) erwähnt. Es handelt sich um ein 
Pferd, das wegen Rotz verdachtes getötet worden war. Dem Patho¬ 
logischen Institut waren Nasenscheidewand, Leber und Milz über¬ 
wiesen worden. 

Die Nasenscheidewand (Fig. 2, L) zeigt in ihrem vorderen 
(labialen) Drittel beiderseits schwere diffuse Veränderungen, die {in 
dem vordersten Teil des Septums dessen ganze Breite einnehmen, 

*) H. (>. Sustinann, Untersuchungen über die Agglutination des Rotz¬ 
bazillus. Piss. Zürich lt)08. 
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Die histologische Untersuchung der veränderten Nasen¬ 
scheidewand in ihrer vordersten Partie ergibt folgenden Befund: 
Die Oberfläche besitzt teilweise noch ihre Epithelbekleidung 
(geschichtetes Plattenepithel), teilweise fehlt jedoch das Epithel. 
Die Propria mucosae und die Submukosa sind mächtig verdickt; 
ihr normaler Bau ist nicht mehr zu erkennen; Drüsen fehlen. 
Propria und Submukosa bestehen in ihrer Hauptmasse aus zell¬ 
reichem, stellenweise mit Lymphozyten durchsetztem Bindege¬ 
webe, dessen Züge sich in unregelmäßiger Weise verflechten,, 
in der Nähe des Knorpels jedoch in der Hauptsache parallel 
zu dessen Oberfläche verlaufen. In diese Bindegewebs massen 
sind mäßig zahlreiche, zum Teil zusammenfließende submiliare 
bis miliare Herde eingebettet, die aus einer oder mehreren 
Langhansschen Riesenzellen und Epithelioidzellen, untermischt 
mit Lymphozyten, bestehen. Letztere finden sich auch besonders 
in der peripheren Schicht der Herde, die im übrigen von Binde¬ 
gewebe fest umschlossen werden. Regressive Veränderungen sind 
in ihnen nur zum Teil nachweisbar. Sie bestehen in beginnender 
Nekrose in den zentralen Partien einzelner größerer Herde. 

Auf Grund des histologischen Befundes sind diese Herde als 
Tuberkel anzusprechen, ln ihnen ließen sich Tuberkelbazillen 
in großer Zahl nachweisen. 

Die Milz ist in ihrem Dickendurchmesser vergrößert, ihre 
Oberfläche ist höckerig. Die Höcker entsprechen zahlreichen erbsen¬ 
großen bis wallnußgroßen, grauweißen Herden von derber Konsistenz 
xind unscharfer Begrenzung. Auf der Schnittfläche sieht man, daß 
das Milzparenchym von größeren und kleineren, dicht zusammen¬ 
liegenden grauweißen Herden durchsetzt ist. In der Leber befinden 
sich einige erbsengroße grauweißliche Herde. Diese Veränderungen 
in Milz und Leber erweisen sich bei der histologischen Untersuchung 
ebenfalls als tuberkulöser Art. In sämtlichen Präparaten wurden 
auch hier zahlreiche Tuberkelbazillen gefunden. 

Fall 1 zeigt uns in der Hauptsache Knötchen sowie beetartige,, 
in ihrem Aufbau den Knötchen entsprechende Schleimhautver¬ 
dickungen. Diese beiden Veränderungen haben ihren Sitz im 
wesentlichen in der Propria mucosao. Fall 1 zeigt uns weiter wie 
die Knötchen, nachdem sie eine gewisse Größe erreicht haben, mit 
ihrem nekrotisch gewordenen Innern nach der Oberfläche zu durch¬ 
brechen. Indem die nekrotischen Massen sich entleeren, entsteht 
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ein kraterförmiges Geschwür mit wallartigem, stark hervortretendem 
Rande, dem Rest des noch erhaltenen spezifischen Gewebes des 
Knötchens. Die beetartigen Schleimhautverdickungen stellen ge¬ 
wissermaßen flächenhaft verbreiterte Knötchen dar; sie zeigen ihrem 
Umfang entsprechend mehrere Durchbrüche nekrotischer Zentren 
nach der Oberfläche zu und demgemäß mehrere kraterförmige 
Defekte, durch deren teilweises Zusammenfließen größere unregel¬ 
mäßige Geschwüre mit stark ausgeprägtem wallartigem Rand ent¬ 
stehen. Die flachen Defekte ohne vallartigen Rand, die der Fall 1 
außerdem noch zeigt, sind ebenfalls tuberkulöser Natur. Ihre Ent¬ 
stehungsgeschichte liegt nicht so klar vor Augen wie diejenige der 
kraterförmigen Geschwüre mit wallartigem Rande. Wahrscheinlich 
sind sie ebenfalls von den beschriebenen tuberkulösen Knötchen ab¬ 
zuleiten und stellen in Reinigung begriffene Geschwüre dar. 

Fall 2 bietet umfangreiche mächtige flächenhafte Wucherungen, 
die größtenteils aus Bindegewebe bestehen und demgemäß ober¬ 
flächlich den Charakter von Narbengewebe tragen. Die tuberkulöse 
Natur dieser Wucherungen wird gekennzeichnet durch zahlreiche 
spezifisch gebaute Herde inmitten dieses Gewebes und geschwürige 
Defekte an der Oberfläche, die zum Teil mit regressiv veränderten 
spezifischen Herden in Beziehung stehen. Die Veränderungen, die 
Propria und Submukosa betreffen, sind hier offenbar chronisch. Ich 
denke sie mir entstanden aus zahlreichen zusammengeflossenen oder 
von vornherein mehr diffus aufgetretenen beetartigen ulzorierten 
Wucherungen der Propria (ähnlich wie wir sie im Falle 1 sahen), 
wobei die Neubildung von Bindegewebe nach geschehener ge- 
schwüriger Zerstörung der Wucherungen in umfangreicher Weise 
im Sinne eines Heilungsvorganges einsetzte. 

Für diese Auffassung spricht auch ein ähnlicher Fall von 
Tuberkulose der Nasenschleimhaut beim Pferde, den Olt 1 ) und 
Gerspach 2 ) beschrieben haben. 

In diesem Falle bot die Nasenscheidewand in der Hauptsache ähnliche 
flächenhaft ausgebreitete geschwürig-narbige und granulierende Veränderungen 
wie in meinem zweiten Falle; daneben aber fanden sich „beetartige 

1 ) Olt, Über die durch Strongyliden bei Pferden verursachten Ab¬ 
weichungen und deren Beziehungen zur Rotzkrankheit, Arch. f. wiss. Tierhlk. 
36 (Suppl. Bd.) 1910 S. 355. 

2 ) C. Gerspach, Tuberkulose eines Pferdes mit rotzähnlichen Geschwüren 
der Nasenschleimhaut. I)iss. (Giessen) Stuttgart 1905. 
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subepitheliale Wucherungen“ wie in meinem ersten Falle, die offenbar den 
geschwürignarbigen und granulierenden Veränderungen vorausgingen *). 

Bieten meine beiden Fälle auf den ersten Blick auch ein recht 
verschiedenes Bild, so glaube ich doch, daß sich die pathologisch¬ 
anatomischen Erscheinungen auf die gleiche Grund- und Aus¬ 
gangsform der Veränderungen, nämlich auf spezifische Knötchen 
und beetartige Verdickungen der Propria mucosae zurückführen 
lassen. Unter diesem Gesichtspunkt müssen wir Fall 1 als frische, 
Fall 2 als ausgesprochen chronische Erkrankung ansprechen. Ab¬ 
gesehen von der Dauer des Leidens hängt die Art der tuber¬ 
kulösen Veränderungen (Knötchen und beetartige Verdickungen 
mit geschwürigem Zerfall oder flächenhafte Narben und Granu¬ 
lationen) vielleicht auch noch von der Virulenz des vorliegenden 
Tuberkulosev i ru s 2 ) ab. 

AVie der Potz, so kann also auch die Tuberkulose der Nasen¬ 
schleimhaut des Pferdes 3 ) Knötchen, Geschwüre und Narben zeigen. 
Die intakten tuberkulösen Knötchen lassen sich makroskopisch 
kaum von Botzknötchen (Fig, 3, a) unterscheiden. Nur die histo¬ 
logische und bakteriologische Untersuchung kann hier die Diagnose 
sichern. Die tuberkulösen Knötchen zeigen stärker ausgeprägte 
Neubildungsvorgänge wie die Potzknötehen und können deshalb 
weiter in die 'riefe (bis in die Submukosa) reichen und auch 
äußerlich größer werden wie letztere, die mehr oberflächlich in 
der Propria liegen. Charakteristisch sind auch die beschriebenen 
beet artigen Sch leim haut Verdickungen, die gewissermaßen 
als flächenhaft vergrößerte Knötchen aufzufassen sind. Derartige 
Schleimhautvcrdickungen kommen bei Potz selten vor. Aus den 

>) Auch die histologische Beschreibung, die Gerspach von den beiden 
Formen der Veränderungen seines Falles gibt, stimmt im Allgemeinen mit 
den von mir erhobenen Befunden überein Nur verlegt Gerspach den Sitz 
des pathologischen Prozesses, der zur Entstehung der beetartigen "Wucherungen 
führte, im Wesentlichen in die Submukosa, während ich in der Hauptsache die 
Propria mucosae betroffen fand, von der aus sich die Veränderungen aller¬ 
dings bis in die Submukosa hinein erstreckten. 

2 ) Virulenz und Typenzugehörigkeit der in meinen beiden Fällen be¬ 
teiligten Tuberkelbazillen habe ich nicht festgestellt. 

8 ) Bei Bind und Schwein zeigt die Tuberkulose der Nasenschleimhaut 
in der Kegel ein anderes Bild. Bei diesen Tieren bilden sich meist umfang¬ 
reiche tumorartige Neubildungen aus. die die Nasenhöhle vollständig aus¬ 
füllen können. 
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Bemerkt sei übrigens noch, daß traumatische Narben 
der Nasenscheidewand, wie sie beim Pferde bisweilen als Folge 
einer Verletzung der Schleimhaut beobachtet werden, ebenfalls 
meist eine zentrale nicht strahlig aussehende, etwas erhabene oder 
aucli etwas vertiefte Partie, die ehemalige Wunde, zeigen. Im 
übrigen bieten traumatische Narben des Nasenseptums häufig ein 
grobstrahliges Aussehen im Gegensatz zu der feinstrahligen Be¬ 
schaffenheit der Rotznarben. Ich gebe in Fig. 6 das Bild einer 
größeren traumatischen Narbe des Nasenseptums, die sich durch 
ihre grobe Gliederung auszeichnet. Es liegt hier offenbar, wie 
der stark hervorspringende Wulst (n) zeigt, eine alte, verheilte 
Lappenwunde vor. Ich erwähne diesen Fall hier nur kurz, weil 
es sich um ein älteres Sammlungspräparat handelt, über das nähere 
Angaben nicht vorhanden sind. 

III. Lokale, tumorförmige Amyloidose des Nasenvorhofes. 

Bei der Lebenduntersuchung einer zur Schlachtung bestimmten 
alten Stute von normalem Nährzustand wurde im linken Nasen- 
vorhof (der rechte war frei) an der Scheidewand ein Knötchen 
gefunden, das mit seiner Umgebung dem Pathologischen Institut 
zur näheren Untersuchung eingesandt wurde. 

Wie der Einsender dazu mitteilte, war kein Nasenausfluß vorhanden. 
Auch fehlte eine Vergrößerung der zugehörigen Kehlgangslymphknoten. Die 
Untersuchung der eigentlichen Nasenschleimhaut, des Kehlkopfes und der 
Trachea wie auch der übrigen Organe bei der Fleischbeschau ergab keinerlei 
Abweichungen von der Norm. 

Das erwähnte Knötchen im Nasenvorhof ist etwa erbsengroß 
und besitzt eine glatte Oberfläche, eine grau weißliche Farbe und 
eine derbe Konsistenz. 

Wie die histologische Untersuchung zeigt, stellt das 
Knötchen eine Verdickung dar, die die mit Papillarkörper und 
geschichtetem Plattcnepithel ausgestattete Propria mucosae und 
Submucosa des Nasenvorhofes betrifft. Das Epithel ist im all¬ 
gemeinen normal (Fig. 7, a). In der Propria mucosae und Sub¬ 
mucosa erscheinen die meisten Bindegewebsbündel stark verbreitert 
und in eine kernlose, homogene Masse verwandelt (Fig. 7, c), die 
sich mit Eosin blaßrötlich, mit Methvlviolett karmoisinrot und bei 
der Behandlung mit Jod schmutzig braunrot färbt. Ebenso zeigt 
die Wand zahlreicher kleiner Gefäße (Arterien, Venen und Ivapil- 
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unregelmäßige Knorpelherde auftreten, die allmählich und ohne 
scharfe Grenze in das veränderte Bindegewebe übergehen. Biesen¬ 
zellen finden sich in der Nähe der homogenen Massen nicht. 

Die geschwulstartige knötchenförmige Verdickung der Nasen- 
vorhofschleimhaut ist also im "Wesentlichen durch das massenhafte 
Auftreten einer voluminösen homogenen Substanz in Propria 
mucosae und Submucosa bedingt, die ihrem histologischen und 
färberischen Verhalten nach als Amyloid angesprochen werden 
muß. Es handelt sich um eine Amyloidablagerung in einem 
großen Teil der Bindegewebsbiindel und Gefäßwände, und zwar 
ist hier die Amyloidose, da alle übrigen Organe (insbesondere 
auch Milz, Leber und Nieren) ein durchaus normales Verhalten 
zeigten, als eine umschriebene, lokale zu bezeichnen, d. h. sie 
ist nicht Teilerscheinung einer allgemeinen Amyloidose. Wir haben 
es hier mit einem zwar kleinen, aber charakteristischen Amyloid¬ 
tumor zu tim. 

Derartige lokale, tumorförmige Amyloidose ist, wenn auch an 
sich ziemlich selten, in einer Reihe von Fällen beim Menschen be¬ 
schrieben worden. Die Lieblingssitze dieser Veränderung sind hier 
die Konjunktiva, die oberen Luftwege, der Zungengrund und die 
Lunge. 

Auch beim Pferde sind einige Fälle von lokaler Amyloidab¬ 
lagerung in den oberen Luftwegen beobachtet worden. 

So beschrieb Grawitz 1 ) amyloide Neubildungen in der Nasenschleimhaut 
und Luftröhre eines Pferdes, bei denen es sich um eine Amyloidablagerung 
in der Membrana propria der Schleimdrüsen, der Bindegewebsfasern und der 
Gefäßwände handelte. 

Die Neubildung in der Nase hatte ihren Sitz in dem unteren, den Nasen¬ 
löchern zunächst gelegenen Teil beider Nasenhöhlen und hatte schwero Atem¬ 
not bedingt. Sie bestand aus einer höckerigen, gelappten, blumenkohlartigen, 
derben Gcwcbsmassc, die mit breiter Basis sich beiderseits sowohl von der 
Scheidewand wie auch von den lateralen Teilen der Nasenhöhlen erhob. Von 
dieser Hauptmasse der Neubildung sah man derbe, leisten förmige Züge mit 
mehr glatter Oberfläche sich nach oben einige Zentimeter fortsetzen und dann 
allmählich in die normale Oberfläche der Schleimhaut übergehen. Außerdem 
trug die laterale Wand beider Nasenhöhlen eine Anzahl umschriebener kleinerer 
Wucherungen von Haselnuß- bis Walnußgröße, die der großen Neubildung in 
ihrem übrigen Verhalten glichen. Die Oberfläche aller dieser Gebilde war 
von Schleimhaut überzogen. Die obersten Teile der Muscheln und Nasen- 

t) Grawitz, P„ Amyloide und hyaline Neubildung in der Nasenschleim¬ 
haut und Luftröhre eines Pferdes. Virch. Arcli. 94 1883 S. 279. 
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gange sowie Choanen und Rachenwand waren unverändert. Auf dem Durch¬ 
schnitt erschienen die Neubildungen in der Nähe ihrer Oberfläche graurosa, in 
den tieferen Schichten glasig grau. — Die Schleimhaut der Trachea wies zahl¬ 
reiche warzenähnliche, rundliche Knötchen von grauroter Farbe und derber 
Konsistenz auf. 

Histologisch ergab sich, daß die Wucherungen von Epithel bedeckt 
waren. Die oberflächlichere Zone der ziemlich zellreichen Schleimhaut erschien 
aus kleinscholligen Amyloidmassen zusammengesetzt. Diese Schleimhaut, 
deren Drüsen in ihrer Membrana propria ebenfalls die Amyloidreaktion gaben, 
ging in ein fibröses Gewebe über, das aus dicken, glänzenden, der Oberfläche 
nahezu parallelen Fibrillen zusammengesetzt erschien und das in der Tiefe 
dicke Stämme markhaltiger Nerven und noch dickere Gefäßluraina enthielt. 
Die Bindegewebsfasern dieses Gewebes waren teils amyloid, teils hyalin ent¬ 
artet. Die Wandungen der Gefäße erschienen ebenfalls amyloid degeneriert* 
Die Wucherungen in der Trachea verhielten sich ebenso. 

Wolff 1 ) beschrieb einen fast analogen Fall. 

Rabe 2 ) sah derartige Wucherungen in der Nasenhöhle des Pferdes häufiger* 
Sie kommen nach diesem Forscher bald einseitig, bald beiderseitig im unteren 
Teil der Nasenhöhle vor. Häufig werden diese Neubildungen nekrotisch, bis¬ 
weilen halten sie sich jedoch längere Zeit unverändert. Sie bedingen bei 
größerem Umfang mehr oder weniger hochgradige Atembeschwerden. 

In einem von Rabe näher beschriebenen Falle hatte die Wucherung, die 
beiderseitig vorhanden war, gurkenförmige Gestalt. Die histologische Unter¬ 
suchung und die Prüfung auf Amyloid ergaben, daß ein großer Teil der 
Bindegewebsfibrillcnbündel der Neubildung, die Wandungen der Kapillaren, 
die Media der kleinen Arterien und die Membrana propria der Schleimdrüsen 
amyloid entartet waren. 

Rabe ist der Ansicht, daß in diesen Fällen „die zur amyloiden 
Degeneration führende und in der Kontinuität der Schleimhaut fortkriechende 
Ernährungsstörung das Primäre des Prozesses ist, an die erst sekundär die 
Gewebswucherung sich anschließt.“ 

Auch Kärnbach 3 ) hat unter der Bezeichnung „polypoide Wucherungen 
der Nasenschleimhaut“ neben anderen Verdickungen an den unteren Ab¬ 
schnitten der Nasenschleimhaut zwei Fälle (Fall IV und VI) beschrieben, in 
denen sich eine Amyloidablagerung nachweisen ließ. 

Im Falle IV fanden sich beiderseits im unteren Drittel der Nasenhöhle, 
beginnend an der Stelle, an der die äußere Haut in die Schleimhaut übergeht, 
und bis auf die Nasenmuscheln hinaufreichend, zahlreiche linsen- bis haselnuß- 
große, derbe, gelblichrote Neubildungen, die teils vereinzelt, teils in gelappten 
Paketen liegen. Ihre Oberfläche ist teils glatt, teils ulzeriert. Die histo- 

1) Wolff, Amyloide und kolloide Neubildung in der Schleimhaut der 
Nase und Luftröhre. Arch. f. wiss. Ticrhlk. 12 1886 S. 281. 

2 ) Rabe. C., Über amyloide Degeneration bei den Haustieren. Jber. 
Tierarzn. Sch. Hannover 1883—1884 S. 114. 

8 ) Kärnbach, K., Die Neubildungen der Nasenhöhle und der Nasen¬ 
nebenhöhlen des Pferdes. Berlin 1909. 
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logische Untersuchung ergibt, daß die Neubildungen im Wesentlichen 
aus Bindegewebe bestehen, das in seinen subepithelialen Schichten viele 
Rundzellen einschließt. In den tieferen Schichten zeigt das Bindegewebe 
(zum Teil auch die Media der Arterien und die Membrana propria der 
Drüsen) amyloide Degeneration. Das Bindegewebe zeigt die Amyloidab¬ 
lagerung nicht gleichmäßig, sondern nur teilweise. 

Im Falle VI traf Kärnbach in der linken Nasenhöhle am Übergang 
der unteren Nasenwand zur Nasenscheidewand, etwa 6 cm vom Naseneingang 
entfernt, eine flächenhafte, 8 cm lange und 4 cm breite wulstige Vordickung 
der Schleimhaut von glasig durchscheinender Farbe und derber Konsistenz. 
Die histologische Untersuchung ergibt im Wesentlichen den gleichen 
Befund wie im Falle IV. 

Der von mir beschriebene Fall einer kleinen tumorförmigen 
Amyloidose ist offenbar den vorstehend erwähnten Fällen von 
Grawitz, Wolff, Rabe und Kärnbach an die Seite zu stellen. 
Er ist als ein Anfangsstadium jener umfangreicheren Ver¬ 
änderungen anzusehen, wie sie die genannten Forscher beobachteten. 
Auch hier ist, wie bei letzteren, das Amyloid in der Schleimhaut 
der Gegend des Naseneinganges lokalisiert. Wie in den Fällen 
von Grawitz, Rabe und Kärnbach sehen wir in meinem Falle 
das Amyloid in Bindegewebsbündeln und Gefäßwänden abgelagert. 1 ) 

Über die Ursache der lokalen, tumorförmigen Amyloidosen 
ist wenig bekannt. In den meisten Fällen ist nichts Bestimmtes 
erkennbar, aus dem sich etwas in Bezug auf die Ätiologie schließen 
läßt. In einer Reihe von Fällen fand manneben der Amyloidablagerung 
Erscheinungen einer chronischen Entzündung. Dies trifft auch für 
den von mia beobachteten Fall zu. Es ist wahrscheinlich, daß hier 
ein Zusammenhang zwischen Entzündung und der lokalen Amyloidose 
besteht. Bemerkenswert ist übrigens auch das Auftreten von neu- 
gebildeten Knorpelinseln in dem veränderten Gewebe des von mir 
untersuchten Knötchens. Ihre Entstehung verdankt der Knorpel 
liier offenbar metaplastischen Prozessen im Verlaufe der chronisch 
entzündlichen Vorgänge. Das Auftreten dieser Knorpelinseln gewinnt 
insofern ein gewisses Interesso, als verschiedene Forscher bezüglich 
der lokalen Amvloidosen des Menschen einen örtlichen Zusammen- 
hang zwischen letzteren und Knorpelgewebe annehmen. 

*) Die Amyloidablagerung betraf bei manchen Schleimdrüsen auch das 
periglanduläre Bindegewebe. Grawitz, Rabe und Kärnbach sprechen 
von einer Amyloiddegeneration der Membrana propria der Drüsen. Ich habe 
mich in meinem Fallo nicht überzeugen können, daß es sich um eine Ver¬ 
minderung gerade der Membrana propria handelte. 
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Über die Auffassung und Benennung derartiger Amyloidtumoren, wie 
sie von Grawitz, Wolff, Rabe, Kärnbach und mir beschrieben wurden, 
kann man verschiedener Meinung sein. Kärnbach rechnet diese Bildungen, 
wie gesagt, zu den „polypoiden Wucherungen“; Kitt 1 ) bezeichnet sie als 
„Hyperplasia mucosae narium, Narioblastoma“. Nach Kärnbach bestehen 
diese Wucherungen aus sämtlichen Bestandteilen der Nasenschleimhaut, wo¬ 
bei bald die Drüsen, bald die Blutgefäße, bald das Bindegewebe das mikrosko¬ 
pische Bild beherrschen. Die Grundlage der Wucherungen ist lockeres 
Bindegewebe, das, ebenso wie Blutgefäße und Membrana propria der Drüsen, 
amyloide Degeneration aufweisen kann. Kärnbach faßt also offenbar die 
Wucherung der genannten Gewebsbestandteile als das Primäre, die Amyloid¬ 
ablagerung in ihnen als einen sekundären Vorgang auf und läßt demgemäß 
ihren Amyloidgehalt bei der Benennung nicht mitsprechen. — Ich stehe 
demgegenüber auf dem Standpunkt, daß in den Fällen von Grawitz, Wolff, 
Rabe und mir sowie in den Fällen IV und VI von Kärnbach das Amyloid 
einen so wesentlichen Anteil an der lokalen Volumzunahme der Schleimhaut, 
also an der Tumorbildung hat, daß es in diesen Fällen als wesentlicher Bestand¬ 
teil, wenn nicht gar als Hauptbestandteil der Tumoren angesehen werden 
muß, zumal von einer geschwulstmäßigen Wucherung der übrigen Be¬ 
standteile (Epithel, Bindegewebe, Drüsen und Gefäße) kaum gesprochen werden 
kann. Auch die wohl stets nachweisbare Rundzelleninfiltration spricht eher für 
eine entzündliche Genese der tumorartigen Bildungen als für eine Geschwulst. 
Gegen die sekundäre Ablagerung des Amyloids spricht überdies auch mein 
Fall, der, wie gesagt, als Anfangsstadium jener von anderen Forschern be¬ 
schriebenen umfangreicheren Veränderungen angesehen werden muß. Hier, in 
dem noch kleinen Knötchen ist es zweifellos nur das Amyloid, das die tumor- 
artige lokale Volumzunahme der Schleimhaut bedingt. Somit ist es richtiger, 
die in Frage stehenden Wucherungen der Nasenschleimhaut in Überein¬ 
stimmung mit den Anschauungen in der Humanpathologie 2 ) nicht als Ge¬ 
schwülste oder geschwulstähnliche Bildungen mit zufälliger sekundärer 
Amyloidablagerung, sondern als lokale tumorförmige Amyloidosen zu 
bezeichnen, wobei natürlich nicht bestritten werden soll, daß auch echte Ge¬ 
schwülste mit sekundärer Amyloidablagerung Vorkommen können. 

Die Möglichkeit der Verwechslung junger, kleiner Amyloid- 
tuinoren der Nase mit Rotzknötchen ist im allgemeinen gering; 
denn die Amyloidose betrifft in erster Linie, wenn auch keineswegs 
allein, die Schleimhaut des Nasenvorhofes, der Rotz dagegen 
fast ausschließlich die eigentliche Nasenschleimhaut. Außerdem 
zeigen die kleineren Amyloidtumoren in der Regel keinen ge- 
schwürigen Zerfall, der indessen bei größeren Neubildungen dieser 

1 ) Kitt, Th, Lehrb. der path Anat. d. Haust. (4) Stuttgart 1911, 

2 8. 160. 

2 ) Vgl. G. Herxheimer u. A. Reinhart, Über lokale Amyloidosis (ins¬ 
besondere die sogenannten Amyloidtumoren). B. kl. W. 1913 Nr. 36. 
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Art Vorkommen kann, dann aber keine Ulzerationen mit verdicktem, 
zerfressenem Hand erzeugt wie beim Rotz. Die Amyloidtumoren 
ziehen außerdem die regionären Lymphknoten nicht in erhebliche 
Mitleidenschaft, was beim Rotz ja regelmäßig der Fall ist. Größere 
Amyloidtumoren der Nase dürften auch ihres Umfanges wegen 
kaum differentialdiagnostische Schwierigkeiten bereiten. In Zweifels¬ 
fällen entscheidet auch hier die histologische und bakteriologische 
Untersuchung. 

IV. Kntltchenähnliche Blutungsherde der Nasenschleimhaut bei 

Morbus maculosus. 

Dem Institut wurde der in der Medianebene gespaltene Kopf 
eines 20 jährigen ziemlich gut genährten Wallachs nebst Kehlkopf, 
Trachea und Lunge sowie Milz wegen Rotzverdachtes zugesandt. 

Wie der Einsender dazu mitteilte, hat das Pferd im Leben nichts Ver¬ 
dächtiges gezeigt, besonders fehlten Nasenausfluß, Schwellung der Kehlgangs¬ 
lymphknoten und der Haut. Bei der Fleischbeschau waren Veränderungen 
nur an der Nasen- und Trachealschleimhaut festzustellen; alle übrigen Organe 
erschienen durchaus normal. 

Die nähere Untersuchung der eingesandten Teile ergab folgendes: 

Die Schleimhaut beider Nasenhöhlen (vgl. Fig. 8) zeigt in 
ihrer ganzen Ausdehnung, d. h. an der Scheidewand, an den 
Muscheln, in der Tiefe der Nasengänge, zahlreiche flach halbkugelig 
über die Schleimhautoberfläche sich erhebende runde Herde vom 
Umfang einer Linse bis zu dem einer Erbse. Die Farbe der Herde 
ist dunkelrot, zum Teil schwarzrot; ihre Konsistenz ist weich. Die 
Herde lassen sich leicht mit dem Messerrücken abstreifen; sie 
hinterlassen dann flache Schleimhautdefekte mit leicht erhabenem 
dunkelrotem Rande (Fig. 8, b). An mehreren Stellen scheint die 
Abstoßung der weichen Masse der Herde spontan vor sich gegangen 
zu sein. Die Herde liegen teils einzeln, teils gruppen- oder reihen¬ 
weise. Nahe benachbarte Herde fließen bisweilen zusammen. Die 
meisten Herde sind von einem schmalen, undeutlichen roten Hof 
umgeben, Im übrigen zeigt die Nasenschleimhaut keine Ab¬ 
weichungen vom Noi'malen. 

Die Nebenhöhlen der Nase sind frei von Veränderungen. 
Desgleichen Pharynx imd Mundhöhle. 

Die Schleimhaut der Luftröhre zeigt im kranialen Drittel an 
der Ventralseite mehrere runde, flache, derbe, fast linsengroße Er- 
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Propria mucosae ist auf das dichteste mit Erythrozyten durchsetzt, 
wodurch eine in dem Hervortreten der Herde über die Schleimhaut¬ 
oberfläche sich äußernde Volumzunahme des Gewebes bedingt wird. 
Die Kernlosigkeit der infarzierten Schleimhautbezirke zeigt deren 
Nekrose an. Diesem Umstand ist es auch zuzuschreiben, daß sich 
die Herde so leicht mit dem Messer abstreifen lassen, wobei lediglich 
ihr peripherer Band stehen bleibt. 

Die grauweißlichen Herde in der Trachea sind leider histolo- 
logisch nicht untersucht worden. Es ist aber naheliegend, sie mit 
den hämorrhagischen Herden der Nasenschleimhaut in Beziehung 
zu bringen, zumal die Kehlkopfschleimhaut, wie bemerkt, Herde 
beiderlei Art aufwies. 

Auf Grund des pathologisch-anatomischen Befundes allein schon 
konnte Botz ausgeschlossen werden; denn Botzknötchen sind meist 
etwas kleiner, zeigen die Knötchenform deutlicher als die vor¬ 
liegenden Herde und entbehren der hämorrhagischen Beschaffen¬ 
heit. Auch lassen sie sich nicht mit dem Messerrücken abstreifen. 
Weiter fehlen auch für Kotz charakteristische geschwürige 
Veränderungen der Schleimhaut und die Vergrößerung der zuge¬ 
hörigen Lymphknoten. Auch der histologische Bau der Nasenherde 
entspricht in keiner Weise demjenigen der Botzknötchen. 

Dementsprechend lieferte der Meerschweinchenversuch 
(es wurden zwei Meerschweinchen subkutan mit abgekratztem 
Material der hämorrhagischen Nasenherde geeimpft) ein negatives 
Ergebnis. Die Möglichkeit, daß es sich um Milzbrand handeln 
könne, fand zwar im übrigen Sektionsbefund keine Stütze; trotzdem 
impfte ich mit Material der Nasenherde zwei Mäuse, die gesund 
blieben. Milzbrand war somit ebenfalls auszuschließen. Ebenso 
konnte auch eine traumatische oder sonstige von außen ein¬ 
wirkende Ursache der eigentümlichen Herde der Nasenschleimhaut 
ausgeschlossen werden; denn ihf multiples Auftreten und ihr Vor¬ 
kommen auf der ganzen Nasenschleimhaut (auch in den von außen 
kaum zugänglichen Nischen der Nasenhöhle) ließ eine derartige 
Entstehung unmöglich erscheinen. 

Die Nasenherde bestehen in einer umschriebenen hämorrha¬ 
gischen Infarzierung der Schleimhaut, wie sie angesichts des mul¬ 
tiplen Auftretens der Veränderung nur durch eine vom Blute aus 
einwirkende Schädlichkeit erzeugt sein kann. Wir kennen haupt¬ 
sächlich nur eine Krankheit, die sich durch derartige hämorrhagische 
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Herde an verschiedenen Körperstellen auszeichnet; das ist das 
Petechialfieber (Morbus maculosus). Bei ihm ist die Nasenschleim¬ 
haut in erster Linie von Hämorrhagien betroffen. Freilich treten sie in 
der Kegel nicht in Form knötchenähnlicher Herde, sondern in Form 
punkt- und streifenförmiger Blutungen auf. Auch sind beim ge¬ 
wöhnlichen Morbus maculosus die Veränderungen, abgesehen vom 
ersten Anfangsstadium, nicht auf Hämorrhagien der oberen Luftwege 
beschränkt, sondern sie treten in Form von Blutungen und 
Schwellungen auch in der Subkutis auf. Trotzdem glaube ödematösen 
ich hier im Hinblick auf den ausgesprochen hämorrhagischen 
Charakter der Veränderungen und im Hinblick darauf, daß sich 
eine andere Krankheitsursache nicht nach weisen ließ, die Diagnose 
„Morbus maculosus“ stellen zu dürfen. Es handelt sich hier 
um einen atypischen Fall dieser Krankheit, bei dem die Ver¬ 
änderungen auf die Schleimhaut der Luftwege und insbesondere 
der Nase beschränkt sind und hier in Form multipler, umschriebener 
hämorrhagischer Herde in der Schleimhaut auftreten. 

Es erinnert dieser Fall in Bezug auf die Erscheinungen an der Schleim¬ 
haut der Luftwege übrigens bis zu einem gewissen Grade an einen ähnlichen 
Fall von Morbus maculosus, den Fröhner 1 ) beschrieben hat. Auch in 
diesem Falle fanden sich auf der Schleimhaut beider Nasenhöhlen mehrere 
stecknadelkopf- bis hanfkorngrolie, etwas hervorragende dunkelrote Flecke, 
die schnell Hanfkorn- bis Erbsengroße erreichten und ein weißliches 
Zentrum besaßen. 

V. Marantische Druckgeschwlire (Dekubitalgeschwtlre) im Kehlkopf. 

Dem Pathologischen Institut wurde der Kehlkopf eines 7 jährigen 
Pferdes eingesandt, dessen Krankheitsgeschichte nach dem Bericht 
des Einsenders kurz folgende war: 

Das Tier litt seit dem 20. Nov. 1906 an Hüftlahmheit und wurde dieser- 
halb wiederholt mit scharfen Einreibungen behandelt. Um Weihnachten trat 
Husten und vom 27. Januar 1907 ab Fieber (bis 40,0°) auf. Es wurde eine 
Angina diagnostiziert. Am 3. Februar*L907 mußte wegen Erstickungsgefahr 
die Tracheotomie vorgenommen werden. Am 4. Februar 1907 ließ sich eine 
beiderseitige Pneumonie der vorderen unteren Lungenabschnitte feststellen. 
Am 5. Februar 1907 stellte sich außerdem Hämaturie ein. Vom 6. Februar 1907 
ab bekam die Tracheotomiewunde ein übles Aussehen, und am 11. Februar 
1907 trat der Tod ein. 

Die Sektion ergab (abgesehen von den unten näher erwähnten Ver¬ 
änderungen im Kehlkopf) in der Hauptsache eitrige Bronchopneumonie in 

*) Fröhner, E, Rotzähnliches Krankheitsbild des Petechialfiebers. Mh. 
f. Tierhlk. 22 1911 S. 161. 
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in das Kehlkopfinnere sich etwas vorwölbende Unterlage noch ver¬ 
stärkt wird. Unter der Einwirkung dieses Druckes kann es hier 
nun bei durch langwierige Krankheiten heruntergekommenen Indi¬ 
viduen zu einer Drucknekrose der Schleimhaut kommen, die der 
Drucknekrose der äußeren Haut an vorspringenden Skelet teilen, 
d. h. dem Dekubitus, vollständig entspricht. Durch Zerfall der 
nekrotisch gewordenen Schleimhautbezirke entstehen Geschwüre, 
die stets an der beschriebenen Stelle an den Aryknorpeln ihren 
Sitz haben. 

Derartige marantische Druckgeschwüre werden auch beim 
Menschen bei schweren chronischen Krankheiten, z. B. Typhus, 
an den Aryknorpeln und am Seitenrande der Epiglottis (dort wo 
letztere beim Verschluß des Kehlkopfeinganges don Aryknorjreln 
angepreßt wird) beobachtet. 

Ich habe derartige Druckgeschwüre mehrfach auch bei Petech ial- 
fieber (Morbus maculosus) des Pferdes gesehen. Hier wird ihre 
Entstehung durch den oft chronischen Verlauf des schweren, die 
Widerstandskraft des Gesamtkörpers und aller Gewebe mehr und 
mehr herabsetzenden Leidens begünstigt. Der Sitz der Geschwüre 
ist hier ebenfalls an den bezeichneten Stellen der Aryknorpel. ln 
einem Fall sah ich auch, wie beim Menschen, die Seitenränder der 
Epiglottis von länglichen Geschwüren der beschriebenen Art betroffen, 
wie hier gleichzeitig auch die Spitze des Kehldeckels ein kleineres 
Ulkus aufwies. Begünstigt scheint gerade beim Morbus maculosus 
die Entstehung von Drucknekrosen im Kehlkopf mit folgender Ge¬ 
schwürsbildung noch dadurch zu werden, daß hier durch Blutungen 
der Schleimhaut und ödematösc Durchtränkungen des submukösen 
Gewebes die Widerstandsfähigkeit der Schleimhaut in besonderem 
Maße herabgesetzt wird. 

Wie der beschriebene Krankheitsfall liegt, ist übrigens auch 
bei ihm Morbus maculosus nicht ganz auszuschließen (Blutungen 
in die Harnblasenschleimhaut, in das Myokard, das subepikardiale 
Gewebe, Angina mit anscheinendem Glottisödcm), ohne daß ich 
damit sagen will, daß ich diese Diagnose für erwiesen halte. 

Meines Wissens sind die marantischen Druckgeschwüre des 
Kehlkopfes bei Haustieren bisher noch nicht beschrieben worden. 
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(Aus dem Serumlaboratorium der Kgl. Tierärztlichen 
und Landwirtschaftlichen Hochschule zu. Kopenhagen 
[Direktor: Professor Dr. C. O. Jensen].) 

Durch Geflügeltuberkelbazillen hervorgerufene 
Organtuberkulose beim Schwein. 

Von 

Tierarzt M. Christiansen, 

Assistenten am Serumlaboratorium. 

(Eingegangen am 18. Juli 1914) 

Durch die in der Zeitschrift für Infektionskrankheiten der 
Haustiere, Bd. 14, S. «123 ff. veröffentlichten Untersuchungen über 
die Bedeutung der Geflügeltuberkulose für das Schwein wurde 
nachgewiesen, daß die lokale Gekrösdrüsentuberkulose beim Schwein 
fast stets und die lokale Halsdrüsentuberkulose sehr oft von Bak¬ 
terien des Geflügeltuberkelbazillentypus herrührt. In derselben 
Untersuchungsreihe waren ferner einige (im ganzen 11) Fälle von 
Infektion mit dem genannten Typus beobachtet, wo sich außer in 
den erwähnten Drüsen zugleich Tuberkuloseprozesse in den inneren 
Organen (Leber und Lungen) fanden. 

Die Veränderungen, die in diesen Fällen in den Organen vor¬ 
gefunden wurden, waren stets dieselben und in mehreren Be¬ 
ziehungen recht abAveichend von denjenigen Prozessen, die man 
gewölmlicli in den Organen der Schweine antrifft, und die von 
Infektion mit Bindertuberkelbazillen herrühren. Es konnte also 
auf Grund des untersuchten Materials ein in pathologisch-ana¬ 
tomischer Beziehung besonderer Typus der Organtuberkulose beim 
Schwein aufgestellt werden, der für Geflügelbazilleninfektionen 
charakteristisch zu sein scheint. Die betreffenden Prozesse stellten 
sich als dissominierte homogene, speckige, weißliche Knötchen dar, 
die sich namentlich durch ihre geringe Neigung zur Verkäsung 
auszeichneten. 
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Geflügeltuberkelbazillen beim Schwein. 

Seit der Veröffentlichung der genannten Untersuchungen hatte 
ich Gelegenheit, einige neue Fälle von Organtuberkulose bei 
Schweinen zu untersuchen, indem Tierarzt Axel Petersen ein 
Teil Material von der Genossenschaftsschlachterei in Bingstedt ein¬ 
sandte. In 9 von diesen Fällen gelang es, aus den Organprozessen 
Bakterien des Geflügeltypus zu isolieren. 

Wie aus dem folgenden hervorgehen wird, hatten einige der 
neuen Fälle das oben erwähnte „typische“ Aussehen, während 
andere mehr abweichend waren, indem die Organprozesse eine 
beginnende Verkäsung aufwiesen. Übrigens ist zu bemerken, daß 
nur ein geringer Teil des in der Schlachterei vorkommenden 
Materials dieser Art untersucht worden ist. 

Das Besultat der neuen Untersuchungen hat durchaus das der 
früheren bestätigt, indem in allen denjenigen Fällen Bazillen des 
Geflügeltypus vorgefunden wurden, wo die Organprozesse das 
„typische“ Aussehen hatten. 

Das Verfahren bei diesen Untersuchungen war ganz dasselbe 

wie bei den früheren. Die tuberkulösen Prozesse wurden nach 

Verreibung im Mörser und Aufschwemmung in Kochsalzlösung 

Meerschweinchen subkutan am Bauch injiziert; die Tiere wurden 

nach kürzerer oder längerer Zeit getötet, und aus den vorhandenen, 

tuberkulösen Affektionen wurden auf erstarrtem Glyzerinpferdeserum 

Kulturen angelegt. Später wurde das Wachstumsverhältnis der 

Kulturen in Glvzerinbouillon und auf eiweißfreiem Nährboden 
%? 

untersucht. 

Wie bekannt, kennzeichnen sich die Bazillen des Geflügeltypus — 
im Vergleich zu den Bidcrtuberkelbazillen — durch ihre geringe 
Virulenz gegenüber Meerschweinchen, durch ihr eigentümliches, 
feuchtes, fettiges sowie verhältnismäßig schnelles und üpppiges 
Wachstum sowohl auf festen als auf flüssigen Nährböden (Glyzerin¬ 
serum und Glyzerinbouillon), sowie durch ihr Vermögen, auf beson¬ 
deren, eiweißfreien Nährböden zu wachsen. 

Im folgenden worden die einzelnen Fälle und das Besultat 
der an Meerschweinchen angestellten Verimpfungen kurz be¬ 
sprochen. 

Ferkel 1 » Iu beiden Lungen ein Teil vereinzelte, miliare, gräuliche, 
nicht verkäste Knötchen. In der Leber eine Menge bis hanfsamengroße, 
rundliche, weiße, speckige Knoten, ohne sichtbare Verkäsung. In der Milz 
ein einzelner, weißlicher, kleiner Knoten. Außerdem wurde in einer Gekrös- 
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driise eine bedeutende, infiltrative, frische Verkäsung mit kleinen Blutungert 
um das verkäste Gewebe vorgefunden. 

Die Mikroskopie ergab einzelne Tb 1 ) in den Leberprozessen, viele in der 
Gekrösdrüse. 

2 Meerschweinchen wurden subkutan geimpft, nämlich 1. mit Leber¬ 
prozessen und 2. mit Gekrösdrüse. 

Meerschweinchen 1 wurde nach 61 Tagen in ausgezeichnetem Nähr- 
zustand getötet. Von tuberkulösen Prozessen wurden ein paar ganz kleine 
Abszesse ohne Infiltration im Bereiche in der Subkutis der Impfstelle (Bauch) 
liegend vorgefunden. Beide Inguinaldrüsen waren ein wenig geschwollen (etwa 
hanfsamengroß) und enthielten je einen kleinen Abszeß mit weißlichem, 
homogenem, schmierigem Eiter. In den Achseldrüsen und den inneren 
Organen wurde keine Spur von Tuberkulose vorgefunden. 

Von dem Eiter der Inguinaldrüsen, der viele Tb enthielt, wurden auf 
Glyzerinserum Kulturen angelegt; nach 18 Tagen wurden recht große Kul¬ 
turen des für die Tuberkelbazillen eigentümlichen Aussehens beobachtet. 

Meerschweinchen 2 wurde nach 61 Tagen getötet. Das Tier war 
sehr fett. An der Impfstelle fanden sich ein paar kleine Abszesse an der 
Subkutis mit homogenem, schmierigem Eiter. Beide Inguinaldrüsen waren 
erbsengroß und abszediert. In der Leber verteilt fanden sich vereinzelte, bis 
stecknadelkopfgroße, teilweise verkäste Knötchen. Keine sichtbaren Prozesse 
in der Milz. In den Lungen ein paar miliare Knötchen. 

Von dem Eiter der Inguinaldrüsen, der viel Tb enthielt, wurden Kulturen 
auf Glyzerinserum angelegt. Nach 18 Tagen wurden Kolonien desselben Aus¬ 
sehens wie die aus dem ersten Meerschweinchen isolierten beobachtet. 

Ferkel II. In den Lungen einzelne stecknadelkopfgroße Knoten ohne 
Verkäsung. In der Leber ein Teil ganz frische, weißliche, knapp hanfsamen¬ 
große Knoten, die meisten ganz homogen speckig, einzelne jedoch mit anfan¬ 
gender, zentraler Verkäsung. Fast sämtliche Gekrösdrüsen sind vergrößert 
und bilden den Sitz einer frischen, infiltrativen Verkäsung. 

Die Mikroskopie ergab keine Tb in den Leberknoten, dagegen viele in 
den Gekrösdrüsen. 

2 Meerschweinchen wurden subkutan geimpft, 1. mit Leberprozessen, 
2. mit Gekrösdrüsen. 

Meerschweinchen 1 wurde nach 56 Tagen getötet. An der Impfstelle 
fand sich ein kaum hanfsamengroßer Abszeß; beide Inguinaldrüsen, knapp 
erbsengroß, enthielten einen kleinen Abszeß mit ganz homogenem, schmierigem 
Eiter. Keine Tuberkulose in Lungen und Milz. In der Leber verteilt ein¬ 
zelne, eben sichtbare, gelbliche Prozesse. 

Von den Inguinaldrüsen, die recht viel Tb enthielten, wurden Kulturen 
auf Glyzerinserum angelegt. Nach 18 Tagen fand sich reichliches Wachstum 
von typisch aussehenden Geflügelbazillen. 

t) Der Kürze halber gebrauche ich im folgenden die Bezeichnung Tb 
für Tuberkelbazillcn. 
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Meerschweinchen 2 wurde nach 56 Tagen getötet. An der Impfstelle 
fand sich ein kleiner Abszeß in der Subkutis. Beide Inguinaldrüsen waren 
gut hanfsamengroß, enthielten aber keine makroskopischen Prozesse. Lungen 
und Milz normal; dagegen fanden sich in der Leber verteilt vereinzelte, ganz 
kleine, gelbliche Prozesse. 

Aussaat auf Glyzerinserum von den verriebenen und aufgeschwemmten 
Inguinaldrüsen, in denen einzelne Tb nachgewiesen wurden, ergab nach 
14 Tagen einzelne Kolonien von dem typischen Aussehen. 

Ferkel III. Dieses Ferkel stammte aus demselben Bestand wie das vor¬ 
hergehende. Vereinzelt fanden sich, über beide Lungen verteilt, eine große 
Anzahl miliar-submilare Tuberkel, alle ganz frisch, gräulich oder durchscheinend 
ohne sichtbare Verkäsung. In der Leber ein Teil weißliche, runde Prozesse ohne 
Verkäsung. Eine große Anzahl von Gekrösdrüsen waren etwas vergrößert 
und bildeten den Sitz einer ausgebreiteten, infiltrativen Verkäsung. Ein Teil 
Lungenknoten wurden im Mörser verrieben und in Kochsalzlösung aufge¬ 
schwemmt. Ein Meerschweinchen wurde subkutan mit der Aufschwemmung 
geimpft, in der keine Tb nachgewiesen wurden. 

Nach 57 Tagen wurde das Meerschweinchen in ausgezeichnetem Nähr¬ 
zustand getötet. An der Impfstelle fanden sich in der Subkutis ein paar gut 
stecknadelkopfgroße Abszesse ohne weitere Infiltration im Umfange und mit 
schmierigem Eiter. Beide Inguinaldrüsen knapp erbsengroß; mit Ausnahme 
eines eben sichtbaren Abszesses in der einen, wurde in ihnen keine makro¬ 
skopische Tuberkulose vorgefunden. In den Achseldrüsen keine Tuberkulose. 
In beiden Lungen einzelne, eben sichtbare, gräuliche Knoten (Tuberkulose?). 
Die übrigen Organe normal. 

In den Inguinaldrüsen fanden sich Tb, aber in ziemlich geringer Anzahl. 
Bei Aussaat auf Glyzerinserum wurden nach 24 Tagen einzelne Kolonien 
des typischen Aussehens beobachtet. 

Ferkel IT. In beiden Lungen, namentlich im hinteren Teil davon, 
fanden sich eine Menge miliare bis stecknadelkopfgroße, nicht verkäste Knoten. 
Keine makroskopische Tuberkulose in den Drüsen der Lunge. Die Leber 
war ganz durchsät mit miliaren Knoten, fast alle von derselben Größe. Auf der 
Schnittfläche waren sie durchaus homogen, ganz w-eiß, ohne sichtbare Ver¬ 
käsung und von ziemlich fester Konsistenz. Keine makroskopische Tuber¬ 
kulose in den Portaldrüsen. In der Milz fanden sich 5—6 gut stecknadel¬ 
kopfgroße Knoten ähnlichen Aussehens wie die Leberprozesse. In einer 
Gekrösdrüse fand sich ein gut nußkerngroßer, rundlicher, ganz verkäster und 
schwach verkalkter Prozeß, der von dem umgebenden Drüsengewobe ganz 
markiert und losgelöst war. In den Lungen- und Leberprozessen wurden nur 
einzelne Tb nachgewiesen, dagegen eine Menge in den Gekrösdrüsenprozessen. 

Es wurden 3 Meerschweinchen geimpft, nämlich 1) mit den Lungen¬ 
knoten, 2) mit den Leberknoten und 3) mit der Gekrösdrüse. 

Meerschweinchen 1 starb nach 6 Tagen an einer anderen Krankheit. 

Meerschweinchen 2 wurde nach 121 Tagen in ausgezeichnetem Nähr¬ 
zustand getötet. x\n der Impfstelle keine Spur von Tuberkulose. Tn der 
einen Inguinaldrüse ein kleiner, etwa hirsekorngroßer Abszeß mit schmierigem 
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Eiter. Die andere Inguinaldrüse, die Achseldrüsen und alle inneren Organe 
waren vollständig frei von Tuberkulose. 

Im Eiter der Inguinaldrüse fanden sich ein Teil Tb. Es wurden davon 
Kulturen auf Glyzerinserum angelegt; nach 27 Tagen wurden einzelne, ganz 
typische, fettige, feuchte Kolonien vorgefunden. 

Meerschweinchen 3 starb nach 121 Tagen an einer Diplokokken¬ 
infektion. An der Impfstelle keine Spur von Tuberkulose. In der einen 
Inguinaldrüse ein etwa hanfsamengroßer Abszeß mit homogenem, schmierigem 
Eiter. In den anderen Drüsen, sowie in den inneren Organön keine Tuberkulose. 

Im Eiter der Inguinaldrüse fanden sich ein Teil Tb. Es wurden keine 
Kulturen angelegt. 

Ferkel V* Über die ganze Leber verteilt fand sich eine sehr große 
Anzahl tuberkulöser Prozesse in der Gestalt von weißlichen, etwa hanfsamen¬ 
großen Knoten. Diese waren zum größten Teil nicht scharf begrenzt, sondern 
mehr oder weniger unregelmäßig und gleichsam in das umgebende Leber¬ 
gewebe infiltriert, dessen interlobuläres Bindegewebe etwas vermehrt war. 
Die meisten der Knoten erwiesen sich auf dem Schnitt als ganz homogen; 
nur in einzelnen der größeren war ein gelbliches Zentrum infolge einer 
beginnenden Verkäsung ersichtlich. In der Milz fand sich eine Anzahl hanf¬ 
samengroßer runder, wohl begrenzter Knoten über das ganze Organ verteilt. 
Die meisten der Knoten wiesen beginnende, zentrale Verkäsung auf. In einer 
Gekrösdrüse fand sich ein unregelmäßiger, ganz käsig-verkalkter Prozeß, der 
von dem umgebenden Drüsengewebe ganz abgegrenzt und leicht loslösbar war. 

Einzelne Tb wurden sowohl in den Leber- als auch in den Milzknoten 
nachgewiesen. Im Gekrösdrüsenprozeß fanden sich ein Teil Tb. 

Im ganzen wurden mit diesen Organen 3 Meerschweinchen geimpft, 
nämlich 1) mit der Leber, 2) mit der Milz, 3) mit der Gekrösdrüse. 

Meerschweinchen 1 starb nach 92 Tagen an einer Diplokokken¬ 
pneumonie und fibrinöser Perikarditis. An der Impfstelle fand sich ein ganz 
eingekapselter und reaktionsfreier Abszeß mit homogenem, schmierigem Eiter. 
Die eine Inguinaldrüso war hanfsamengroß und enthielt ein paar kleine 
Abszesse mit ähnlichem Eiter. Die übrigen Drüsen sowie die inneren Organe 
waren vollständig frei von Tuberkulose. 

In der Inguinaldrüse fand sich ein Teil Tb. Es wurden keine Kulturen 
angelegt. 

Meerschweinchen 2 starb nach 40 Tagen an einer Diplokokken¬ 
pneumonie. An der Impfstelle fand sich in der Subkutis ein kleiner Abszeß 
ohne die geringste Infiltration in der Umgebung. Beide Inguinaldrüsen 
waren ganz wenig vergrößert und ein wenig infiziert, aber ohne sichtbare 
tuberkulöse Prozesse. Die inneren Organe sowie die Achseldrüsen waren 
frei von Tuberkulose. 

In dem Abszeß an der Impfstelle fand sich ein Gewimmel von Tb und 
in den fast normal aussehenden Inguinaldrüsen gleichfalls eine Menge Bazillen. 
Es wurden keine Kulturen angelegt. 

Meerschweinchen 3 wurde 112 Tage nach der Impfung in krankem 
Zustand (Diplokokkenpneumonie) getötet. An der Impfstelle ein paar geheilte. 
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kleinere Wunden; weder Infiltration, noch Abszesse. In beiden Inguinaldrüsen 
ein etwa stecknadelkopfgroßer Abszeß mit schmierigem, homogenem Eiter. 
Im Übrigen keine Spur von Tuberkulose. 

Von den Inguinaldrüsen, die ein Teil ziemlich kurze Tb enthielten, 
wurden auf Glyzerinserum Kulturen angelegt. Nach 33 Tagen wurden einzelne 
Kolonien des typischen Aussehens beobachtet. 

Ferkel VI« Es war nur die Leber nebst Portaldrüsen eingesandt worden. 

In der Leber fanden sich ein Teil vereinzelte speckige, weiße Knoten 
ohne makroskopische Verkäsung. Die Knoten waren stecknadelkopf- bis 
erbsengroß, und die meisten davon waren nicht ganz scharf begrenzt, indem 
sie an der Peripherie mit den etwas vermehrten, interlobulären Bindegewebe¬ 
bündeln zusammenfielen. 

In den Portaldrüsen fand sich keine makroskopische Tuberkulose. 

Es wurden in den Leberprozessen mit Sicherheit keine Tb nachgewiesen. 

Ein Meerschweinchen wurde mit diesen Prozessen subkutan geimpft. Es 
wurde nach 34 Tagen in krankem Zustande getötet (Diplokokkenpneumonie). 
An der Impfstelle fand sich eine kleine Infiltration mit einem kleinen Abszeß, 
ln der einen Inguinaldrüse, die ein wenig geschwollen war, fand sich ein kaum 
sichtbarer Abszeß. Im Übrigen war keine Tuberkulose nachweisbar. 

In den verriebenen und aufgeschwemmten Inguinaldrüsen fand sich 
ein Teil Tb, die bei Aussaat auf Glyzerinserum bereits nach 12 Tagen sicht¬ 
bare Kulturen des typischen Aussehens bildeten. In sämtlichen besäten Gläsern 
entstand eine Menge Kolonien. 

Ferkel VII« In der Leber fand Tierarzt Petersen vereinzelte weiße, 
nicht verkäste Knötchen. Einige Portaldrüsen waren stark vergrößert 
(etwa walnußgroß) und bildeten den Sitz einer ausgebreiteten, frischen Ver¬ 
käsung. Die Verkäsungsprozesse erstreckten sich in Gestalt von langen, un¬ 
regelmäßigen Zügen durch die ganze Drüse, so daß die Schnittfläche ein stark 
marmoriertes Aussehen erhielt. 

In den Portaldrüsen fanden sich nur ziemlich wenig Tb. Ein Meer¬ 
schweinchen wurde damit subkutan geimpft. Es wurde nach 34 Tagen in 
krankem Zustande (Diplokokkeninfektion) getötet. 

An der Impfstelle fand sich ein etwa erbsengroßer, wohl abgegrenzter 
Abszeß ohne Infiltration in der Umgebung und mit bläulichem, homogenem, 
schmierigem Eiter. Beide Inguinaldrüsen waren etwa bohnengroß und teilweise 
verkäst. Das verkäste Gewebe war teilweise zu einer homogenen Eitermasse 
verschmolzen. Die Achseldrüsen und die inneren Organe waren ganz normal. 

In den Inguinaldrüsen fanden sich viele Tb. Es wurden davon Kulturen 
auf Glyzerinserum angelegt. Nach 12 Tagen eine Menge sichtbare Kolonien 
in allen besäten Gläsern. Die Kolonien flössen später zusammen zu einem 
fettigen Belag über die ganze Oberfläche des Nährbodens. 

Ferkel VIII« Leber ohne Portaldrüsen. 

Über die ganze Leber verteilt fand sich eine größere Anzahl gut steck¬ 
nadelkopfgroßer, runder, wohl abgegrenzter, an der Oberfläche etwas promi- 
nierender, .weißer Knoten ohne Verkäsung. Ein einzelner Knoten war erbsen¬ 
groß; aber auch dieser Knoten hatte keine sichtbaro Verkäsung. 

18 * 
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Die Mikroskopie der verriebenen und aufgeschwemmten Knoten ergab 
keine mit Sicherheit nachweisbaren Tb. Ein Meerschweinchen wurde sub¬ 
kutan mit aufgeschwemmten Knoten geimpft. Es wurde nach 49 Tagen getötet. 

An der Impfstelle ein Abszeß von der Größe einer kleinen Nuß ohne 
weitere Infiltration in der Umgebung und einen schmierigen, homogenen 
Eiter enthaltend. Die Inguinaldrüsen gut hanfsamengroß und beide einen 
kleinen Abszeß enthaltend. In der Leber ein paar eben sichtbare, gelbliche 
Prozesse. In der Milz, die nicht vergrößert war, fanden sich ein paar fast 
stecknadelkopfgroße Knoten. Im Übrigen keine Tuberkulose. 

Sowohl im Eiter an der Impfstelle wie in den Inguinaldrüsen fand sich 
eine Menge Tb, die zum großen Teil in Zellen lagen. Namentlich an erst¬ 
genannter Stelle fanden sich viele Zellen, die ganz voll von Bazillen waren. 
Das Bild ähnelte ganz demjenigen, das man durch Verimpfung von Geflügel-Tb 
an Mäusen erhält. 

Von den Inguinaldrüsen wurden Kulturen auf Glyzerinserum angelegt. 
Nach 14 Tagen entstanden eine Menge Kolonien von dem gewöhnlichen Aus¬ 
sehen. Ferner wurde ein Meerschweinschen mit den Inguinaldrüsen und dem 
Eiter von der Impfstelle geimpft, so daß es eine sehr bedeutende Menge Ba¬ 
zillen erhielt. Trotzdem erwies sich das Meerschweinchen, als es nach 74 Tagen 
getötet wurde, keineswegs stärker infiziert als das erste Meerschweinchen. 
An der Impfstelle fand sich eine etwa 1 Pfennig große Wunde nach einem 
Abszeß; die eine Inguinaldrüse und die Achseldrüse derselben Seite waren 
vergrößert und abszediert. Die andere Inguinaldrüse und Achseldrüse ent¬ 
hielten dagegen keine sichtbaren Prozesse, und dasselbe gilt von den inneren 
Organen; nur in den Lungen fanden sich ein paar verdächtige, durchscheinende 
Knötchen. Im Eiter der abszedierten Drüsen fanden sich zahlreiche Tb, die 
jedoch zum größten Teil extrazellulär lagen. 

Ferkel IX. In der Leber überall eine große Anzahl von stecknadelkopf- 
bis hanfsamengroßen, weißlichen, rundlichen, schwach prominierenden Knoten, 
die bei Durchschnei düng ein homogenes, speckiges Aussehen ohne Verkäsung 
hatten. In den Lungen verteilt einzelne durchscheinende, miliare Knoten. 
In einer Gekrösedrüse fand sich ein erbsengroßer, etwas unregelmäßiger, 
verkäster tuberkulöser Prozeß mit geringer Verkalkung und eng mit dem 
umgebenden Drüsengewebe zusammenhängend. 

In den verriebenen Leberknoten fanden sich einzelne Tb. Ein Meer¬ 
schweinchen wurde damit subkutan geimpft. Es wurde nach 61 Tagen in 
ausgezeichnetem Nährzustand getötet. An der Impfstelle fand sich nur eine 
kleine Narbe. Die eine Inguinaldrüse war etwa erbsengroß und enthielt einen 
recht großen Abszeß; die andere war von normaler Größe. Die Achseldrüsen und 
die inneren Organe waren ganz normal. 

In den Inguinaldrüsen fanden sich ziemlich wenig Tb. Kulturen davon 
wurden auf Glyzerinserum angelegt. Nach 14 Tagen wurden viele kleine 
Kolonien des typischen Aussehens beobachtet. 

Das Wachstum der aus den Meerschweinchen isolierten Stämme 
auf erstarrtem Glyzerinserum verhielt sich also in allen 9 Fällen 
— wie aus dem Vorhergehenden hervorgeht — ganz wie das der 
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typischen Geflügelbazillen. Die meisten der Stämme sind in einer 
Reihe von Gonerationen auf diesen Nährböden weiter kultiviert 
worden und wuchsen stets in der typischen Weise. Charakte¬ 
ristisch waren auch die Schnelligkeit und Üppigkeit des Wachstums, 
die in der Regel sowohl nach Aussaat von den Meerschweinchen 
als in den späteren Generationen beobachtet wurden. Nur ein paar 
Meerschweinchen (Fall IV und V) ergaben bei Aussaat auf Serum 
eine im Verhältnis zur Anzahl von Bazillen, die durch die Mikro¬ 
skopie beobachtet wurden, eine sehr geringe Anzahl Kolonien, und diese 
entstanden zudem verhältnismäßig spät. Dieses Verhältnis erklärt 
sich indessen dadurch, daß die meisten der unter dem Mikroskop 
beobachteten Bakterien tot waren, indem recht lange Zeit (121 
und 112 Tage) nach der Impfung verstrichen war. Bei den 
ferneren Umsaaten auf Serum wuchsen diese beiden Stämme auch 
überaus kräftig. Von den beiden Meerschweinchen, die nach 
34 Tagen (Fall VI und VTI) getötet wurden, erhielt man ein im 
Verhältnis zum Bazillengehalt des Aussaatmaterials sehr kräftiges 
Wachstum. Die für Meerschweinchen recht wenig virulenten Ba¬ 
zillen scheinen also — was auch natürlich ist — teilweise nach 
längerem Aufenthalt im Meerschweinchenorganismus zugrunde zu 
gehen; indessen kann man doch nach längerer Zeit noch lebens¬ 
tüchtige Bazillen antreffen. So gelang es, eine typische Kultur 
aus einem Inguinaldrüsenabszeß eines Meerschweinchens zu isolieren 
das 10 Monate zuvor mit einem Geflügelbazillenstamme von einem 
Schwein geimpft worden war; aber auch hier war nur eine Minder¬ 
zahl der Bakterien imstande zu wachsen. 

In betreff des Wachstums in Glyzerinbouillon und auf eiweiß¬ 
freiem Nährboden (mit Glyzerin) *) verhielten sich alle Stämme wie 
Geflügelbazillen, indem sie ungefähr gleich gut auf den beiden 
Nährböden wuchsen; das Wachstum hatte auch hier die eigentüm¬ 
liche, feuchte, schleimige Konsistenz, konnte aber im übrigen bei den 
einzelnen Stämmen etwas schwanken. Ein Stamm (von Ferkel VIII) 
wuchs außerordentlich kräftig, so daß die Kulturen vollständig trübe 
und undurchsichtig wurden; ein anderer Stamm (von Ferkel VTI) 
wuchs in Gestalt von langen, schleimigen Fäden von der Ober¬ 
fläche des Nährbodens bis auf den Boden hinab, während die Flüssig¬ 
keit selbst klar blieb. 


J ) Zeitschrift f. Infektionskrankheiten usw. der Haustiere, Bd. 14, S. 330. 
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sucht, ohne Riesenzellen nachweisen zu können. Er spricht nun 
die Vermutung aus, daß die Geflügelbazillen bei Schweinen Tuber¬ 
kulose ohne Riesenzellen hervorrufen, und stützt dies darauf, daß 
der Mangel an Riesenzellen, den Angaben in der Literatur gemäß, 
auch bei den tuberkulösen Prozessen des Geflügels die Regel zu 
sein scheine. Indessen ist es ja wohl bekannt, daß wir eben bei 
der Geflügeltuberkulose durchaus unzweifelhafte Riesenzellen an¬ 
treffen, was denn auch die allermeisten Verfasser angeben. 1 ) Auch 
beim Schwein verursachen die Geflügelbazillen die Bildung von 
Riesenzellen. Wie oben erwähnt, fanden sich in den histologisch 
untersuchten Organprozessen stets typische Riesenzellen, und solche 
konnten auch in allen histologisch untersuchten Gekrösdrtisenprozossen 
(im ganzen fünf), aus denen Geflügelbazillen isoliert worden waren, 
nachgewiesen werden (Fig. 1). Eine Sonderung zwischen den von 
Geflügeltuberkelbazillen und den von Rindertuberkelbazillen hervor¬ 
gerufenen Prozessen bei Schweinen läßt sich somit auf Grund des 
Mangels oder des Vorhandenseins von Riesenzellen nicht bewerk¬ 
stelligen. 

Nachtrag bei der Korrektur. 

Neuerdings haben Eastwood und Griffith 2 ) eine Reihe von 
Untersuchungen über Tuberkulose bei Schweinen veröffentlicht. 
Bei 26 von 78 untersuchten Schweinen fanden sie durch den 
Geflügeltypus hervorgerufene Tuberkulose. In 8 von diesen 
26 Fällen fanden sich außer in Hals- und Gekrösdrüsen kleine 
tuberkulöse Prozesse auch in einem oder in mehreren Organen 
(Lungen, Leber, Bronchial- und Portaldrüsen); ferner wurde bei 6 
von den übrigen Schweinen das Vorhandensein von Geflügelbazillen 
in den Organen nachgewiesen, trotzdem diese makroskopisch ganz 
normal waren. 

] ) Siche z. iS. Koch uml Rabinowitsch, Virchows Archiv, Bd. 190, 
Beiheft S. 400. 

-) Reports to the Local Government Board (New Serie» Nr. 91). London 1914. 
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Die Mikrofilariose der Pferde im Turkestangebiete. 1 ) 

Von 

W. L. Yakimow, N. I. Sch och 08, P. H. Koselkln, W. W. Winogradow 
und Stud. A. P. Demidow. 

(Eingegangen am 16. Mai 1914.) 

Bis in die neueste Zeit hinein kannte man keine Pferdefilarien, 
deren Mikrofilarien im Blute konstatiert waren. Was jedoch die 
Filarien, deren Embryonen bekannt, jedoch nicht im Blute aus¬ 
findig gemacht worden sind, anbetrifft, so kennen wir deren folgende: 
F. irritans (ruft granulöse Dermatitis hervor), F. haemorrhagica (im 
subkutanen oder intermuskulären Bindegewebe) und F. papillosa 
(in der Bauchhöhle). 

Zu den am besten studierten Krankheiten, welche durch Filarien 
hervorgerufen werden, gehören die hämorrhagische Filariose der 
Einhufer (Erreger: Filaria haemorrhagica Railliet, 1885), die Haut¬ 
filariose des Pferdes und des Esels (Erreger: Filaria irritans Rivolta, 
1884) und die peritoneale Filariose der Einhufer (Erreger: Filaria 
equina Abildgaard, 1789). 

Die hämorrhagische Filariose oder parasitäre Dermatorrhagie 
der Einhufer stellt eine parasitäre Hautkrankl icit des Pferdes, des 
Esels und des Maultieres dar. 

In den Hauthämorrhagien beobachtet man stets geschlechtsreife 
Filarien. Die Filaria haemorrhagica Railliet (Filaria multipapillosa 
Condamine-Drouilly) ist gegenwärtig sowohl im geschlechts¬ 
reif en Zustande (Männchen und Weibchen), als auch in Form von 
Eiern, welche je einen Embryo (220—230 p X 9—11 /<) enthalten 

9 Aus dem Laboratorium der von dem Georg-Speyer-Hause zu Frank¬ 
furt a. M. (Direktor Exzellenz wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. P. Ehrlich), dem 
Institute für experimentelle Medizin zu St. Petersburg und der Veterinär¬ 
verwaltung des k. russ. Ministeriums des Innern entsandten Expedition zum 
Studium der menschlichen und tierischen Tropenkrankheiten im Turkestan¬ 
gebiete. (Leiter der Expedition W. L. Yakimow). 
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und sich im Uterus des Weibchens befinden, bekannt; inbetreff der 
Entwicklung des Embryos, ebenso wie darüber, ob es einen Zwischen¬ 
wirt gibt, wissen wir gar nichts. Railliet injizierte einer alten 
Stute eine ziemlich bedeutende Quantität von Embryonen, welche 
aus dem Körper einer Filaria gewonnen worden waren, unter die 
Haut, jedoch ohne Erfolg. 

Die Hautfilariose der Einhufer (granulöse Dermatitis, Sommer- 
geschwtire) wird durch die Gegenwart von Embryonen der Filaria 
irritans Rivolta, Dermofilaria irritans Riv.) an den affizierten 
Köpergegenden hervorgerufen. 

Die Filaria cquina Abildgaard, 1789 (= Filaria papillosa 
Rudolphi, 1802) kommt in der Peritonealhöhle, seltener in anderen 
serösen Höhlen des Esels, Maultiers und Pferdes vor; sie kann 
sich auch im Auge entwickeln. Außer geschlechtsreifen Individuen 
gibt es auch Embryonen (270 fi X 7 /*). Inbetreff der Entwicklung 
dieser Nematode ist nichts bekannt, jedoch haben einige Autoren 
im Blute Parasiten, welche unter dem Namen von Filaria sanguinis 
cqui beschrieben worden sind, beobachtet. Sonsino bezeichnete 
hiermit mikroskopische Larven, welche er im Blute eines Pferdes 
(in Aegypten) sah. Sie erinnerten an die Filaria sanguinis hominis, 
waren jedoch kleiner, als wie diese. Bei der Sektion des Pferdes 
fand man jedoch in der Bauchhöhle die Filaria papillosa. Des¬ 
gleichen konstatierte Wedl im Blute eines Pferdes, in dessen 
Bauchhöhle Exemplare der Filaria papillosa zu beobachten waren, 
Embryonen. Mazzanti (Pisa) sah in Lebergefäßen eines Pferdes 
10—180 ft lange und 2,75—5,8 fi breite Nematodenembryonen, 
welche er als Ursache der im Leberparenchym vorhandenen Knötchen 
ansieht. 

Weil. Prof. I. N. Lange konstatierte in Gemeinschaft mit 
J. Yakimow im Blute eines an Hämaturie und Gelbsucht leidenden 
Pferdes Parasiten, welche 30 ,u X 5,4 p maßen. Die Autoren stellen 
diesen Parasiten der Filaria sanguinis hominis nahe, indentifizieren 
ihn jedoch mit dieser nicht. Das Studium der Pferdomikrofilarien 
hat jedoch eigentlich erst in neuester Zeit begonnen. 

Balfour beobachtete im Sudangebiete Mikrofilarien bei einem 
abyssinischen Pony. Die Parasiten waren im lebenden Zustande sehr 
beweglich und verschwanden rasch aus dem Gesichtsfelde. Ihre 
Länge betrug in gefärbten Präparaten 115—180 ft, aus zitriertem 
und defibriniertem Blute aber — 70—95 fi. Ihr Körper zeigt 
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Zylinderform mit abgerundetem Kopfende und jäh zugespitztem 
Schwanzende. Sie weisen mehrere Flecken auf: Der Kopffleck 
steht 34,5 /u von dem Vorderende ab und mißt 4,5 X 1,5 /u; ein 
zweiter Fleck liegt in der Entfernung von 73,5 fi, ein dritter in 
einer Entfernung von 90 fi (seine Größe beträgt 6 /* X 3 fi), und 
ein vierter befindet sich in der Nähe des Sclrwanzendes. Balfour 
glaubt, daß dieser Parasit mit der von Martini entdeckten Mikro¬ 
filaria sanguinis equi africani identisch ist. 

Martini sah im (defibrinierten, jedoch nicht im frischen) Blute 
aus der V. jugularis eines (anscheinend gesunden) Barhaponys des 
Berliner Zoologischen Gartens eine Mikrofilaria, deren Masse 100 
bis 150 (x X 4 ju betrugen, und welche Spuren einer Embryonal¬ 
membran (Vagina) aufwies. Das eine Ende des Parasiten war 
stumpf, das andere spitz; in der Kernkolonne sah man helle Be¬ 
zirke. Injektionen des Blutes ergaben beim Esel, Hunde, bei der 
Ratte, dem Kaninchen und Meerschweinchen kein positives Resultat. 
Bei gewöhnlicher Temperatur lebten die Parasiten mehrere Tage. 
Auf der Figur sieht man drei weiße Flecken (am Kopfende, fast 
im Zentrum und unweit des Schwanzendes). 

Mandel fand eine Mikrofilaria bei einem deutschen Pferde, 
welches an Chylurie litt. Der Parasit wies eine Htllle auf. 

Wirth konstatierte bei einem Pferde, welches aus Galizien 
nach Wien transportiert worden war, Mikrofilariose. Es litt an 
Appetitmangel, ermüdete leicht und war überhaupt schwach. 
Malleinisation, Tuberkulinisation und klinische Untersuchung er¬ 
gaben ein negatives Resultat. Die Parasiten konnten in einem 
Präparate aus der Augenvene nachgewiesen werden. Ihre Länge 
betrug 250 fi gegen 5 ju Breite. Das Pferd stand in der Klinik 
mit zwei anderen zusammen, und bei einem dieser letzteren, welches 
aus Ungarn stammte, fanden sich gleichfalls Mikrofilarien. 

Lin gar d untersuchte Pferde der Präsidentschaft Bombay, sowie 
im Norden Indiens auf Mikrofilarien und fand ihrer 50 bis 300 in 
5 ccm Blut, je nach der Tageszeit; das Maximum derselben 
entfiel auf den Zeitraum zwischen 6 und 10 Uhr abends, ein 
anderes, weniger bedeutendes, konnte mehrere Stunden früher be¬ 
obachtet werden. Die Parasiten wiesen keine Hülle auf; ihr hinteres 
Ende war zugespitzt. In Zunge, Leber und seltener Nieren fand 
Verfasser Kalkknütchen, welche die Embryonen dos Parasiten um¬ 
gaben. 
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Ten Broeke untersuchte zwei Pferde aus Bengalien, welche 
Appetitlosigkeit, sowie Oedem der Genitalien und des Bauches auf¬ 
wiesen, auf Surra und fand anstatt der Trypanosomen Mikrofilarien. 

Darmagnac sah Mikrofilarien bei einem Hengste (in Mosta- 
ganem), welcher an Dourine litt (kalte und nicht schmerzhafte 
Schwellung des Skrotums, Plaques an Hals, Schenkeln und Flanken). 
Später verschwanden die Dourinesymptome, doch an der Skrotum¬ 
oberfläche blieben Flecken und Depigmentation, welche der Haut 
eine marmorartige Verfärbung verliehen, bestehen. Im Blute, 
welches dem Skrotumödem, sowie den Hautaffektionen entnommen 
worden war, konnte eine 200—250 fi lange Mikrofilaria, welche 
lebhafte Bewegungen offenbarte, nachgewiesen werden. Im Prä¬ 
parate blieb der Parasit bei 18—20° C. im Laufe von 12—15 Stunden 
beweglich. Nach Fixation mit Aetheralkohol nahm er leicht 
Färbung mit Methylenblau und Thionin an. Subkutane Injektion 
dos Blutes ergab bei Hunden und Kaninchen keine Infektion. 

Mikrofilariose der Pferde im Turkestangebiete. 

Mikrofilariose der Pferde ist in Rußland (wenn man von dem 
Falle Lange-Yakimow absieht) zum ersten Male nachgewiesen 
worden. In Asien (Indien) ist sie von Lingard beobachtet worden. 

Die ersten Mikrofilariosefälle wurden unter den Pferden der 
3. Bergbatterie, welche aus Termes zur Eröffnungsfeier des Kauf¬ 
manndenkmals nach Taschkent hinübergekommen war, beobachtet. 
Die Pferde kamen stark abgemagert nach Taschkent, wodurch sie 
aller Augenmerk auf sich wandten. 

Die Untersuchung des peripherischen Blutes erwies bei 
mehreren dieser Pferde die Gegenwart von Mikrofilarien. Einer 
von uns unternahm eine genaue mikroskopische Untersuchung des 
frischen Blutes (hauptsächlich Untersuchung trockener gefärbter 
Präparate) sämtlicher Pferde dieser Batterie, und hierbei stellte 
sich heraus, daß von 109 untersuchten Pferden 41, d. h. 37,6 °/ 0 , 
infiziert waren. 

Dieser Befund bewog uns dazu, unser Augenmerk auf die 
Erkrankung der Pferde an Mikrofilariose an sämtlichen Punkten, 
wo die Expedition verweilte, zu richten. Wir untersuchten Pferde 
(sowohl der Kavallerie zugehörige, als auch der Bevölkerung ge¬ 
lierende „Bajar “-pferde) an folgenden Punkten: Termes, Buchara, 
Samarkand und Kuschka. 
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In Termes untersuchten wir Pferde der 1. und 2. Bergbatterie 
und Bajarpferde. 

In Buchara — Pferde der bucharischen Kavallerie (bucharische 
Kosaken). 

In Samarkand — einen Teil der Pferde des 2. Uralkosaken¬ 
regiments und Bajarpferde. 

In Kuschka — Pferde einer Schwadron des Kubankosaken¬ 
regimentes. 

Außerdem w r urden in Taschkent Pferde, welche im Stadtvieh¬ 
hofe geschlachtet worden waren, sowie zwei Pferde des 5. Orenburg- 
kosakenregimentes einer gleichen Untersuchung unterzogen. 

An sämtlichen erwähnten Punkten (außer im Schlachthofe zu 
Taschkent) fanden sich Mikrofilarien. Die Ergebnisse der Unter¬ 
suchung sind in folgender Tabelle wiedergegeben. 


Punkte 

Art der untersuchten 
Pferde 

Anzahl 
der unter¬ 
suchten 
Tiere 

Anzahl 
der in¬ 
fizierten 
Tiere 

% der 

infizierten 

Tiere 

Termes 

1. Bergbatterie 

104 

2 

1,92 i 


♦* 

2. 

97 

6 

6,2 

14 1 

* 

3. „ 

109 

41 

37,6 


r i 

Bajarpferde 

86 

7 

8,1 J 


Samarkand 

2. Uralregiment 

187 

1 

0,53 


** 

Bajarpferde 

40 

3 

7,5 


Altbuchara 

Bucharische Kavallerie 

141 

1 

0.7 


Kuschka 

Kubankosakenschwadron 

145 

5 

3,44 


Taschkent 

5. Orenburgregiment 

2 

1 




Im Viehhof geschlachtete 






Pferde 

104 

0 




Aus der Tabelle ersieht man, daß der Prozentsatz mit Mikro¬ 
filariose infizierter Tiere unter den Kavalleriepferden zwischen 
0,53 °/o und 37,6%, unter den der Bevölkerung angehörigen 
(„Bajar-“)Pferden aber zwischen 0 (im Stadtviehhofe zu Taschkent) 
und 8,1 % schwankt. 

Von Interesse war für uns die Frage, ob die Dauer des 
Aufenthaltes der Pferde im Turkestangebiete für die Entwicklung 
der Mikrofilariose von Bedeutung ist. 

Vor allem erwiesen Angaben, welche uns der Militärveterinär- 
Inspektor des Turkestan-Kriegsbezirkes N. N. Xikiforow (dem wir 
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an dieser Stelle hierfür unseren verbindlichsten Dank sagen) in 
liebenswürdigster Weise zukommen ließ, daß die Pferde der dritten 
Turkestan-Schützenartilleriedivision (1., 2. und 3. Bergbatterie zu 
Tomsk) in den Gouvernements Tomsk, Tambow, Pensa, Ufa, im 
Ssemiretsebjegebiete und zum Teil im Ssyrdarjagebiete angekauft 
wurden waren. 1 ) Einheimische Pferde, welche vor Eintritt in die 
Batterie infiziert werden konnten, waren also in geringer Menge 
vertreten, alle übrigen Pferde aber stammten aus Gegenden, in 
denen bis heute nichts über Mikrofilariose festgestellt worden ist. 

Weiter ergab sich aus den von mir eingezogenen Berichten, 
daß nach Termes am frühesten die 3. Batterie, später die 2. und 
als letzte die 1. Batterie hingezogen war. Nimmt man nun als fest¬ 
stehend an, daß Termes einen „Mikrofilarioseherd“ darstellt (daß 
dem so ist, beweist der höhere Prozentsatz an infizierten Tieren 
im Vergleiche zu anderen von uns untersuchten Turkestangegenden, 
und zwar 14,1 °/o), so muß man zugeben, daß der Prozentsatz 
infizierter Tiere um so höher ist, je länger sich die Pferde im 
Turkestangebiete befinden. 

Klinische Erscheinungen der Mikrofilariose der Pferde. 

Inbetreff dieser Frage läßt sich fürs erste nur weniges be¬ 
richten. Sollte sich in Zukunft Gelegenheit bieten, diese Erkrankung 
nochmals zu beobachten, so wollen wir versuchen, diese Lücke 
auszufüllen. 

Es scheint, als wenn allgemeine Abzehrung eines der Haupt¬ 
symptome der Mikrofilariose darstellt. Das schlechte Aussehen 
der Pferde der dritten Bergbatterie, welche aus Termes nach Tasch¬ 
kent herübergekommen war, ist bereits oben verzeichnet worden 
und war in so bedeutendem Maße auffallend, daß sogar eine 
spezielle Kommission zur Untersuchung diesor Erscheinung ein¬ 
gesetzt wurde. 

Ein zweites augenfälliges Symptom sind Hautkratzwunden, 
hauptsächlich am Maule (wo es zuw eilen zu vollkommenem Schwunde 
der Haut kommt). Dieses Symptom war in so hohem Grade charakte¬ 
ristisch, daß es allein die Krankheit vermuten ließ oder sogar eine 
fehlerlose Diagnosestellung der Krankheit bei Tieren, die an der- 

') Aus derselben Quelle erfahren wir, daß die Pferde des zweiten Ural- 
Kosakenregiments (Samarkand) ausschließlich aus dem Uralgebiete, die Trans¬ 
portpferde aber aus Zentralrußland stammen. 
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selben litten, gestattete. 1 ) Wir sind fürs erste nicht in der Lage, 
die Entstehung dieser Kratzwunden zu erklären. Möglicherweise 
befinden sich im Unterhautzellgewebe geschlechtsreife Filarien, 
welche einen Juckreiz, der die Pferde zum Kratzen zwingt, 
hervorrufen. 

Zuweilen treten an Brust, Bauch und Extremitäten rasch ver¬ 
schwindende Ödeme auf. 

Bei einigen Pferden gewährt man rasche Ermüdung bei der 
Arbeit und Dyspnoe. 

Schließlich teilte uns in Kuschka der Veterinärarzt Janow mit, 
daß an diesem Punkte häufig Tendovaginitiden zu beobachten sind. 
Vielleicht steht diese Erkrankung mit unserer Filariose nach Art 
der Onozerkose (welche in Kußland von Professor Tschulowskv 
beobachtet worden ist) im Zusammenhänge. 

Hämatologische Untersuchungen. 

Wir haben in der Literatur nur eine Untersuchung des Blutes 
eines mit Mikrofilariose infizierten Pferdes, welche von Wirth 
ausgeführt worden ist, ausfindig machen können. Dieser Verfasser 
gibt folgende Zahlenwerte an: Leukozytenmenge: 8300; Erythro¬ 
zytenmenge: 9 632 800; Hämoglobin nach Sahli: 76 °/°'» Leuko¬ 
zytenformel: Lymphozyten 33 °/o, Mononukleäre 3 °/u, neutrophile 
Polynukleäre: 58 °/o, Eosinophile 5,5 °/° und Mastzellen 0,5 °/o. 

Wir haben mehrere an Mikrofilariose erkrankte Pferde unter¬ 
sucht und stellen die erzielten Resultate nachstehend zusammen: 

Der Hämoglobingehalt stieg zuweilen bis auf 60 °/° herab. 

Als hervorragendste Erscheinung im Leben ist Eosinophilie (bis 
zu 11,7 # /«) zu verzeichnen. 

Außerdem weist der Prozentgehalt an Lymphozyten zuweilen 
eine Tendenz zum Ansteigen (bis zu 48,8 %) auf, während der 
Prozentgehalt der polynukleären Neutrophilen eher eine Neigung 
zum Fallen (bis zu 40 %) offenbart. 

Sodann gewahrt man zuweilen die Anwesenheit von Myelo¬ 
zyten und Türk sehen Reizungsformen. 

0 So z. B. stellte einer von uns, als er aus dem Fenster seiner Wohnung 
ein solches Pferd, welches der eingeborene Eigentümer durch die Straße führte, 
sah, dank der Hautkratzwunden am Maule die Diagnose aus der Entfernung. Die 
Blutuntersuchung bestätigte die Diagnose! Das Pferd war stark mit Mikro¬ 
filariose infiziert. 
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Der Körper des Parasiten befindet sich in einer Hülle (vgl. 
Textfigur), welche sich bei Giemsafärbung rosa färbt (zuweilen 
bleibt sie farblos und ist deshalb nicht zu sehen; daß sie jedoch 
existiert, ersieht man daraus, daß die Erythrozyten sich in einiger 
Entfernung vom Parasiten befinden). Die Hülle ist am Schwanz¬ 
ende stets frei; hierbei beträgt ihre Länge, vom Ende der Cuticula 
an gerechnet, 4,20 bis 78,10 fi. Zuweilen ist die Hülle auch am 
Kopfende frei (Länge 21,30 /x in einem gemessenen Falle). In 
einigen Fällen ist die Hülle sowohl am Kopfende, als auch am 
Schwanzende um sich selbst gewunden oder winkelförmig ge¬ 
bogen usw. 

Die Gesamtlänge des Parasiten beträgt: 

ohne Hülle .... 158,98—266,96 

mit Hülle .... 270,45—323,76 /n. 

Die Breite beträgt: 

ohne Hülle. 4,26— 9,94/i, 

mit Hülle ..... 7,10—11,36 /*. 

Nimmt das Leben der Pferdemikrofilarie einen periodischen Yerlanf? 

Inbetreff der zwei Mikrofilarien des Menschen, der Micro- 
filaria Bancrofti und M. loa, ist konstatiert worden, daß die 
erstere nur des Nachts, die zweite aber nur am Tage im Blute ent¬ 
halten ist, weshalb sie auch noch die Bezeichnungen Microfilaria 
nocturna und M. diurna bekommen haben. Auf welche Weise 
dieser Befund zu erklären ist, ist bis jetzt unbekannt, weil sämt¬ 
liche vorgeschlagenen Theorien, welche diese Erscheinung erklären 
sollten, ungenügend sind. 

Was die Mikrofilarie der Pferde anbetrifft, so sind in dieser 
Beziehung keine Untersuchungen vorgenommen worden. Wir unter¬ 
nahmen in Termes eine solche Untersuchung an drei Pferden 
(Metschta, Indus und Ibis). Die Untersuchungen wurden an 
frischem Blute vorgenommen, wobei jedesmal je zwei Tropfen 
zu denselben dienten. 

Aus den Untersuchungen ging hervor, daß von einer Periodizität, 
in dem Sinne, wie das für die Microfilaria Bancrofti und M. loa 
konstatiert worden ist, bei der Pferdemikrofilarie nicht die Rede 
sein kann: Mikrofilarien kommen im Blute sowohl am Tage, als 
auch des Nachts vor. Man kann nur von größeren oder geringeren 
Mengen zu verschiedenen Tageszeiten reden. So war z. B. bei dem 
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Pferde Metschta die höchste Parasitenmenge in der fünften und 
sechsten Morgenstunde (17 und 21) zu verzeichnen. 

Yersnclie einer Infektion von Tieren mit Pferdemikrofllarien. 

Wir injizierten das zahlreiche Mikrofilarien enthaltende Blut 
eines Pferdes (Metschta) einem Esel und zwei Schafen subkutan. 
Im Laufe der ganzen Beobachtungszeit (1 Monat) wurden im Blute 
keine Mikrofilarien beobachtet, und die Temperatur blieb normal. 

Anwendung von Salvarsan bei der Pferdemikrofllariose. 

In der Literatur finden sich Angaben, daß das Ehrlichsehe 
Salvarsan auf die Mikrofilariose des Menschen eine günstige Wirkung 
ausübt. Es war interessant, diese Methode bei der Pferdemikro¬ 
filariose zu erproben. 

Uns wurde von dem Kommandeur der zweiten Batterie (Terxnes), 
Kapitän A. J. Natiew, das eigene Pferd (Stute Metschta), welches 
an starker Mikrofilariose-Infektion litt, zur Verfügung gestellt. Um 
12 '/* Uhr nachmittags injizierten wir ihm 4,5 g Salvarsan (in 500 ccm 
physiologischer Kochsalzlösung) in die V. jugularis. Nach 1 '/2 Stunden 
stellten sich Tränenfluß und Temperatursteigerung (von 38,1 0 vor 
der Injektion bis auf 40,3° C nach 2 l /s Stunden), ein; hierauf 
jedoch begann die Temperatur zu fallen und war 10*/a Stunden 
nach der Infusion sogar niedriger, als wie vor derselben; sie fiel 
auf 37,5 0 C. 

Das Ergebnis der Salvarsan-Injektion war ein negatives: Die 
Mikrofilarien verschwanden nicht aus dem Blute, obgleich an¬ 
scheinend ihre Menge eine geringere wurde. Vielleicht müßte hier 
eine wiederholte Injektion des Präparates vorgenommen werden. 

Schluß. 

Versuchen wir nun zu bestimmen, welche Art Krankheit die 
Mikrofilariose im Turkestangebiete darstellt. Handelt es sich um 
eine Erkrankung, die schon früher beobachtet wurde, oder um eine 
neue? Vor allem wollen wir die Parasiten und ihre Morphologie 
betrachten. Vergleichen wir zu diesem Zwecke die Angaben der 
Autoren, welche Mikrofilarien beobachtet haben, so ersieht man, 
daß unsere Mikrofilarien der Mikrofilarie Mandels und dem Em¬ 
bryo der Filaria equina Abilgaards am nächsten steht. Leider 
gibt der erste Verfasser keine genaue Beschreibung seiner Mikro- 
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filarie. Jedoch haben wir Chylurie, welche Mandel bei seinem 
Pferde konstatiert hat, niemals beobachten können. 

Was jedoch die Filaria equina anbetrifft, so kommen, wie 
wir oben sahen, geschlechtsreife Exemplare in der Bauchhöhle vor; 
Sonsino und Wedl aber sahen Mikrofilarien im Blute von Pferden, 
deren Bauchhöhle geschlechtsreife Individuen enthielt. 

Andererseits kommt in Indien nach Lingard eine unter dem 
Namen „Bursati“ bekannte Erkrankung vor, deren charakteristische 
Symptome Geschwüre der Haut und des Unterhautzellgewebes dar¬ 
stellen und die an Hautfilariose (Sommergeschwüre) erinnert. Der¬ 
selbe Verfasser beobachtete auch Mikrofilariose der Pferde: Er sali 
jedoch, daß die meisten, Mikrofilarien im Blute aufweisenden Pferde 
keine Bursatigeschwüre haben, und sah andererseits Tiere mit Ge¬ 
schwüren, jedoch ohne Mikrofilarien im Blute. Er hielt es für an¬ 
gebracht, diesen Befund experimentell zu prüfen, brachte einem 
Maultiere mit zahlreichen Mikrofilarien eine Stichwunde im inneren 
Augenwinkel bei und ließ Fliegen das Blut saugen. Nach einigen 
Tagen trat ein typisches Bursatigeschwür, in dem sich zahlreiche 
Embryonen befanden, auf. 

Die Turkestan-Erkrankung ähnelt jedoch dem indischen Bursati 
nicht; denn bei ersterer beobachtet man keine Geschwüre, sondern 
nur Kratzwunden. 

Es bleibt also nur eine Möglichkeit übrig, daß nämlich unsere 
Mikrofilarie der Embryo der Filaria equina ist. Jedoch fanden 
wir bei keinem einzigen Verfasser bei Beschreibung der Filaria 
equina Erkrankungssymptome, wie sie im Turkestangebiet zu be¬ 
obachten sind (Kratzwunden und Ödeme). 

Es ist folglich höchst wahrscheinlich, daß unsere Mikrofilarie 
und die durch sie hervorgerufene Krankheit eine neue Art und 
eine neue Erkrankung darstellen. Indem wir die endgültige Ent¬ 
scheidung dieser Frage weiteren Untersuchungen, die wir vor¬ 
nehmen wollen, überlassen, benennen wir fürs erste provisorisch die 
Turkestan-Mikrofilarie zum Andenken an die verstorbene russische 
Hämoparasitenforscherin Nina Karlowna Kohl-Yakimow als 
Microfilaria Ninae Kohl-Yakimovi, die durch die Mikrofilarie 
hervorgerufene Krankheit aber als Turkestan-Mikrofilariose. 

Wir können fürs erste über die Überträger dieser Mikrofilarien 
nichts aussagen, weil wir nicht die Möglichkeit hatten, diese Frage 
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zu studieren. Nach Analogie mit den übrigen Mikrofilariosen spielen 
jedoch hier höchstwahrscheinlich fliegende und stechende Insekten 
eine Rolle. 
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(Ans der Abteilang für Tierhygiene des Kaiser Wilhelms 
Instituts für Landwirtschaft in Bromberg. Leiter: W. Pfeiler.) 

Ober den Nachweis des Milzbrandes beim Schwein unter 
besonderer Berücksichtigung der Präzipitationsmethode. 1 ) 

Von 

Dr. W. Pfeiler und Dr. 6 . Weber, 

I. Assistenten. 

(Eingegangen am 3. Mai 1914.) 

Heusinger 1 vertritt in seiner großen, allerdings in vor¬ 
bakteriologischer Zeit erschienenen Monographie über den Milz¬ 
brand die Meinung, daß er zu denjenigen Krankheiten gehöre, 
von welcher die Schweine am häufigsten von allen Tieren 
befallen würden. Der um die Erforschung der Ursache der Milz¬ 
brandkrankheit hochverdiente Brau eil 8 hatte häufig Gelegenheit 
zu beobachten, daß Schweine unter natürlichen Verhältnissen nach 
dem Genuß von Fleisch milzbrandkranker Tiere erkrankten, da¬ 
gegen gelang es ihm nicht, Schweine im Experiment durch 
subkutane bezw. kutane Infektion mit Organen milz¬ 
brandkranker Schweine zu infizieren. In exakter "Weise hat 
Crookshank* die Möglichkeit der Infektion des Schweines durch 
Verfütterung milzbrandiger Kadaverstücke bewiesen. Wenigor 
glücklich in ihren Versuchen waren von Ratz, Peuch, Perroncito 
sowie Tschernojoroff, die Schweine experimentell nur ausnahms¬ 
weise zu infizieren vermochten 4 . Renault, Toussaint, Arloing, 
Cornevin und Nocard schließen aus ihren Versuchen sogar, daß 
Schweine gegen Milzbrand mehr oder weniger resistent 
sind, eine Auffassung, der sich in neuerer Zeit Rodewald 4 und 
Maag 6 angeschlossen haben. Auf diese Umstände mag es zurück¬ 
zuführen sein, daß in den großen Veterinärpathologien von Fried- 

i) Nach einem dem Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten unter dem 25. März 1914 erstatteten Bericht. 
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berger und Fröhner 7 und Hutyra und Marek 8 bis in die 
jüngste Zeit hinein ähnliche Meinungen vertreten worden sind. 

Bei genauerer Durchsicht der tierärztlichen Literatur sind aber 
nicht wenige Fälle verzeichnet, aus denen hervorgeht, 
daß der Milzbrand des Schweines nicht gar so selten ist 
als allgemein angenommen wurde. Ausführliche Mitteilungen 
hierüber finden sich bei Garth 9 , Wyßmann 10 , Dammann und 
Freese 11 , Horn 12 , Schnürer 13 , Maag 6 und endlich Schlegel 14 . 
Die von diesen Autoren angeführten Daten lassen keinen Zweifel 
darüber aufkommen, daß der Milzbrand des Schweines und 
auch die lokalen Formen desselben schon lange Zeit be¬ 
kannt sind. 

Die Widersprüche zwischen den Ergebnissen der experimen¬ 
tellen Forschung und den praktischen Erfahrungen lassen sich nur 
so erklären, daß in den Versuchen vielfach Kadaverteile 
von Schweinen mit lokalem Milzbrände für die Impfung 
bezw. Fütterung verwendet worden sind. Beim Vorliegen 
lokaler Milzbrandformen kann, wie auf der Hand liegt, eine 
Infektion nicht gut oder nur sehr selten vermittelt werden. 
Denn die Organe mit lokalem Milzbrand behafteter Schweine sind 
in der Regel frei von größeren Mengen von Milzbrandkeimen. 
Auf der anderen Seite sind die in der Praxis beobachteten 
Infektionen in der Regel von Milzbrandfällen bei Rindern, 
Pferden und anderen Haustieren, die notgeschlachtet 
worden waren, ausgegangen. Die Organe dieser Tieren ent¬ 
halten fast immer Unmengen von Bazillen bezw. Sporen. Beim 
Verzehren infizierter Teile größerer Haustiere dürften Verletzungen, 
namentlich der Rachenhöhle der Schweine, durch Knochen¬ 
splitter nicht selten sein, sodaß nunmehr die Bedingungen für 
Infektionen gegeben sind, welche beim Verabfolgen von Rein¬ 
kulturen des Erregers nicht in dem gleichen Maße bestehen. 

Schnürer 13 hat in Würdigung des letztgenannten Gesichts¬ 
punktes darauf hingewiesen, daß man auf Grund künstlicher 
Infektionsversuche nicht ohne weiteres berechtigt sei, von 
einer größeren Widerstandsfähigkeit der Schweine gegen¬ 
über den Milzbrandbazillen zu sprechen. Ähnliche Verhält¬ 
nisse lägen für den Rotlauf der Schweine und die Tuberkulose 
des Rindviehs vor. Der Rotlauf lasse sich gleichfalls nur selten 
künstlich auf Schweine übertragen, andererseits stürben Tiere häufig 
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genug nach der Impfung an Rotlauf. Ebenso bestünde ein großer 
Unterschied zwischen der natürlichen und der künstlichen Tuber¬ 
kuloseinfektion der Rinder. Wollte man die Empfänglichkeit der 
Rinder lediglich auf Grund des Ergebnisses nach subkutaner 
Infektion mit Tuberkelbazillen beurteilen, so müßte man die für 
Tuberkulose hochempfänglichen Rinder beinahe für tuberkulose¬ 
immun halten. Ähnlich liegen nach Schnürer die Verhältnisse für 
den Milzbrand des Schweines, der keineswegs selten sei. Nach 
seiner Ansicht überstehen die Schweine wohl häufiger als 
andere Tiere die Infektion, sie sind aber während einer ge¬ 
wissen Zeit sicher imstande, die Krankheit zu übertragen, und 
gerade dieser Umstand verdiene mit Rücksicht auf die veterinär¬ 
polizeilichen Interessen eine besondere Beachtung. 

Von Horn ia sowie Dammann und Freese 11 ist weiterhin 
betont worden, daß der Milzbrand des Schweines, und insbesondere 
die lokalen Formen desselben, vielfach verkannt worden seien 
(Rotlauf, akute Form der Schweineseuche, Schweinepest u. a.). 

Vom gewerblich-hygienischen Standpunkte aus ist 
diese Seite der Frage sehr beachtenswert. Sind doch nachKübler 
in Deutschland während der Jahre 1880 bis 1890 nicht weniger 
als 141 Erkrankungen an Milzbrand bei Menschen mit 44 Todes¬ 
fällen zu verzeichnen gewesen, die auf eine Infektion bei der Ver¬ 
arbeitung von Schweineborsten zurückzuführen waren. In Wien 
sind aus gleichem Anlaß von 1893 bis 1899 allein 15 Erkrankungen 
mit 9 Todesfällen vorgekommen. 

Wir dürfen annehmen, daß in dieser Beziehung ein Wechsel 
eintreten wird, wenn er nicht schon eingetreten ist! Denn in den 
letzten Jahren ist mit steigendem Nachdruck von den ver¬ 
schiedensten Seiten auf das Auftreten des Schweinemilz¬ 
brandes hingewiesen worden. Um diese Frage haben sich in erster 
Linie Zimmermann 15 , Wyssmann 10 , Carl 16 , Bongert 17 , 
Horn 12 , Müssemcier la , Wittlinger 19 , Dammann und 
Freese n , Eichhorn 23 , Eggebrecht 26 u. a. verdient gemacht. 
Die wichtigsten dieser Arbeiten seien deswegen liier in Kürze be¬ 
sprochen. 

Zimmermann 15 hat, wie Schlegel 14 hervorhebt, als der 
erste das „knotige Auftreten von kleinen Karbunkeln“ in 
der Milz beim Schwein beschrieben. 
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Eichhorn 23 beobachtete bei fünf Schweinen, denen mit Milz¬ 
brandblut besudeltes Stroh eingestreut worden war, das Auftreten 
des Bachenmilzbrandes; im Blute und in der Milz der Tiere 
waren Milzbrandbazillen nicht nachzuweisen. 

Wyssmann 10 fand bei einem notgeschlachteten Schweine Ba¬ 
zillen nur in den Kehlgangslymphknoten. 

Carl 16 teilte drei Fälle von lokalem Darmmilzbrand bei 
Schweinen mit; in einem derselben fanden sich in der mäßig ge¬ 
schwollenen Milz mehrere hanfkorn- bis erbsengroße graue Knötchen, 
die Milzbrandbazillen in größter Menge enthielten. Die Kehlgangs- 
h mphknoten waren bei allen Tieren ohne Veränderungen. 

Bongert 17 veröffentlichte einen Fall, wo bei einem wegen 
Gelbsucht beanstandeten Schweine kleine, mit Milzbrandbazillen 
vollgestopfte Infarkte in der Milz gefunden wurden; in der 
Milz selbst und in der Leber waren Milzbrandkeime nur spärlich nach¬ 
zuweisen, das Blut und die übrigen Organe waren frei von ihnen. 

Über ähnliche Befunde haben mehrere preußische beamtete 
Tierärzte 19,24 berichtet. Die Zerlegungsbefunde bei den in Frage 
stehenden Tieren, die meist notgeschlachtet waren, waren gewöhn¬ 
lich fast negativ, zuweilen fand sich eine blutig-sulzige Durch¬ 
tränkung der Unterhaut am Schlund und Kehlkopf mit 
starker Schwellung und Bötung der regionären Lymph¬ 
knoten. 

Die weitaus wichtigste Arbeit aber aus ungefähr der gleichen 
Zeit, in der jene Arbeiten veröffentlicht worden sind, ist die von 
Dammann und Freese n . Man kann wohl, ohne zu übertreiben, 
sagen, daß durch sic erst recht eigentlich die Aufmerksamkeit 
auf die ganze Frage hingelcnkt worden ist. Auf Grund der 
Beobachtungen Dammanns und Freeses tritt der Milzbrand beim 
Schwein in zwei Hauptformen auf: 

I. Als Rachenmilzbrand (Anthraxbräune) 

Bei dieser Form ist der Pharynx und das diesen umgebende Gewebe 
erkrankt. Man muß annehmen, daß in diesem Falle die Rachenschleimhaut, 
und zwar hauptsächlich die Follikel der Tonsillen, die Infektionspforte für die 
Milzbranderreger abgeben. 

Der Rachenmilzbrand ist die am häufigsten beim Schwein vor¬ 
kommende Form. 

Den Rachenanthrax kann man auf Grund der sich bei ihm vorfinden¬ 
den, hauptsächlichsten pathologisch-anatomischen Veränderungen in folgende 
drei Formen einteilen: 
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a) In die gewöhnliche Form; d. h. neben den Veränderungen am 
Pharynx beobachtet man auch die für Milzbrand sonst charakteristischen 
Merkmale — akuten hyperömischen Milztumor, teerartige Beschaffenheit 
des Blutes, Petechien und Trübung und Schwellung der großen Körper¬ 
parenchyme. 

In diesem Falle ist der Verlauf der Krankheit ein akuter. 

b) Neben den eigentümlichen Veränderungen am Pharynx treten eigen¬ 
artige Knoten (Karbunkel) in der Milz auf. Die Milz ist dabei 
sonst von normaler Beschaffenheit oder höchstens leicht hyperplastisch 
geschwollen. Auch das Blut zeigt in diesem Falle keine wesentlichen 
Abweichungen von der Norm. 

c) Neben den Veränderungen am Pharynx sind die Milz und das Blut 
von vollkommen normaler Beschaffenheit. 

II. Als Darmmilzbrand. 

Bei dieser Form ist der Infektionserreger vom Darm aus eingewandert. 
Der Pharynx ist hierbei ohne Veränderungen. Selbstverständlich können ge¬ 
legentlich auch Kombinationen der beiden Formen auftreten, da es ja 
nicht ausgeschlossen ist, daß die Bazillen einmal vom Pharynx und gleich¬ 
zeitig oder etwas später vom Darm aus eindringen. 

Beim Darmmilzbrande des Schweines handelt es sich um die Form, bei 
welcher der Pharynx und seine Umgebung vollständig frei sind von Ver¬ 
änderungen und man annehmen muß, daß der Milzbranderreger vom Darm 
aus in den Körper gelangt ist. 

Der Darmmilzbrand kann analog dem Rachenmilzbrande in folgenden 
Formen auftreten: 

a) Als ausgesprochene Milzbrandseptikämie mit akutem hyperä- 
mischcm Milztumor, teerartiger Beschaffenheit des Blutes und sonstigen 
bei Milzbrand wahrzunehmenden pathologisch-anatomischen Veränderun¬ 
gen. Diese Form entspricht der, wie sie gewöhnlich beim Kind in 
Erscheinung tritt. In diesem Falle verläuft die Krankheit akut. 

b) Neben mehr oder weniger ausgeprägten Veränderungen am Darm und 
den zugehörigen Lymphdrüsen kann man an wesentlichen Veränderun¬ 
gen nur die schon oben beim Rachenanthrax beschriebenen Karbunkeln 
in der sonst normal aussehenden oder höchstens leicht hyperplastisch 
geschwollenen Milz nachweisen. 

Diese Form hat einen chronischeren Krankheitsverlauf. 

Die dritte Form, die Dammann und Freese noch beim Kachen- 
inilzbrand unterschieden haben (Milz und Blut von vollkommen 
normaler Beschaffenheit) wäre auch beim Darmmilzbrand 
denkbar. Sie haben aber diese Form beim Yorliegen von Darm« 
milzbrand niemals gesehen, und ist auch ihres AVissens ein derartiger 
Fall nicht in der Literatur verzeichnet. 

Dammann und Freese haben weiterhin einen Fall von lokalem 
Lungenmilzbrand (hühnereigroßer, dunkelroter, über die Lungen- 
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Oberfläche prominierender Knoten, der zahlreiche Milzbrandbazillen 
enthielt; Blut und Milz waren bazillenfrei) beschrieben, sowie auf 
den von Zschokke 25 beobachteten Fall von Hautmilzbrand hin¬ 
gewiesen (nußgroße, blaurote Furunkeln auf der Haut des Rückens; 
in diesen zahlreiche Bazillen; in der Milzpulpa nur wenige Milz¬ 
brandkeime). 

Seit der Veröffentlichung Dammanns und Freeses sind 
mehrere Mitteilungen über den gleichen Gegenstand, und zwar 
von Riebe 27 , Strauß 28 , Pfeiler 29 , sowie die schon erwähnte 
Arbeit von Maag 6 erschienen. Berechtigtes Aufsehen aber erregten 
die Mitteilungen von Elsässer und Siebei 20 , 21 , 22 , wonach das 
gehäufte Auftreten des Schweinemilzbrandes, wenigstens 
im Bremischen Staatsgebiete, als etwas Alltägliches angesehen 
werden mußte; wurden doch im Monat Januar 1911 bei zur 
Schlachtung bestimmten Schweinen nicht weniger als 33, im 
Februar des gleichen Jahres sogar 47 und in den Jahren 1911/12 
insgesamt 179 Fälle von Milzbrand ermittelt. 

Elsässer und Siebel haben das Vorhegen von Milzbrand¬ 
infektionen bei Schweinen schon seit dem Jahre 1906 verfolgt. 
In den früheren Jahren hatten sie lediglich Gelegenheit gehabt, 
Rachcnmilzbrand häufiger festzustellen. Im Januar 1912 
trafen sie dann in der Mehrzahl der Fälle auf Darmmilzbrand. 
Bei der Mitteilung ihrer Erhebungen betonen sie besonders, daß 
die beim allgemeinen Milzbrand beobachteten Ver¬ 
änderungen dos Blutes und der Körperparenchyme, ins¬ 
besondere der Milz, vollständig fehlen können. Allein die 
Gekröslymphknoten, sowie das sie umgebende Gewebe 
und das zugehörige Darmstück zeigen Entzündungs¬ 
erscheinungen der verschiedensten Intensität, oft sind die 
ergriffenen Teile auch Sitz von Nekrosen. Die Organe sind 
dabei, wie auf Grund umfangreicher bakteriologischer Unter¬ 
suchungen dargetan wurde, frei von Milzbranderregern, nicht 
dagegen der Lokalherd, in dem sich in den meisten Fällen 
schon durch Ausstrichpräparate die Bazillen erkennen lassen. 
Wenn die Infektion weiter zurückliegt, findet man oft Involutions¬ 
formen, sodaß die Erkennung der Bazillen erschwert ist. In solchen 
Fällen bleibt die Tierimpfung nicht selten resultatlos, während die 
Kultur meistens positive Ergebnisse zeitigt. 
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Interessant ist auch nach Elsässer und Siebei die Verteilung 
der Milzbrandkeime im Lokalherd. Manche Stellen sind im 
Gegensatz zu anderen sehr keimarm. Die Autoren empfehlen 
daher, ganz gleich, welche Art der Untersuchung man für 
den Nachweis der Erreger wähle, Material von möglichst vielen 
Stellen zu entnehmen, am besten, indem man die Schnittfläche des 
verdächtigen Teiles mit dem Skalpell abschabt und die erhaltenen 
Gewebsteilchen untersucht. 

Entsprechend dem bakteriologischen Befunde machten Elsässer 
und Siebei die Feststellung, daß die Präzipitation nur bei 
Verwendung von Extrakten aus affizierten Teilen des Lokalherdes 
positive Reaktionen zeitigt, nicht aber die Extrakte aus den nicht 
infizierten Organen und dem Muskelsaft. Diese Feststellung stellt 
in Uebcreinstimmung mit den von Pfeiler 29 , 30 sowie Schütz und 
Pfeiler 31 , 54 unabhängig von diesen Autoren gemachten Erhebungen. 
Die Bedeutung der Präzipitationsmethode für die Erkennung des 
Milzbrandes in gewissen Fällen zeigten aber auch Elsässer und 
Siebei; denn die serologische Untersuchung ergab in einem Falle, 
wo sämtliche anderen Methoden im Stich gelassen hatten, noch ein 
positives Resultat. 

Die Veröffentlichung dieser Befunde dürfte die Veranlassung 
gewesen sein, daß nunmehr auch andere Untersuchungsstellen über 
ihre Erfahrungen berichteten. So teilte zunächst Glage 82 mit, 
daß in Hamburg zu verschiedenen Gelegenheiten Milzbrand in den 
Jahren 1908, 1909 und 1911 ermittelt worden sei. Es folgten die 
Angaben von Meyer 83 , Heffter 34 , Junack 8 \ Heine 36 , Eckardt 37 , 
Steinbrück 38 (in Düsseldorf mußten von Ende Februar bis 
April 1913 42 geschlachtete Schweine wegen Milzbrandes vernichtet 
werden), Greve 39 , Nieberle 40 , Niens 41 , Zwick 48 , Raebiger 43 , 
Preller 44 , Bockeimann 45 , Ticde 46 , Seibold 47 , Lindhorst 48 , 
Schmitz 49 und Nonewitch 50 . 

Aus der Reihe dieser Arbeiten verdienen die von Schmitz, 
Heine, Lindhorst und Niens eine besondere Beachtung. 
Schmitz 49 glaubt auf Grund seiner Untersuchungen an elf Fällen 
voraussetzen zu dürfen, daß „der von Elsässer und Siebei an¬ 
genommene und für bewiesen gehaltene, gehäuft vorkommende 
lokalo Milzbrand der Schweine nicht existiert.“ Er hat 
die verschiedenen Organe beim Vorliegen lokaler milzbrandiger 
Veränderungen wiederholt und gründlich bakteriologisch untersucht 
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und so einen zweiten und dritten Lymphknoten bezw. ein 
anderes Organ gefunden, in denen Milzbrandbazillen 
naclizuweisen waren. Er verlangt daher für die einwandfreie Fest¬ 
stellung des lokalen Charakters der Milzbrandkrankheit im gegebenen 
Falle die genaueste bakteriologische Untersuchung aller größeren 
Lymphknoten sowie sämtlicher Organe. 

Mit Rücksicht auf die Frage, von der unsere eigenen Unter¬ 
suchungen handeln Averden, sei aus der Schmitz sehen Arbeit noch 
hervorgehoben, daß die von ihm hergestellten Organextraktc bei 
der Prüfung gegenüber präzipitierendem Serum häufig sehr feine 
Ringbildung ergaben, auch wenn Milzbrandkeime in ihnen 
nicht nachgeAviesen werden konnten. In einem Falle war die 
von Schmitz beobachtete Reaktion sogar außerordentlich deutlich. 

Auf Grund seiner Untersuchungen rät Schmitz zur größten 
Vorsicht bei der Beurteilung des Fleisches der mit 
lokalem Milzbrand behafteten ScliAveine. Den gleichen 
Standpunkt nimmt, wie nebenbei bemerkt sei, auch Greve 39 ein, 
während Heine 36 es in Übereinstimmung mit Elsässer und 
Siebel 20 ’ 81 ’ 22 für bedingt tauglich hält. 

Schmitz führt die von ihm beobachteten Milzbrandfälle auf 
die Fütterung von infiziertem Futtermehl, insbesondere 
von Knochen- und Fischmehl zurück. Er glaubt zu der An¬ 
nahme berechtigt zu sein, daß A r iele Fälle anscheinend ab¬ 
heilen, in denen sich dann bei der Schlachtung das Vorhanden¬ 
sein des „scheinbar lokalen“ Milzbrandes herausstellt. 

Die gleiche Ansicht A-ertritt Lindhorst 43 , der fünf Schweine 
genesen sah, bei denen Avährend des Lebens eine zAveifellose Milz¬ 
brandinfektion festgestellt worden Avar. Bei einem der Tiere, das 
später geschlachtet wurde, zeigte sich ein Kelilgangslymphknoten 
A erkleinert und bindegewebig A’erhärtet, daneben fand sich ein ab¬ 
gekapselter Abszeß. Lindhorst glaubt, daß diese „bei Schweinen 
nicht selten zu beobachtenden Abszesse im Kehlgange 
öfters Folgeerscheinungen der Einschmelzung des Drüsengewebes 
nach Absterben der Milzbrandbazillen“ sind. 

Ebenso A\*ie Schmitz führt auch Niens 41 die häufigen Er¬ 
krankungen, die sich in bestimmten Gegenden geltend machen, auf 
die Verbitterung stark mit Milzbrandkeimen infizierten Fischmehles 
zurück. Er stützt sich in dieser Beziehung auf eine Feststellung, 
nach der im Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
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zu Hannover Milzbrandkeime in einem Fischmehl aufgefunden 
wurden, das an Schweine verfüttert worden und von denen eines 
an Milzbrand eingegangen war. 

Ein solcher Nachweis von Milzbrandkeimen im Fischmehl ist 
auch in der Tierhygienischen Abteilung des öfteren erfolgt. Es 
lag für uns auf der Hand, daß nicht das Fischmehl als solches 
Träger der Infektionskeime sein könne, indem etwa mit Milzbrand 
infizierte Fische für die Herstellung desselben verwandt worden 
seien. Niens 41 hat dies ausdrücklich gegenüber Feststellungen 
von Miessner 61 ’ r ’ 2 betont, die den Anschein erwecken konnten, 
als ob dies nicht außerhalb des Bereichs der Möglichkeit läge. Im 
gleichen Sinne wie ersterer hat sich übrigens auch Stern 53 ge¬ 
äußert. 

Die Quelle der Infektionen des Fischmehls mit Milz¬ 
brandkeimen, die zur Zeit wohl mit eine der häufigsten Ur¬ 
sachen für die Erkrankungen des Schweines an Milzbrand sein 
dürften, ist bis heute noch nicht sicher gestellt. Während die 
einen vermuten, daß die Infektionen von infizierten Kadavern 
von Säugetieren ausgehen, deren Fleisch betrügerischerweise 
als „Fischmehl“ diesem beigemengt werde, glauben andere, daß 
die Hauptinfektionsquelle für den Schweinemilzbrand ausländi¬ 
sches Futtergetreide abgebe. Dieses soll entweder direkt die 
Ansteckung vermitteln oder der Getreidestaub, der Milzbrandkeime 
enthalte, solle die Elevatoren, die beim Verladen sowohl des Ge¬ 
treides als auch des Fischmehls Verwendung finden, infizieren. So 
sei die Infektion des Fischmehls möglich. Diese Meinung, deren 
experimenteller Beweis nicht schwer zu erbringen sein wird, dürfte 
für den Naturwissenschaftler bei weitem annehmbarer erscheinen 
als diejenige, wonach infizierte Fische die Ursache für die Ver¬ 
unreinigung des Fischmehls mit Milzbrandkeimen abgeben sollen, und 
auch plausibler als die Annahme einer Infektion des Fischmehls mit 
Fleischmehl milzbrandkranker Tiere erscheinen. Denn bei der Auf¬ 
bereitung des Fleischmehls finden Hitzegrade Anwendung, die die 
Vernichtung der Milzbrandkeime zur Folge haben müssen. 

So sehr die fraglichen Verhältnisse auch schon durch die bisher 
vorliegenden Untersuchungen nach gewissen Richtungen geklärt 
erscheinen, so sehr bedürfen sie doch noch der Verfolgung nach 
anderen. Seine Exzellenz der Herr Landwirtschaftsminister hat 
daher, um eine tunlichst breite Basis für die Beantwortung bislang 
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noch nicht genügend erforschter Fragen zu schaffen, eine Sammel¬ 
forschung angeordnet. Dabei sollte zunächst festgestellt werden, 
ob der örtliche Milzbrand beim Schweine lediglich an be¬ 
stimmten Orten vorkommt und durch besondere, vielleicht 
verhütbare Fütterungs- oder Haltungsverhältnisse der 
Schweine verursacht wird oder ob er weiter verbreitet ist. 
Bei den hiernach einzuleitenden Untersuchungen sollte einmal der 
Fall als Milzbrand bakteriologisch sicher gestellt und dann die ört¬ 
liche Natur der Erkrankung durch die Anlegung von Platten¬ 
kulturen aus dem Blut, der Milz und der Niere, zwei 
Stellen des Muskelfleisches sowie zwei intramuskulären 
Lymphknoten geprüft werden. Insoweit hiernach die lokale 
Natur des Milzbrandfalles als erwiesen angesehen werden konnte, 
sollte der Wohnort, wenn möglich auch der Name des 
Mästers des Tieres, ferner die mutmaßliche Art der An¬ 
steckung (Fütterung mit bestimmten Futtermitteln, besondere Art 
der Haltung) zu ermitteln und nachzuforschen sein, ob in dem 
Herkunftsort oder dem Bestände Milzbrandfälle bei 
Schweinen oder anderen Haustieren im letzten Jahre 
vorgekommen wären. 

Die für die Verfolgung der Frage notwendigen bakterio¬ 
logischen Untersuchungen sollten, soweit Schlachthöfe in 
Frage kommen, in deren eigenen Laboratorien ausgeführt werden. 
Im übrigen sind sie für die Provinzen Ostpreußen, West¬ 
preußen, Posen und Schlesien in der Tierhygienischen 
Abteilung des Kaiser Wilhelm-Instituts in Bromberg aus¬ 
geführt worden. Während der Dauer der Versuche, die für die 
Zeit vom 18. Dezember 1912 bis zum 30. Juni 1913 vorgesehen 
Avar, sind in diesen Provinzen nur zwei Fälle von Milzbrand bei 
Schweinen zur Untersuchung gekommen. Der eine stammte aus 
Westpreußen, der andere aus Posen, in beiden handelte es sich 
nicht um lokalen Milzbrand. Für die übrigen Provinzen sind 
andere Untersuchungsstellen bestimmt worden. 

Die Untersuchung der so festgestellten Fälle mittels des Prä- 
zipitationsverfahrens wurde für das ganze Staatsgebiet der 
Abteilung für Tierhygiene in Bromberg übertragen, um eine 
möglichst gleichmäßige Prüfung des Materials mit demselben Serum 
und an derselben Stelle durchführen zu können. Aus diesem Grunde 
sind die lokalen Untersuchungsstellen angewiesen Avorden, alle ein- 
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gehenden Proben mit fortlaufenden Nummern zu versehen und 
sofort ein Stück Milz von Walnußgroße, sowie möglichst ein gleich¬ 
großes Stück der durch Milzbrand veränderten Teile an die Ab¬ 
teilung für Tierhygiene weiterzusenden. Bei der Einsendung sollten 
die Kennummem der einzelnen Untersuchungsstellen der Abteilung 
für Tierhygiene mitgeteilt sow r ie auch genaue Angaben über die 
Herkunft der Proben, über Ort, Zeit und Tötung des 
Tieres sow r ie über den Zerlegungsbefund beigefügt werden, 
damit ein späterer Vergleich der Ergebnisse der bakteriologischen 
Untersuchungen mit den Ergebnissen der Untersuchungen in Brom¬ 
berg möglich werde. 

Für die Berichterstattung seitens der Abteilung für Tierhygiene 
war angeordnet worden, daß die einzelnen Proben dabei nach Unter¬ 
suchungsstellen zu trennen seien. Der Bericht über die in der 
Tierhygienischen Abteilung aus gef ührtenUntersuchungen 
folgt hierunter. Für das Verständnis der in Tabelle 1 nach Unter¬ 
suchungsstellen geordneten Fälle sei folgendes bemerkt: 

Die einzelnen Fälle sind nach bakteriologischen Untersuchungs- 
Stellen alphabetisch hinter einander geordnet. Die Tierhygienische Ab¬ 
teilung ist gleichzeitig bakteriologische Untersuchungsstelle nur in den schon 
genannten zwei Fällen (Bromberg Nr. 1 und 2) gewesen. Weiterhin sind 
alle uns seitens der Untersuchungsstelle zugänglichlich gemachten Mitteilungen 
eingetragen. Es sei bemerkt, daß es bei einzelnen Untersuchungsstellen nicht 
möglich gewesen ist, Angaben zu erhalten. Die Art, in der die von den 
Untersuchungsstellen mitgetoilten Daten verzeichnet worden sind, ist ohne 
weiteres ersichtlich. Daneben ist der Tag der Ankunft des Materials 
in der Abteilung für Tierhygiene angegeben, einmal der Identifizierung 
der Proben wegen, zweitens aber um Anhaltspunkte zu geben, wielange das 
Material dem Einfluß der Fäulnis, die die Milzbrandkeime bekanntlich schädigt, 
aber die Präzipitinogene nicht vernichtet, ausgesetzt gewesen ist. Aus dem 
gleichen Grunde ist der Grad der Fäulnis besonders eingetragen worden. 
Weiterhin ist angegeben, ob die Organe getrennt verpackt oder zu¬ 
sammen hier angekommen sind. Es ist wichtig, hierauf zu achten, €nn- 
mal, weil das Ergebnis der bakteriologischen Untersuchung und, wie durch 
unsere Untersuchungen sehr wahrscheinlich gemacht worden ist, zweitens 
auch das Ergebnis der serologischen Prüfung durch diesen Umstand beein¬ 
flußt werden kann (siehe unter Mitreagieren der Milz). 

Das Ergebnis der mikroskopischen, bakteriologischen 
und serologischen Untersuchung 1 ) ist in Tabelle" 2 einge- 

l ) Die Klärung der Extrakte ist nacli dem von Pfeiler und Echse an¬ 
gegebenen Verfahren mittels pulverisierter Tierkohle erfolgt. Dieses Verfahren 
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tragen worden. 2 ) Es war der Abteilung nicht vorgeschrieben, die 
beiden erstgenannten Arten der Prüfung auszuführen. Für die 
Nachprüfung erschien jedoch ein solches Verfahren notwendig. 
Zudem hat sich bei den hier ausgeführten Untersuchungen die 
Zweckmäßigkeit dieses Vorgehens gezeigt. Ist doch in vereinzelten 
Fällen, die weiter unten noch besprochen werden sollen, der Nach¬ 
weis von Milzbrandkeimen an der Abteilung gelungen, während die 
bakteriologische Untersuchungsstelle solche nicht gefunden hatte. 
Es braucht nicht betont zu werden, daß das Umgekehrte öfter der 
Fall gewesen ist, und zwar aus dem schon angeführten Grunde, 
daß Fäulnis die Keime schädigt, mithin das Absterben der Milz¬ 
brandkeime während der Zeit, die zwischen der Prüfung in der 
bakteriologischen Untersuchungsstelle und in der Abteilung für 
Tierhygiene verging, erklärt ist. In den meisten Fällen hat sich 
übrigens gezeigt, daß das Ergebnis der an der lokalen Untersuchungs¬ 
stelle und der Abteilung für Tierhygiene gemachten bakteriologischen 
Feststellungen übereinstimmte. 

Der eigentliche Zweck der Präzipitationsmethode ist, die Fälle, 
wo die Erreger schon zu Grunde gegangen sind, noch als Milz¬ 
brand aufzudecken. Die der Abteilung für Tierhygiene über¬ 
tragenen Untersuchungen sind in der Absicht angeordnet worden, 
auf Grund der Prüfung eines größeren Materials zu ermitteln, "wie 
weit die Präzipitation für die Erkennung des Schweinemilzbrandes, 
vorzüglich seiner lokalen Formen, diese Aufgabe zu erfüllen im¬ 
stande ist. 

Der letzte Stab (der Tabelle 2) bezieht sich lediglich auf das 
in der Abteilung für Tierhygiene ermittelte Resultat. Wenn hier 
unter Feststellung „Milzbrand“ verzeichnet ist, so ist dafür das 
Gesamtergebnis der bei uns gemachten Feststellungen maßgebend 
gewesen, unter Umständen also das der Präzipitation. Für die 
Notierung der Stärke der ermittelten Präzipitinogenreaktion ist die von 
Schütz und Pfeiler 68 seinerzeit angegebene Skala maßgebend 


ist besonders für die Herstellung von Extrakten aus Schweinsorganen 
empfehlenswert, weil erstere meist eine unangenehme trübe und opaleszierende 
Beschaffenheit aufweisen. 

2 ) Diese Eintragungen sind ebenso wie andere in dem ursprünglichen 
Bericht enthaltene hier nicht genannt worden, um Raum zu sparen. Sie finden 
sich in der grollen Tabelle unter Nr. 8, 9 und 12 wieder. 
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gewesen. Danach bedeutet: 

+ + + + =» momentane Reaktion, 

+ + + = sehr starke Reaktion. 

+ + = starke Reaktion. 

+ = Reaktion nach fünf Minuten. 

Hr = Reaktion nach 15 Minuten, gilt als zweifelhaft. 1 ) 

— = keine Reaktion. 

Es folgen hiernach die einzelnen Fälle. (Tabelle 1.) 


l ) Zu dieser Beurteilung sei gesagt, daß eine ± Reaktion, also eine 
Reaktion, die innerhalb von 15 Minuten auftritt, während in den Kontrollen 
die Ringbildung ausbleibt, bei Benutzung von Extrakten aus Schweinsorganen 
besser noch als positiv betrachtet werden dürfte (vergl. die Bemerkungen 
am Schlüsse der Arbeit). 

(Fortsetzung im nächsten Heft). 
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(Aus dem Institut für Physiologie, Physik und biologische 
Chemie der Tierärztlichen Hochschule zu Montevideo.) 

Versuche über die Giftigkeit von Solanum pseudocapsicum. 

Von 

Emil Messner. 

(Eingegangen am 25. Juni 1914.) 

Unter den hier heimischen Solan umarten trägt eine sehr ver¬ 
breitete Alt im Yolksmund den Namen „Revienta-caballo“, in wört¬ 
licher Übersetzung „bringt das Pferd zum Platzen“. Herr Professor 
Dr. Cristobal M. Hicken in San Martin (Prov. Buenos Aires) 
hatte dio Liebenswürdigkeit, mir die Pflanze zu bestimmen als 
Solanum pseudocapsicum L. Wie schon ihr furchterregender Name 
besagt, gilt die Pflanze hier ganz allgemein als giftig. Bei 
Kollegen angestellte Nachfragen haben aber keine Fälle von wirklich 
beobachteten Vergiftungen zu Tage gefördert. 

Da die Pflanze ihrer prächtig roten Beeren wegen als kleiner 
Zierstrauch auch in Deutschland gelegentlich zu finden ist, so 
dürfte diese kleine Mitteilung nicht nur hier von Wert sein. 

In einer ganzen Reihe Arten der Gattung Solanum findet sich 
bekanntlicTi das glykosidische Alkaloid Solanin. Es war deshalb 
nicht ausgeschlossen, daß in der vorliegenden Pflanze Solanin in 
gefährlichen Mengen enthalten ist, oder daß neben Solanin noch 
ein anderes Alkaloid eine Rolle spielt. So enthält z. B. Solanum 
nigrum L. neben Solanin noch ein mydriatisches Alkaloid, S. Dul- 
camara L. noch Dulzamarin. Nach Kobort 1 ) beherrschen bei 
S. Sodomeum L. der Mittelmecrländer und bei S. carolinense der 
nordamerikanischen Südstaaten anscheinend andere Basen das Ver¬ 
giftungsbild. 

1 ) Lehrbuch der Intoxikationen 19(K‘>. 
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Versuche über die Giftigkeit von Solanum pseudocapsicurn. 

1 . 

Die Blätter von 8. pseudocapsicum haben einen widerlich 
bitteren Geschmack. Die noch grünen Beeren haben ein fast ge¬ 
schmackloses Fleisch, die reifen, durch ein Karotin rot gefärbten 
Beeren haben ein leicht süßes Fleisch. Die in den Beeren ein¬ 
geschlossenen Samen schmecken bitter. Für niedere Tiere wie 
Blattläuse u. a. ist die Pflanze offensichtlich nicht nur nicht giftig, 
sondern ein beliebtes Nahrungsmittel. 

Meine Versuche machte ich an Meerschweinchen, weil mir 
weder Pferde noch frische Pflanzen in genügender Menge zur Ver¬ 
fügung standen. 

Die erste Feststellung, die man bei Fütterungsversuchen 
machen kann, ist die, daß die Tiere die Pflanze freiwillig nicht 
fressen. Beispielsweise in einem Versuch vom 27. Dezember 1913 
erhielt ein erwachsenes Meerschweinchen als ausschließliche Nahrung 
Blätter von S. pseudocapsicum. Die ersten drei Tage fraß das 
Tier überhaupt nichts, am vierten Tage einige Blätter, am fünften 
Tage ein Zweiglein am sechsten Tage einige Blätter. Das Tier 
hatte durch dieses Hungern über 100 g seines Körpei’gewichts 
verloren. Um das Tier nicht unnötig zu opfern, unterbrach ich 
damit den Versuch. 

In einem andern Versuch (29. April 1914) erhielt ein er¬ 
wachsenes Meerschweinchen nach einem vorausgehenden Hunger- 
tago ebenfalls als ausschließliche Nahrung Bevienta-caballo. Das 
schon sehr hungrige Tier biß wohl in die Blätter, fraß aber 
nur fünf davon. Am folgenden Tage fraß es nicht ein Blatt, am 
Tage darauf zwei Blätter. Am andern Morgen lag es tot im Käfig, 
und zwar, wie die folgenden Versuche zeigen, nicht durch Gift, 
sondern an Durst und Hunger gestorben. 

Man braucht in diesem Falle wohl keinen Instinkt zu Hilfe 
zu nehmen, sondern es ist offenbar der Geschmack der Pflanze 
den Tieren ebenso widerlich wie dem Menschen und hält sie auch 
bei großem Hunger von dem Genuß der Pflanze ab. Ebenso ver¬ 
schmähen nach der Beobachtung der Tierbesitzer wie nach meiner 
eigenen Pferde und Wiederkäuer die Pflanze. 

Damit ist natürlich die Vergiftungsgefahr, selbst eine hohe 
Giftigkeit der Pflanze vorausgesetzt, außerordentlich gering. 

Nun erweist sich aber die Pflanze bei künstlicher Verfütterung 
als praktisch ungiftig. Ich habe sowohl mit Blättern wie mit un- 

20 * 
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reifen und reifen Beeren Versuche angestellt, und zwar verwendete 
ich Blätter von ganz frischen Trieben, von Zweigen mit Bltiten 
und von solchen mit Beeren, so daß das Kraut in allen Alters¬ 
perioden verfüttert wurde. Das Ergebnis war in sämtlichen Fällen, 
daß ich bei keinem der Meerschweinchen eine schädliche Folge 
feststellen konnte. 

Ein Meerschweinchen von 379 g Gewicht erhielt um 10 Uhr 
morgens 9 g Blätter eingegeben; nachmittags 5 Uhr 12 g. Es ließ 
sich keinerlei Störung nachweisen. Um auf die Gewichtseinheit 
dieselbe Menge Blätter zu fressen, müßte ein Pferd von 500 kg 
Körpergewicht die Menge von 27,7 kg zu sich nehmen, eine Menge, 
die gar nicht so leicht aufzutreiben ist. 

Einem halberwachsenen Meerschweinchen wurden 6 reife 
Beeren eingegeben. Keine Erscheinungen. 36 Stunden später 
8 reife Beeren und wieder 24 Stunden später nochmals 5 reife 
Beeren. Das Tier blieb vollkommen munter. 

Ein erwachsenes Meerschweinchen erhielt 10 zerschnittene un¬ 
reife Beeren. Ebenfalls keine Erscheinungen. 

Endlich versuchte ich Einspritzungen von rein wässrigen oder 
sauren Auszügen in die Unterhaut oder in die Bauchhöhle. Die 
sauren Lösungen riefen zwar in der Unterhaut Brand hervor, All¬ 
gemeinerscheinungen konnte ich aber in keinem Falle feststellen. 

Die wenigen angeführten Versuche beweisen schon mit hin¬ 
reichender Sicherheit, daß Vergiftungen mit den Blättern und 
Beeren dieser Pflanze kaum denkbar sind. 

2 . 

Gleichzeitig mit den Fütterungsversuchen habe ich auch die 
chemische Untersuchung der Beeren und Blätter vorgenommen. 
Da schon von vornherein ein Gehalt an Solanin wahrscheinlich war, 
so war bei der Wahl der Methode darauf Bedacht zu nehmen. 
Die Methode von Oddo und Colombano 1 ) zur Darstellung des 
Solanins aus Solanum sodomaeum Linn. modifizierte ich also 
soweit, daß ich auch etwaige andere Alkaloide gewinnen konnte: 
Mehrtägiges Ausziehen der, um Zersetzungen zu vermeiden, frischen 
Blätter bzw. Beeren bei Zimmertemperatur mit 2% Schwefelsäure, 
Filtrieren, Zusatz von Natronlauge bis zur deutlichen alkalischen 

*) Per. d. Deutsch. Chein Gesellsch. Bd. 38, ltM>5. 
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Reaktion. Unter Farbenumschlag der Flüssigkeit bildet sich ein 
flockiger, äußerst voluminöser, an Gewicht aber sehr geringer 
Niederschlag. Ausschütteln der alkalischen Flüssigkeit samt Nieder¬ 
schlag mit Äther in der einen, mit Petrolbenzin in der andern 
Versuchsreihe ergibt beidemal eine geringe Ausbeute an Solanin, 
ohne jegliche Beimengung von Chlorophyll; andere Alkaloide 
schienen jedoch zu fehlen. In anderen Versuchen folgte ich ganz 
der Methode von Oddo und Colombano, d. h. ich kochte den 
Niederschlag mit 94°/o Weingeist aus. Statt des von Oddo und 
Colombano empfohlenen Filtrierens durch Wollsäckchen fand ich 
es bequemer, den Niederschlag in engen, hohen Gläsern absitzen 
zu lassen, die Flüssigkeit abzugießen, dann wieder destilliertes 
Wasser nachzufüllen usw., solange, bis der Niederschlag vollkommen 
ausgewaschen ist. Beim Erkalten der eingeengten alkoholischen 
Lösung erhielt ich nadelförmige Kristalle, meist zu Büscheln ver¬ 
einigt und im allgemeinen von nur mikroskopischer Größe. Die 
kristallisierte Substanz enthält Stickstoff und bildet mit Säuren 
wasserlösliche Salze. Das salzsaure Salz kristallisiert sehr leicht, 
häufig in Büscheln von gebogenen Nadeln. Mit den Alkaloid¬ 
fällungsmitteln erhält man aus der wässrigen salzsauren Lösung 
reichliche Niederschläge; verwendet wurden die Reagentien von 
May er, Esbach, Tau re t, Lugol, Platinchlorid, Phosphormolybdän- 
und Phosphorwolframsäure. Aus der wässrigen Lösung des Salzes 
erhielt man die Base wieder in einer gelatinösen Form durch 
Ammoniak und mehr flockig durch Natron- oder Kalilauge. 

Als Solanin ließ sich die Base bestimmen einmal durch ihre 
Löslichkeitsverhältnisse. Sie ist so gilt wie unlöslich in Wasser, 
löslich in konzentrierter Essigsäure, Methylalkohol, Äther, Petrol¬ 
benzin, besser löslich in absolutem sowie in 90 und 80°/o Alkohol. 
Der Geschmack der Lösung ist bitter, am besten festzustellen an 
der salzsauren Lösung. 

Zum andern wurden zur Erkennung die Farbenreaktionen 
herangezogen. Um in der Beurteilung der Färbung ganz sicher 
zu gehen, verglich ich mit Solanin, das ich aus Kartoffelkraut her¬ 
gestellt hatte. Die Reaktionen waren vollkommen gleich. Als 
wichtigste seien folgende angeführt: 

konz. Schwefelsäure -f- vanadinsaures Ammon: orange, rot, 
violett, 

konz. Schwefelsäure -f- Alkohol: rot. 
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konz. Schwefelsäure -f- selenigsaures Natrium: orange und 
sienabraun mit karminroten Streifen, 
konz. Schwefelsäure -f- Selensäure: rot, dann violett bis 
schmutzig, 

konz. Schwefelsäure -f* Molybdän säure: orange, dann braun, 
konz. Schwefelsäure 4* Salpetersäure: orange, 
konz. Schwefelsäure -f- Formaldehyd: orange, rotbraun, 
konz. Schwefelsäure -}- Kaliumbichromat: blaue Schlieren, 
schnell grün, 

konz. Schwefelsäure allein: orange, rot, 
konz. Salpetersäure: farblos. 

Es ist somit in S. pseudocapsicum mit Sicherheit Solanin nach¬ 
gewiesen. Ob das Solanin vollkommen identisch ist mit anderen 
Solaninen, z. B. dem aus S. tuberosum muß ich offen lassen; die 
Frage hat zunächst auch nur untergeordnetes Interesse. Ebenso 
möchte ich trotz meines negativen Befundes die Möglichkeit des 
gleichzeitigen Vorhandenseins einer andern Base nicht leugnen, 
doch könnte sie nur in so geringen Mengen vorhanden sein, daß 
sie praktisch noch viel weniger Bedeutung hätte als der Solanin¬ 
befund. 

Der Befund an Solanin läßt sich nun recht wohl mit der 
praktischen Ungiftigkeit der Pflanze, wie sie sich aus meinen 
Fütterungsversuchen ergibt, vereinen. Denn nach Fröhner’) 
zeigten 2 kleine Kaninchen nach der subkutanen Injektion von 
0,05, 0,1 und 0,25 Solanin. hydrochloric. außer lokaler Abszedierung 
keine lleaktion. Ferner wirkt Solanin vom Yerdauungsapparat 
aus noch viel weniger (Kohört 1. e.). Endlich sind nach Fröhner 
(1. c.), und das mit vollem liecht, die in der tierärztlichen Literatur 
als Solaninvergiftungen aufgeführten Fälle nur zum Teil als Ver¬ 
giftungen durch Solanin aufzufassen. 

1 ) Toxikologie f Tierärzte 1001. S. 200. 
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Bemerkungen zu der Arbeit von W. Pfeiler und G. Weber 

„Über die Wirkung des Malleins bei gesunden Pferden und 
die Bedeutung der Konglutinationsreaktion für die Erkennung 

der Rotzkrankheit“. 1 ) 

Von 

Prof. Dr. Josef Schnflrer. 

(Eingegangen am 23. August 1914.) 

Pfeiler und Weher haben bei 9 gesunden Pferden nach 
Einverleibung von Mallein systematisch den Gehalt des Blutes an 
agglutinierenden, komplementbindenden und konglutinierenden 
Substanzen untersucht und zugleich die Frage zu beantworten 
gesucht, ob nicht gesunde Pferde durch wiederholte Malleinisierung 
überempfindlich gegen Mallein werden können. Sie bejahen diese 
Frage und behaupten: „Es ist somit erhärtet, daß auch be- 
rotzfreien Pferden nach der wiederholten konjunktivalen 
Malleinisierung Reaktionen Auftreten, die zu diag¬ 
nostischen Irrtttmern Veranlassung geben können.“ 

Ich kann ihren Versuchen die Beweiskraft fiir diesen praktisch 
weittragenden Schluß nicht zuerkennen. 

Diese 9 Pferde wurden im Oktober 1913 einer subkutanen 
Malleinprobe mit 0,05 g Malleinum siccum (nebenbei bemerkt der 
2 V* fachen Dosis der in Österreich üblichen 0,02 g) und dann 
täglich durch 17 Tage (nach der Tabelle) der Augenprobe mit 
etwa 1 °/° Trocken-Mallein, in 0,5 °/° Karbolkoehsalzwasser gelöst, 
unterworfen. Ende Januar 1914 erfolgte eine neuerliche Sub¬ 
kutanprobe und nach Angabe der Tabelle bis 13. April 25 mal 
(also nicht täglich?) die Augenprobe. 

Selbstverständlich ist ein derartiger Versuch ungeeignet zur 
Lösung der praktischen Seite der Frage. Von den 90 000 Augen¬ 
proben, die seit 1910 bis 1913 in Österreich ausgeführt wurden, 

J ) Diese Zeitschrift, lhuul 15, lieft 1. 
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betrifft naturgemäß nur ein ganz verschwindender Anteil Pferde, 
die 3 oder 4 mal der Konjunktivalprobe im Abstand von je 2 bis 
3 Wochen unterzogen worden waren, und so dürften sich auch 
anderswo die Verhältnisse gestalten, wenn die Malleinaugenprobe 
zur praktischen Rotztilgung herangezogen wird. 

Die von Pfeiler und Weber gewählten Versuchsbedingungen 
entsprechen daher nicht den praktischen Verhältnissen und sind 
daher höchstens zur Entscheidung der wissenschaftlichen Frage 
geeignet, ob es überhaupt möglich ist, gesunde Pferde durch ein 
Immunisierungsverfahren zur Malleinüberempfindlichkeit zu bringen. 
Der Mangel an natürlich rotzigen Pferden einerseits und die Not¬ 
wendigkeit der Malleinauswertung an Pferden hat mich gleichfalls 
veranlaßt, dieser Frage näher zu treten, und ich hoffe, durch eine 
systematische Behandlung von gesunden Pferden mit abgetöteten 
Rotzbazillen und mit Mallein eine Überempfindlichkeit erzeugen zu 
können, welche zur Auswertung neuer Malleinpräparate dienen 
könnte. Es würde mir aber nie einfallen, falls der Gedankengang 
sich als richtig erweist, zu behaupten: Die wiederholte Anwendung 
von Mallein schafft Verhältnisse, die zu diagnostischen Irrtümern 
Veranlassung geben können. 

Von diesen 9 Pferden hat Pferd 1 beim ersten Versuche nach 
der 7. Augenprobe eine Reaktion gezeigt. 1 ) Dasselbe Pferd hat 
beim zweiten Versuche überhaupt nicht reagiert. 

Das Pferd 7 hat beim ersten Versuch im Oktober nach der 5. 
und beim 2. Versuch im Januar nach der 6. Augenprobe reagiert. 
Es ist aus der Tabelle nicht zu ersehen, ob die Reaktion auf 
beiden Augen positiv war, da beide Augen abwechselnd benutzt 
wurden, oder ob nur ein Auge reagierte. 

Zur streng wissenschaftlichen Entscheidung, wenn man 
sclion diesem einen Falle eine ausschlaggebende Bedeutung zu¬ 
messen will, fehlt vor allein der Nachweis, 1. daß die länger fort¬ 
gesetzte Einträufelung einer 0,5 proz. Karbolkochsalzlösung nicht 
bei dem einen oder anderen Pferde an und für sich eine Kon¬ 
junktivitis auslöst, und 2. daß Alkoholpräzipitate der Glyzerin¬ 
bouillon allein oder Extrakte anderer Bakterien bei einzelnen 

0 Die Zeichen in der Tabelle sind nicht ganz klar, da im Text von zwei 
Kreuzen und von einem gesprochen wird, in der Tabelle aber andere Zeichen 
gewählt werden. 


Digitizetf by 


Go^ gle 


Original from 

UNIVERSETT OF MICHIGAN 



Über die Wirkung des Malleins bei gesunden Pferden. 307 

Pferden und längerer Anwendung solche Reaktionen nicht er¬ 
zeugen. 

Schließlich muß ich noch darauf verweisen, daß ich stets als 
sehr wichtig bei der Beurteilung der positiven Augen-Reaktion 
die Steigerung der Körpertemperatur anführte. „Vorsicht bei 
„ positiven“ Augenproben ohne Temperaturen über 38.5°.“ 
Auch darüber findet sich in der Arbeit von Pfeiler und Weber 
keine Bemerkung. 

Wenn nun auch nach dem Angeführten die Versuche der 
genannten Herren mir den zwingenden Beweis, daß gesunde Pferde 
durch wiederholte Malleineinverleibungen zu einer positiven Kon- 
junktivalprobe veranlaßt werden können, nicht erbracht zu haben 
scheinen, lehren doch die Erfahrungen in Österreich, daß es an¬ 
scheinend gesunde Pferde gibt, die bei wiederholten Malleinproben 
(subkutan und lokal) schließlich positiv reagieren (etwa ö°/o bei der 
Subkutanprobe und etwa 0,01 °/u bei der Augen reaktion). Ich habe 
diese Verhältnisse in meinem Referate für den diesjährigen Londoner 
Kongreß 1 ) genau geschildert, und ich dachte durch Tabellen und 
Kurven weitere Beweise, daß es sich in solchen, übrigens ver¬ 
einzelten Fällen um ausgeheilten Rotz handelt, bei dem münd¬ 
lichen Referat oder bei den Diskussionen zu erbringen, soweit man 
überhaupt diese Behauptung erweisen kann. 

Übrigens kenne ich auch das Gegenteil von dem Auftreten 
der Überempfindlichkeit „gesunder“ Pferde nach wiederholter 
Malleineinverleibung, nämlich das Verschwinden der Überempfind¬ 
lichkeit bei rotzigen Pferden durch wiederholte Malleinreaktionen 
und die Unempfindlichkeit schwerkranker rotziger Tiere. Für die 
subkutanen Reaktionen ist diese Tatsache bei Rotz und Tuber¬ 
kulose schon lange bekannt. Wenn man rotzige Pferde täglich 
durch 5—6 Tage der Augenprobe unterwirft, kann die früher 
reichliche eitrige Sekretion schließlich sehr gering werden; in 
einem derartigen Falle habe ich ausgedehnte Blutungen in der 
Konjunktiva des Lides und des Augapfels aber ohne Eiterung ge¬ 
sehen. Auch bei tuberkulösen Rindern kann man die gleiche 
Erscheinung feststellen. Es wäre natürlich festzustellen, ob dieses 
Versiegen der eitrigen Sekretion nicht etwa durch einen vorzeitigen, 

i) Erscheint im Dezemberheft der Monatshefte für praktische Tierheil¬ 
kunde, XXVI. Bd. 
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überstürzten Ablauf der ganzen Reaktion, wie dies ja bei wieder¬ 
holten subkutanen Tuberkulinreaktionen bekannt ist, vorgetäuscht 
wird; und weiter, ob diese Unempfindlichkeit auch bei kunstgerecht 
nach Ablauf von 2—3 Wochen vorgenommener Augenprobe beob¬ 
achtet werden kann. Die bisherige Erfahrung spricht dagegen. 
Leider oder glücklicherweise kann ich derartige auf längere Zeit 
fortgesetzte Versuche nicht mehr anstellen, da an unsere Hoch¬ 
schule über Jahresfrist kein rotziges Pferd mehr eingestellt war. 

Anmerkung bei der Korrektur. 

Es ist mir inzwischen gelungen, gesunde Pferde durch sub¬ 
kutane Einverleibung getrockneter Rotzbakterien gegen intrakutane 
Injektion von Mallein derart überempfindlich zu machen, daß sie 
zur Auswertung des Malleins dienen können. Die Konjunktiva 
dieser Pferde war merkwürdigerweise nicht überempfindlich ge¬ 
worden. Auch ein weiterer Versuch, gesunde Pferde durch oft¬ 
malige Konjunktivalproben mit Mallein und mit abgetöteten Rotz¬ 
bakterien (5 Pferde innerhalb von 2 Wochen 20 mal in beide Kon¬ 
junktiven eingestrichen!) gegen Mallein von der Konjunktiva aus 
überempfindlich zu machen, gelang nicht. 
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Was ist Schweinepest? 

Von 

Prof. Dr. Kart Sehern und Prof. l)r. Ch. Stange. 

(Eingegangen am 10. September 1914.) 

Hutyra hat zu unsem im 2. Heft des 15. Bandes dieser Zeit¬ 
schrift gemachten Ausführungen über die Frage: „Was ist Schweine¬ 
pest“ Stellung genommen. 

Wir haben die Absicht gehabt, unsere weiteren Auffassungen 
in dieser Angelegenheit auf dem X. Internationalen Tierärztlichen 
Kongreß, der in diesem «Jahre in London stattfinden sollte, zum 
Ausdruck zu bringen. Infolge der Kriegslage ist der Kongreß vor¬ 
zeitig geschlossen worden, und es, sind die Fragen über die 
Schweinepest nicht verhandelt worden. 

Inzwischen hat sich aber Joe st im 6. Heft des 15. Bandes 
dieser Zeitschrift ebenfalls zu dem Thema Schweinepest in einer 
Weise geäußert, die uns eine weitere Antwort an Hutyra als über¬ 
flüssig erscheinen läßt. Wir brauchen daher nicht mehr, wie es 
ursprünglich unsere Absicht gewesen ist, im Einzelnen auf die 
Hutyraschen Ausführungen eingehen. Wie wenig diese einer 
Kritik Stand zu halten vermögen, hat .Joest in sehr klarer und 
schöner Weise gezeigt. 

Damit sind auch alle diesbezüglichen Ausführungen Huty ras 
widerlegt, die er in seinem Bericht „Schutzimpfungen gegen die 
Schweinepest“ macht (X. Internat. Tierärztl. Kongreß in Ijondon, 
August 1914). Wir glauben, uns des Streites mit Hutyra be¬ 
geben zu können. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Digitized by 


Go igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



(Aus der Abteilung für Tierhygiene des 
Kaiser-Wilhelm-Instituts für Landwirtschaft in Bromberg). 


Die serologische Feststellung der Rotzkrankheit bei Eseln, Maul¬ 
eseln, Maultieren sowie Pferden mit sog. nicht-spezifischer 
Hemmung der Komplementablenkung.') 

Von 

W. Pfeiler und Dr. G. Weber, 

1. Assistenten. 

(Eingegangen am 3. Dezember 1914). 

„Das Serum von rotzkranken Pferden enthält eine komplementablenkende 
Substanz, die den Charakter des Ambozeptors hat und im Verlaufe der Rotz¬ 
krankheit gebildet wird. Mit dieser Substanz vereinigt sich das Antigen des 
Rotzbazillenextraktes und das Komplement. Auf dieser Vereinigung beruht 
die ablenkende Wirkung des Pferdeserums, d. h. die Hemmung der Hämolyse. 

Die Menge derjenigen Substanz, die im Serum rotzkranker Pferde ab¬ 
lenkend wirkt, ist verschieden groß. Enthält das Serum eines rotzkranken 
Pferdes viel ablenkende Substanz, so reicht schon eine kleine Menge derselben 
aus, um Ablenkung der angewendeten kleinsten Menge des Komplements 
herbeizuführen. Ist die Menge der ablenkenden Substanz eine geringe, so 
sind sowohl zur vollständigen wie zur unvollständigen Ablenkung des Kom¬ 
plements größere Serummengen erforderlich. Es ist deshalb die Frage zu 
entscheiden, wieviel Serum für die Prüfungen genommen werden soll. 

Die Antwort auf diese Frage ist von der Menge einer anderen Substanz 
abhängig, die im Serum aller Pferde nachzuweisen ist und gleichfalls das 
Komplement ablenkt. Man bezeichnet diejenige ablenkende Substanz, die 
nur im Serum rotzkranker Pferde enthalten ist, als spezifische und diejenige, 
die sich im Serum aller Pferde nachweisen läßt, als nicht spezifische. Die 
Menge der letzteren ist eine sehr geringe, und das Vorhandensein derselben 
ist nicht wahrzunehmen, wenn für die Prüfungen nicht mehr als 0,2 ccm 
Pferdeserum angewandt werden. 

i) Die Niederschrift der Arbeit ist vor etwa einem drei viertel Jahr erfolgt. 
An einzelnen Stellen ist auf inzwischen von anderer Seite aus erfolgte Ver¬ 
öffentlichungen Rücksicht genommen worden. 
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Nun ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß die Menge der nicht 
spezifischen Substanzen in einem Pferdeserum ausnahmsweise so reichlich 
vorkommt, daß schon die geringe Menge von 0,2 ccm desselben genügt, um 
eine ablenkende Wirkung hervorzurufen. In diesem Falle könnte die im 
Prüfungsröhrchen zu beobachtende Ablenkung den Irrtum hervorrufen, daß 
das Pferd rotzkrank ist. Gegen diesen Irrtum schützt aber die Kontrolle 
des Serums. 

Denn in dem Kontrollröhrchen sind 0,2 ccm Pferdeserum mit den 
Bestandteilen des hämolytischen Systems gemischt. Es fehlt aber das Rotz¬ 
bazillenextrakt und an Stelle desselben ist Kochsalzlösung hinzugefügt. Und 
da das Serum schon für sich allein eine ablenkende Wirkung hat, so muß 
dieselbe auch im Kontrollröhrchen nachzuweisen sein. 

Prüfungsröhrchen und Kontrollröhrchen zeigen eine gleich¬ 
starke Ablenkung, wenn das Pferd rotzfrei ist.*) 

Sollte das Pferd aber rotzkrank sein, so würde in dem Prüfungsröhrchen 
zu der nicht spezifischen noch die spezifische ablenkende Substanz hinzu¬ 
kommen. In diesem Falle würde die Ablenkung in dem Prüfungsröhrche* 
stärker sein als in dem Kontrollröhrchen.“ 

Mit diesen Worten, die der ersten Mitteilung über die Er¬ 
mittlung der Rotzkrankheit mit Hilfe der Komplementablenkungs- 
methode von Schütz und Schubert 1 entstammen, ist eine Frage 
angeschnitten worden, die einmal wissenschaftliches Interesse 
und zweitens für bestimmte, bei der serologischen Bekämpfung 
der Rotzkrankheit zu beobachtende Fälle eine praktische Be¬ 
deutung hat. 

Die nicht spezifisch hemmenden Substanzen, von denen in 
der Schütz-Schubert-sehen Arbeit die Rede ist, sind in der 
humanmedizinischen Literatur seit langem als antikomplementäre 
bekannt. In der veterinärmedizinischen dürften sie zum ersten 
Mal von Pfeiler 2 erwähnt worden sein. 

In seiner Arbeit: „Weitere Komplementablenkungsversuche mit dem 
Diplococcus pleuropneumoniae Schütz und der Pasteurelia equina Ligniferes“ 
gibt Pfeiler an: „Einzelne Sera ergaben bei den Untersuchungen 
sog. nicht spezifische Hemmungen, d. h. es trat Bindung des Kom¬ 
plements durch das Serum auch ohne Zusatz von Extrakt ein. Dieselbe 
Erscheinung wurde beobachtet am Serum eines lange mit Brustseuche¬ 
streptokokken vorhehandclt en Immunpferdes sowie bei dem 
Höchster Antistreptokokken- und dem Römerschen Pneumo¬ 
kokkenserum bei Verwendung von 0,1 bis 0,2 ccm Serum und der 
kleinsten lösenden Dosis des Komplements. In früheren Versuchen 
bei Verwendung von 0,1 ccm Komplement konnten Hempel und Pfeiler 3 
zeigen, daß eine spezifische Bindung des Komplements bei Höchster Anti- 

! ) Im Originaltext ist diese Stelle nicht gesperrt gedruckt. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Die serologische Feststellung der Rotzkrankheit. 


313 


Streptokokkenserum und Brustseuchestreptokokkenextrakt eintritt. Gebrauchten 
Pfeiler und Hempel nur 0,01 bis 0,03 ccm Serum und die kleinste lösende 
Dosis von Komplement, so trat nicht spezifische Hemmung ein. Benutzten 
sie jedoch wieder wie in ihren früheren Versuchen 0,1 ccm Komplement, 
also einen gewissen Uberschuß, so erfolgte eine spezifische Hemmung. Es 
ist sehr wahrscheinlich, daß diese Eigentümlichkeit der Antisera mit ihrem 
größeren Gehalt an Immunkörpern zusammenhängt. Ihre Menge bewirkt bei 
Verwendung der kleinsten lösenden Dosis von Komplement auch ohne Gegen¬ 
wart von Antigen die vollständige Absorption des Komplements, d. h. das 
nachträgliche Ausbleiben der Hämolyse.“ 1 ) 

Weitere Angaben über nicht spezifisch hemmende Substanzen sind von 
Mießner und Trapp® gemacht worden. Sie fanden im Serum eines 
Maultieres noch bei Anwendung von 0,001 ccm auch ohne Zusatz 
von Rotzbazillenextrakt Hemmung der Hämolyse. Die nicht 
spezifisch hemmenden Substanzen ließen sich durch ein halbstündiges Er¬ 
hitzen des Serums auf 60 Grad zerstören. Diese Autoren empfahlen daher, 
da nach ihren Versuchen eine Beeinflussung der spezifischen Reaktionskörper 
durch die genannte Temperatur nicht stattfindet, während die spontan bin¬ 
denden Körper des Serums in allen Fällen vernichtet werden sollen, die 
Inaktivierung der Sera nicht bei 56, sondern bei 60 Grad vorzu¬ 
nehmen. 

Das von Mießner und Trapp erstmalig erwähnte Vorhandensein anti¬ 
komplementärer Substanzen im Serum von Maultieren gehört, wie zuerst von 
Pfeiler und Neumann in eingehender Weise nachgewiesen worden ist, zu 
den konstanten Eigenschaften des Eselserums. 2 ) 

Pfeiler und Weber 7 haben dann in besonderen Untersuchungen fest¬ 
stellen können, daß die Konglutinationsmethode in allen den Fällen, wo nicht 
spezifische Ablenkungen ermittelt werden, und das ist gelegentlich beim 
Pferdeblut, in stärkerem Maße beim Serum von Maultieren und fast immer 
beim Serum von Eseln der Fall, berufen ist, die Entscheidung über das Vor¬ 
liegen oder Fehlen der Rotzkrankheit abzugeben. In diesem Falle und bei 


1) Die erstgenannte Arbeit Pfeilers ist — was mit Rücksicht auf die in 
neuerer Zeit veröffentlichte Arbeit von Waldmann 4 aus dem Pathologischen 
Institut der Berliner Tierärztlichen Hochschule: „Untersuchungen über die 
Brauchbarkeit der Konglutinationsmethode für die Serodiagnose der Rotzkrank¬ 
heit der Pferde“, und eine zweite Arbeit von Schütz und Waldmann 5 : „Der 
serologische Nachweis der Rotzkrankheit bei Eseln und Maultieren“, in der 
die oben angeführten Veröffentlichungen nicht erwähnt worden sind, von 
Interesse sein dürfte — auch aus dem Pathologischen Institut hervor¬ 
gegangen ! 

2 ) Sera von Mauleseln und Maultieren hatten diese Autoren nicht zu 
untersuchen Gelegenheit. Auch liier sei der Hinweis erlaubt, daß diese 
Untersuchungen am Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
ausgeführt worden sind. Die Veröffentlichung derselben ist aus äußeren 
Gründen unterblieben. 

21 * 
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diesen Tieren ist sie also, namentlich bei niedrigeren Agglutinationswerten, die 
einzige Methode, die diagnostische Klarheit verschafft.“ *) 

In neuerer Zeit ist nun die Frage des Vorkommens antikomplementärer 
Substanzen im Serum von Eseln und Maultieren noch in der in der An¬ 
merkung auf S. 313 erwähnten Arbeit von Schütz und Waldmann berührt 
worden. Wir verzeichnen diese Arbeit, der literarischen Sitte getreu, hier nur 
und teilen mit, daß sie eine Bestätigung unserer Befunde gebracht hat. Auf 
Einzelheiten derselben werden wir an anderer Stelle näher eingehen. 

In den angeführten Arbeiten von Schütz und Schubert bz\\\ 
Mießner und Trapp sind die Wege angedeutet, auf denen die 
Unterscheidung gesunder von rotzkranken Tieren mög¬ 
lich sein soll, wenn das Serum antikomplementäre Eigen- 

i) Die Frage des Vorkommens antikomplementärer Substanzen im Esel¬ 
serum ist im übrigen schon mehrfach durch mich vor dem Erscheinen der 
eben genannten Pfeiler - Webersehen Arbeit in Berichten an den Herrn 
preußischen Landwirtschaftsminister erörtert worden, z. B. unter dem 25. Juli 
1912: „Die Untersuchung des Blutes des Esels von Dr. L. ergab ein unregel¬ 
mäßiges Ergebnis. Es ließ sich an dem Serum zwar ein Ablenkungswert 
von 0,05 vollständig feststellen, doch zeigte auch das ohne Rotzbazillenextrakt 
angesetzte KontroUröhrchen, das eine Menge von 0,2 ccm Serum enthielt, eine 
Ablenkung des Komplements in Form schwacher Hemmung. Wird berück¬ 
sichtigt, daß eine vierfach kleinere, an sich nicht mehr ablenkende Serum¬ 
menge im Verein mit 1 ccm 1 prozentigen Rotzbazillenextraktes eine voll¬ 
ständige Ablenkung des Komplements herbeizuführen befähigt war, so könnte 
man geneigt sein, diese als eine spezifische anzusehen. 

Nun haben aber Untersuchungen, die ich in Gemeinschaft mit dem ersten 
Repetitor des Pathologischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin* 
Dr. Neumann, ausgeführt habe, gezeigt, daß normales Eselserum einen hohen 
Antikomplementgehalt, d. h. eine große Menge von solchen Substanzen, die 
eine Ablenkung des Komplements ohne Zusatz von Bakterienextrakt hervor- 
rufen können, besitzt. Wir haben mehrfach einen Antikomplementgehalt am 
Serum normaler oder mit Milzbrandbazillen vorbehandelter Esel festgestellt* 
der einem Ablenkungswcrt von 0,05 und darunter entsprach. 

Für die Praxis der Blutuntersuchungen zur Diagnose der Rotzkrankheit 
ergibt sich aus diesen Feststellungen, daß, wenn die Ablenkungsmethode für 
diagnostische Zwecke an Eselserum ausgeführt wird, unter Umständen nicht 
zu bewertende Ergebnisse gezeitigt werden. 

Auf die Möglichkeit der Feststellung der Rotzkrankheit durch die Kon- 
glutinationsmethode bei Maultieren habe ich u. a. auch in dem Bericht vom 
19. Juli 1913 hingewiesen: „Das Serum der Maultierstute hemmte in einer 
Menge von 0,2 bis 0,05 ccm bei Zusatz von Rotzbazillenextrakt die Hämolyse 
vollständig; in den KontroUröhrchen war bei Anwendung von 0,2 bis 0,05 ccm 
Serum nur eine geringe Hemmung zu beobachten.“ Das Tier war nach dem 
Ergebnis der Konglutinationsmethode als rotzverdächtig bezeichnet worden. 
Bei der Zerlegung wurde Rotz der Lungen und der Milz ermittelt. 
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schafton zeigt. Auf Grand unserer praktischen Erfahrungen bei 
der serologischen Feststellung der Rotzkrankheit sowie besonderer 
wissenschaftlicher Versuche müssen wir uns jedoch auf den Stand¬ 
punkt stellen, daß die in den beiden Arbeiten geäußerten Meinungen 
bzw. Vorschläge nicht das Richtige treffen und daß es in der dort 
angegebenen Weise nicht möglich ist, die Diagnose der Rotz¬ 
krankheit bei Tieren mit nicht spezifisch hemmenden 
Substanzen zu stellen. 

Der von Schütz und Schubert vertretenen, vom wörtlich 
mitgeteilten Auffassung müssen wir folgendes entgegenhalten: Vor¬ 
ausgesetzt, daß dio von ihnen angenommene stärkere Hemmung 
im Prüfungsröhrchen überhaupt einträte, so könnte dies nur zu¬ 
treffen, wenn es sich um frisch infizierte Pferde handeln 
w ürde. 

Eine einfache Überlegung wird dies beweisen: Pferde, die 
frisch infiziert sind, haben hohe Ablenkungswerte. Diese sinken 
von einem bestimmten Zeitpunkte an umsomehr, je längere Zeit 
seit der Infektion verstrichen ist. Dies ist eine anerkannte Tat¬ 
sache. So ist es verständlich, daß Avir bei rotzkranken Pferden 
Ablenkungswerte A’on 0,2 und 0,2 un\ollständig finden. Pferde, 
die mit der chronischen Form der Rotzkrankheit (im serologischen 
Sinne) behaftet sind, Averden nun, Avenn gleichzeitig in ihrem Blute 
nicht spezifisch ablenkende Substanzen in größerer Menge vor¬ 
handen sind, niemals auf Grand der Ablenkungsmethode als rotzig 
erkannt werden können; denn die Anwesenheit größerer Mengen 
nicht spezifisch ablenkender Substanzen, Avie Avir sie bei Eseln 1 ) 
(auch Maultieren und Mauleseln) fast regelmäßig A r orfinden, ver¬ 
deckt die Gegemvart der außerdem Aorhandenen geringeren spezi- 

') Die Gegenwart antikomplementärcr Stoffe im Serum von Pferden und 
Eseln bzw. Mauloseln und Maultieren gehört anscheinend zu den konstanten 
Eigenschaften der mit dieser Einrichtung behafteten Individuen. In der Regel 
findet man sie in einem Zeitraum A-on mehreren Wochen in ungefähr der 
gleichen Menge. Bestimmte Beobachtungen lassen uns aber den Standpunkt 
vertreten, daß die besagte Einrichtung besser zu den nicht konstanten Eigen¬ 
schaften des Blutserums zu rechnen ist. Wir sind im Besitze eines Instituts¬ 
pferdes, an dessen Blutserum früher nicht spezifisch ablenkende Substanzen 
infolge hochgradiger Immunisierung nachzuweisen waren, dessen Serum das 
Komplement später weder spezifisch noch unspezifisch ablenkto. Ähnliche 
Beobachtungen haben wir am Blute von Mauleseln, wie in dieser Arbeit ge¬ 
zeigt werden wird, gemacht. 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



316 


W. Pfeiler un.l G. Weber. 


fisch ablenkendcn. In solchen Fällen ist es also auch auf dem 
Wege der Titration nicht möglich, die Frage zu ent¬ 
scheiden, ob das betreffende Tier mit der Rotzkrankheir- 
behaftet ist oder nicht. Man würde solche Tiere also, da man 
in beiden Röhrchen eine gleich starke Hemmung der Hämolyse 
erwarten müßte, als gesund ansehen, während sie rotzkrank sind. 
In Wirklichkeit liegt das Verhältnis aber, was weiter unten gezeigt 
Averden soll, anders. 

Eine Trennung der spezifischen von der nicht spezifischen 
Substanz auf die von Schütz und Schubert angegebene Weise 
A\'ird sich höchstens in den Fällen ermöglichen lassen, in 
denen die Menge der nicht spezifischen Substanz so 
gering ist, daß es nur zu einer unvollständigen Hemmung 
der Hämolyse kommt. Wenn ein solches Pferd an Rotz erkrankt, 
dann wird, da nun spezifische Substanzen gebildet Averden, in dem 
mit Extrakt angesetzten Röhrchen eine wesentlich stärkere Hemmung 
festzustellen sein, als in dem entsprechenden Kontrollröhrchen. Aber 
auch für diesen Fall wird man auf das oben angegebene Verhältnis 
achten müssen. Sind nämlich die spezifischen Körper bei längerem 
Bestehen der Rotzkrankheit wieder im Schwinden begriffen, dann 
wird der Hemmungsunterschied in beiden Röhrchen nur 
gering sein, und da dieser auch auf andere Weise ent¬ 
standen sein kann, wird sich in solchen Fällen nicht entscheiden 
lassen, ob das betreffende Pferd mit der Rotzkrankheit behaftet ist 
oder nicht. Denn nach den Untersuchungen Sormanis 8 , deren 
Richtigkeit wir bestätigen müssen, bindet sowohl das Serum und 
der Extrakt als auch die Vereinigung beider Komplement; es ist 
daher verständlich, daß in dem mit Extrakt angesetzten 
Röhrchen eine stärkere Hemmung in Erscheinung treten 
muß. Mithin könnten, wenn man den von Schütz und Schubert 
vertretenen Standpunkt als richtig ansehen wollte, auch gesunde 
Pferde mit geringen Mengen antikomplementärer Stoffe im Blut¬ 
serum als rotzverdächtig angesehen werden. 1 ) 

Ist es nun möglich, auf dem Aon Mießner und Trapp an¬ 
gegebenen Wege gesunde Pferde mit nicht spezifisch hemmenden 
Substanzen im Blutserum von rotzkranken mittels der Komplement- 

i) Auch hierfür können wir den Beleg in dem Verhalten eines anderen 
Institutspferdes erbringen. 
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ablenkung zu unterscheiden? Zunächst müssen wir eine Verallge¬ 
meinerung auf Grund des einen von Mießner und Trapp mit¬ 
geteilten Befundes ablelinen. Außerdem haben aber Pfeiler und 
Neumann die Frage am Serum von Eseln in weitgehender Weise 
nachgeprüft. Diesen ist es nicht gelungen, die spezifische von der 
nicht spezifisch hemmenden Substanz zu trennen, denn bei Tempe¬ 
raturen, wo die Wirkung der nicht spezifisch hemmenden 
Substanz ausgeschaltet wird, gehen die spezifisch ab¬ 
lenkenden schon zugrunde. Eine Bestätigung dieser Befunde 
ist durch Pfeiler und Käthe Lossow erbracht worden. 1 ) 

Unter diesen Umständen mußte es daher sowohl vom wissen¬ 
schaftlichen als auch vom praktischen Standpunkte aus lohnend 
erscheinen, die Frage zu prüfen, ob es mittels einer Modifi¬ 
kation der Komplementablenkung oder einer anderen 
serologischen Methode gelingen würde, spezifische und 
nicht spezifische Substanzen von einander zu trennen. 
Dieser Forderung wird, wie wir zeigen werden, u. a. die Kon- 
glutinationsmethode gerecht, und daher wollen wir die von 
uns gemachten Beobachtungen hierunter mitteilen. 

Nach der Konglutinationsmethode sind von uns in Parallele 
mit den beiden durch das Gesetz vorgeschriebenen serodiagnosti¬ 
schen Verfahren etwa 6500 Sera 2 ) geprüft worden. Unter diesen 
befanden sich nun fünf, die eine nicht spezifische Ablenkung des 
Komplements auf wiesen. Die Pferde, denen das Serum entnommen 
worden war, waren nach dem Wortlaut der gesetzlichen Be¬ 
stimmungen als rotzverdächtig anzusehen. Der Agglutinations¬ 
wert betrug in keinem Falle mehr als 500 8 ). Nach dem Ausfall 
der Konglutinationsmethode war im Gegensatz zu dem 
der Komplementablenkungs- und Agglutinationsmethode 
nur ein Pferd als rotzverdächtig bezeichnet worden, dessen 

*) Die Untersuchungen sind nicht veröffentlicht worden. 

a ) Die Zahl hat sich in der Zwischenzeit um mehrere Tausend vergrößert. 
Viele der Sera sind auch nach anderen Methoden geprüft worden. 

8 ) Eine Entscheidung auf Grund des Agglutinationswertes ist nur in 
solchen Fällen möglich, wo derselbe hoch ist. 

Den Standpunkt einzunehmen, Pferde mit nicht spezifischer Ablenkung 
seien dann als rotzfrei anzusehen, wenn sie einen niedrigen Agglutinations¬ 
wert (etwa 300 oder 400) hätten, wäre unbillig. Denn nach der serologischen 
Erfahrung haben viele mit der chronischen Form der Rotzkrankheit behaftete 
Pferde niedrige Agglutinationswerte. 
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Wir hatten forner Gelegenheit, die Sera von 14 Eseln bzw. 
Maultieren zu untersuchen. 1 ) Die bei diesen Untersuchungen 
g< ‘zeitigten Ergebnisse sind aus der Tabelle Nr. II ersichtlich. 

Nach dem Ausfall der Komplementablenkungsmethode 
war bei keinem der Tiere eine Entscheidung darüber 
möglich, ob dieselben rotzverdächtig waren oder nicht; 
denn das Serum aller Tiere hatte antikomplementäre 
Eigenschaften, das der Maultiere HYM7, HA 13 und 14 je¬ 
doch in geringerem Maße als das der Esel 2 ) und des Maultieres 
Sp. 17. Nach dem Ergebnis der Agglutinationsmethode waren alle 
Esel rotzfrei, während der Ausfall der Konglutinations- 
methode lediglich bei dem Maultier Sp 17 den Botzver- 
dacht erwecken mußte. Die Untersuchung des Blutserums auf 
konglutinationshemmende Stoffe gab also hier die Entscheidung, 
die auf Grund der Prüfung auf komplementablenkende Substanzen 
nicht gefällt werden konnte. Eines der Tiere (Iv 16) hätte übrigens, 
wenn man sich auf den weiter vorn erörterten Standpunkt hätte 
stellen wollen, daß stärkere Ablenkungen im Prüfungsröhrchen 
gegenüber geringeren im Kontrollröhrchen für das Bestehen der 
Botzkrankheit sprechen, auf Grund des Ergebnisses der Komple¬ 
mentablenkung als rotzverdächtig angesehen werden müssen. Es 
empfiehlt sich, in dieser Beziehung das Verhalten des Blutserums 
dieses Tieres mit dem des wirklich rotzkranken Sp 17 zu vergleichen. 
Die Esel K 17, 18, 19, 22, 23, Z 7, T, A und das Maultier HYM 7 
konnte man in Vertretung des Schütz-Schub ert’schen Stand¬ 
punktes als wahrscheinlich rotzfrei ansehen. In Consequenz dieses 
Standpunktes hätte man dann aber die Maultiere H A 13 und 14 
sowie besonders den Esel K als rotzverdächtig bezeiclmen müssen, 
was sie in der Tat nicht waren. Die Entscheidung war jeden- 

*) Es handelt sich bei einem Teil der Tiere um die gleichen, die in der 
Arbeit von Schütz und Waldmann über den serologischen Nachweis der 
Rotzkrankheit erwähnt sind. Das Serum derselben ging uns zuerst zur Unter¬ 
suchung zu. Auf Grund besonderer Verfügung des Herrn Landwirtschafts¬ 
ministers sind die gleichen Sera auch im Pathologischen Institut der Tierärzt- 
Hochschule untersucht worden. Ein Vergleich mit der Tabelle der Schütz- 
Waldmann’schen Arbeit läßt erkennen, um welche Tiere es sich handelt. 

s ) Ob die Gegenwart antikomplementärer Substanzen im Blutserum ein 
/einer Pferde vom phylogenetischen Standpunkt aus betrachtet, wie Schütz 
und Waldmann dies wollen, als der Ausdruck atavistischer Einwirkungen 
anzusehen ist, werden wir an anderer Stelle erörtern. 
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felis erst auf Grund des Ergebnisses der Konglutinationsmethode 
möglich. 

Die weitere Beobachtung der Tiere bezw. die Zerlegung des Maultieres 
Sp 17, das aus einem 44 Köpfe zählenden Bestände stammte, in dem 14 wegen 
Rotzverdachtes getötet worden waren, bestätigte in allen Fällen das auf Grund 
des klinischen Verhaltens bezw. des Ergebnisses der Blutuntersuchung ausge¬ 
sprochene Urteil. Das Maultier Sp 17 wurde ebenso wie die als rotzverdächtig 
bezeichneten Pferde dieses Bestandes gekeult, und es zeigte sich, daß es, wie 
nach dem Ausfall der Konglutinationsmethode anzunehmen war, 
mit der Rotzkrankheit behaftet war. 

Die Esel K 16, 17, 18, 19, 22 und 23 gehörten ebenfalls zu einem 
Bestände, in dem Rotz herrschte. An den Organen von vier Pferden waren 
Veränderungen rotziger Natur ermittelt worden. Die Esel hatten jedoch nach 
dem Vorberichte niemals Gelegenheit gehabt, mit den rotzig befundenen 
Pferden in Berührung zu kommen. Da klinische Erscheinungen bei keinem 
Esel Vorlagen und die Tiere nach dem Ergebnis der Konglutinationsmethode 
als rotzfrei anzusehen waren, wurde die Sperre aufgehoben. 

Der Esel Z 7 hatte in einem Stall mit sechs Pferden zusammen ge¬ 
standen, von denen sich zwei mehrere Stunden in einem Raum befanden, in 
dem einige Tage vorher rotzkranke Pferde gehalten worden waren. Wenn 
schon nach Lage des Falles die Wahrscheinlichkeit, daß der Esel infiziert 
war, keine große war, so sprach auch das negative Ergebnis der Blutunter- 
suchung der übrigen Pferde und das Fehlen jeglicher klinischer Erscheinungen 
bei allen Tieren gegen das Vorliegen der Rotzkrankheit. 

Die drei Esel T, K und A sind seit langer Zeit Eigentum des Instituts 
und haben niemals Gelegenheit gehabt, sich zu infizieren; die Tiere müssen 
daher als gesund gelten. 

Die letzten drei Tiere, H V M 7, HA 13 und H A 14, gehörten zu einem 
größeren Bestände und sind ebenfalls gesund gewesen. Das Ergebnis der 
Blutuntersuchung der beiden letztgenannten Tiere nimmt im übrigen noch 
insofern ein ganz besonderes Interesse in Anspruch, als bei der zweiten und 
dritten Untersuchung auf komplemcntablenkende Substanzen niedrigere Ab¬ 
lenkungswerte ermittelt worden waren als bei der ersten. Es muß daher, 
wie auch schon vorher ausgeführt worden ist, als erwiesen angesehen werden, 
daß auch die nicht spezifischen Substanzen an Menge abnehmen 
bezw. ganz schwinden können. 

Ein Pferd des letztgenannten Bestandes wurde, um dies hier nachzuholen, 
wegen Rotzes getötet. Der Ausfall der viermal wiederholten Blutuntersuchung 
bei den übrigen Pferden war negativ, auch lagen klinische Erscheinungen, 
die für Rotz sprachen, nicht vor. Auf Grund dieses Umstandes und des 
Ergebnisses der Blutuntersuchung auf konglutinationshemmende Substanzen 
waren die Tiere als unverdächtig anzusehen, und der Abschluß der Blutunter¬ 
suchung konnte beantragt werden. 

Wir sehen somit, daß beim Vorhandensein nicht spezifischer 
Substanzen im Blutserum von Pferden, Eseln und Maultieren die 
Konglutinationsmethode in jedem Falle ein sicheres 
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Urteil darüber ermöglicht hat, ob das Serum von einem 
rotzkranken oder gesunden Esel bezw. Maultier stammte, 
während dies nach den übrigen angewandten Methoden 
nicht möglich war. 1 ) 

*) Wir müssen auf den Inhalt der obigen Worte besonders aufmerksam 
machen, nachdem in der neuerdings von Schütz und Waldmann veröffent¬ 
lichten, mehrfach erwähnten Arbeit der Satz niedergelegt ist, daß wir in der 
von ihnen veröffentlichten „abgeänderten Komplementablenkungsmethode 
nunmehr ein Mittel besäßen, um die Rotzkrankheit bei Pferden, Eseln und 
Maultieren sicher feststellen zu können.“ Diese Wortführung muß den An¬ 
schein erwecken, als wenn wir dies bislang nicht gekonnt hätten. Die Aus¬ 
führungen unserer Arbeit zeigen, wie die Dinge liegen. Man kann dies mittels 
der von Schütz und Waldmann veröffentlichten „abgeänderten Komple¬ 
mentablenkungsmethode“, die wir ebenso wie verschiedene andere Modi¬ 
fikationen gleichfalls für die Diagnose der Rotzkrankheit herangezogen haben, 
auch. Beispielsweise läßt sich die Diagnose der Rotzkrankheit auch bei 
Eseln mittels des alten Systems „Meerschweinchenkomplement — Kaninchen¬ 
immunserum — Hammelblutkörperchen“ stellen, wenn man die geeignete 
Versuchsanstellung wählt. Die Veröffentlichung dieser Arbeit ebenso wie 
anderer Einzelheiten erfolgt demnächst an anderer Stelle. Wir haben dieselbe 
unterlassen, weil wir, getreu einer Mahnung Schütz', durch Veröffentlichung 
von Modifikationen der bewährten oder „neuer“ Methoden „keine Unruhe in 
die Serodiagnose der Rotzkrankeit zu bringen“, es für unzweckmäßig gehalten 
haben, den mit der Serodiagnose der Rotzkrankheit betrauten Stellen die 
verschiedensten Methoden oder Modifikationen zur Erkennung der Rotzkrank¬ 
heit ad libitum mitzuteilen. Es ist selbstverständlich, daß bei Anwendung 
einer größeren Anzahl von Methoden — dafür könnten wir schon heute die 
besten Beweise bringen — für die Serodiagnose der Rotzkrankheit dieselben 
Verhältnisse eintreten werden, wie wir sie bei der Handhabung der Sero¬ 
diagnose der Syphilis mit ihren zahlreichen Modifikationen kennen gelernt 
haben. Jedenfalls möchten wir darauf hinweisen, daß es, literarisch genommen, 
eine Ungerechtigkeit sein würde, wollte man mit den oben angeführten 
Schütz-Waldmannschen Worten die Bedeutung, die die Konglutinations- 
methode für die Entwicklung der Diagnostik der Rotzkrankheit gehabt hat, 
einfach übergehen. Für die Schütz-Waldmannschen Untersuchungen hat 
die Konglutinationsinethode erst die Veranlassung abgegeben! In welchem 
inneren Zusammenhänge die Ergebnisse derselben zu unseren eigenen stehen, 
werden wir zeigen, wenn wir über die von Waldmann eingeführte „ver¬ 
feinerte“ Konglutinationsmethode sowie über unsere „neue“ Konglutinations- 
methode berichten werden. Schon heute geben wir dabei einer Meinung 
Ausdruck: Wir werden uns auf den Standpunkt stellen, daß derjenigen 
Methode, die die einwandfreisten Ergebnisse liefert, die vorzüglichste Anwen¬ 
dung gebührt. Ehe diese Erkenntnis aber festgestellt werden wird, werden 
Jahre vergehen. Mögen die entscheidenden Stellen die Serodiagnose der 
Rotzkrankheit nicht vorher und ohne genaueste Abwägung der Verhältnisse 
in neue Bahnen lenken! 
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(Aus dem Königlichen Veterinärlaboratorium zu Stettin). 

Über den Nachweis von Milzbranderregem im Knochenmark.') 

Von 

Dr. K. tirabert, Kreistierarzt. 

(Eingegangen am 21. Juli 1914.) 

Im 12. Bande dieser Zeitschrift veröffentlichte Wulff Versuche, 
aus denen hervorgeht, daß im Knochenmark von Milzbrandkadavern 
die Milzbranderreger verhältnismäßig lange der Vernichtung durch 
Fäulnis widerstehen. Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit dieser 
Versuche für die bakteriologische Nachprüfung der amtstierärztlichen 
Milzbranddiagnosen in den Fällen des § 9 der Preußischen Aus- 
führungsbestimmungon zum Ausführungsgesetz zum Viehseuchen¬ 
gesetze (A. B. A. G.) war es erwünscht, an weiterem aus der Praxis 
stammendem Material Erfahrungen in dieser Hinsicht zu sammeln. 
Ich habe deshalb im Aufträge des Herrn Ministers für Land¬ 
wirtschaft in der Zeit vom 1. April 1913 bis 1. April 1914 die in 
Rede stehenden Untersuchungen an den in der Provinz Pommern 
vorgekommenen Milzbrandfällen ausgeführt. Es ist während dieser 
Zeit dem Veterinärlaboratorium Material von 52 an Milzbrand 
eingegangenen Tieren, und zwar von 42 Rindern und 10 Schafen, 
von den Kreistierärzten der Provinz übersandt worden. 

In sämtlichen in der nachstehenden Zusammenstellung auf¬ 
geführten Fällen war der mikroskopische Befund an den Blut- 
bezw. Milzbreiausstrichpräparaten für die Diagnose „Milzbrand“ 
ausreichend. Allerdings gaben hierbei nicht alle Färbe verfahren 
gleich gute Ergebnisse; es bewährte sich ganz besonders die von 
Fotli für den Milzbrandnachweis eingeführte Färbung mit Azur¬ 
farbstoffen. Sie wird im hiesigen Laboratorium mit der von Grübler 

!) Nach einem dem Herrn Landwirtschaftsministor erstatteten Bericht 
vom 20. April 1914. 
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(Leipzig) bezogenen Azurblaulösung in der Weise ausgeführt, daß 
vor jedesmaligem Gebrauch in einem Blockschälchen eine Verdünnung 
von 1 Tropfen Farblösung mit 15 Tropfen destilliertem Wasser 
hergestellt wird, auf die das während etwa 10 Minuten in absolutem 
Alkohol fixierte Deckglasausstrichpräparat schwimmend aufglegt 
wird. Abgesehen von der längeren Dauer der Ausführung ist 
dieses Verfahren so einfach, daß seine Anwendung den beamteten 
Tierärzten für die mikroskopische Untersuchung am Orte der Zer¬ 
legung verdächtiger Kadaver empfohlen werden kann, wenn die 
sonst für diesen Zweck praktische Bakterienfärbung nach Raebiger 
ein einwandfreies Ergebnis nicht liefert. 

Die eingesandten Knochen wurden längere Zeit aufbewahrt, 
und zwar teils frei in einem Zimmer liegend, teils in einer Kiste 
mit Erde vergraben. Zur Verarbeitung wurde die Knochenmark¬ 
höhle der Schienbeine durch einen Querschnitt mit der Säge 
eröffnet. Es wurde dann eino etwa erbsengroße Menge Knochen¬ 
mark in einem Reagensröhrchen mit flüssigen Agar verteilt und 
hiervon mit einer Oese zwei weitere Verdünnungen angelegt. Der 
kulturelle Nachweis von Milzbrandkeimen aus dem Knochenmark 
gelang in einem Falle (Lfd. Nr. 3) noch 6 Wochen nach dem Tode 
des Tieres (Mitte April bis Anfang Juni), in 2 andereren (Lfd. 
Nr. 2 und 7) noch nach 4 Wochen (Mitte April bis Mitte Mai, 
bezw. Anfang Mai bis Anfang J uni). Im Allgemeinen sind während 
der kühleren Jahreszeit innerhalb 14 Tagen bis 3 Wochen nach 
dem Tode des Tieres Milzbrandkolonien noch in großer Menge, 
meistens fast in Reinkultur, aus dem Knochenmark zu züchten 
(Lfd. Nr. 6, 33, 38, 39, 40, 41, 42, 43, 45, 46, 48, 49, 50, 51). 
Ucber 3 Wochen ist das Ergebnis zweifelhaft (Lfd. Nr. 4, 5, 6, 10, 
23, 24, 25, 28, 35); aber auch schon nach 3 Wochen hat man 
zahlreiche Fehlergebnisse (Lfd. Nr. 12, 14, 20, 22, 26, 27, 29, 31, 
32, 34, 43, 44, 47, 49). In der heißeren Jahreszeit kann sogar 
schon 14 Tage nach dem Tode des Tieres der kulturelle Nachweis 
der Milzbrandkeime aus dem Knochenmark mißlingen (Lfd. Nr. 17, 
18, 19). 

Der Impfversuch hat sicli weniger zuverlässig erwiesen als 
die Kultur. In einer größeren Anzahl von Fällen, in denen 
die Zahl der Milzbrandkeime im Knochenmark nur noch ver¬ 
hältnismäßig gering war, hat er versagt (Lfd. Nr. 3, 21, 29, 40, 
48, 49). 
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Irn allgemeinen bietet jedoch in der praktisch für die 
bakteriologische Nachprüfung in Betracht kommenden 
Zeit die Untersuchung des Knochenmarks ein sicheres 
Mittel zum Nachweis der Milzbranderreger. Zwischen 
Schienbein und Fesselbein besteht in dieser Hinsicht kein wesent¬ 
licher Unterschied, wenn auch die Fäulnis am Knochenmark des 
Fesselbeins etwas früher eintritt als an dem des Schienbeins. Es 
würde daher die Einsendung eines Fesselbeins bdi Bindern und 
Pferden, eines Schienbeins bei Schafen und Schweinen neben den 
bisher vorgeschriebenen Proben sowie eines Stückchens Milz für 
die Präzipitinreaktion einen so gut wie zweiffellosen Ausfall der 
bakteriologischen Nachprüfung in Milzbrandverdachtfällen gewähr¬ 
leisten. Bei der vorgeschlagenen Auswahl der Knochen würde 
auch eine wesentliche Erschwernis derVerpackung desUntersuchungs- 
materials nicht herbeigeführt. 

Zu diesem günstigen Ergebnis der bakteriologischen Unter¬ 
suchung des Knochenmarks stand der Ausfall der Untersuchung 
des gemäß Ziffer 1 b der Vorschriften für die Nachprüfung des 
amtstierärztlichen Gutachtens bei Milzbrand usw. (Anlage zu § 9 der 
Ausführungsbestimmungen zum preußischen Ausftthrungsgesetz) 
auf Filtrierpapierstückchen aufgetragenen Blutes oder Milzbreies 
in auffälligem Gegensatz, indem dieses Verfahren vielfach direkt, 
versagte. Wenn die Vorschrift, dieses Material in dicker Schicht 
aufzutragen, beachtet wird, ist das Verfahren natürlich einwandfrei. 
Nach den im hiesigen Laboratorium gemachten Erfahrungen werden 
aber die Filtrierpapierstückchen von den Obduzenten vielfach nur 
flüchtig gegen das Untersuchungsmaterial gedrückt und dann, ohne 
das Eintrocknen abzuwarten, aufeinandergelegt und als Brief 
verpackt. In dieser Hinsicht waren die von der hiesigen Milzbrand¬ 
nachprüfungsstelle bis zum Erlaß der neuen Bestimmungen den 
Kreistierärzten zugestellten Filtrierpapierröllchen insofern vorteilhaft, 
als sie infolge ihrer Steifheit ein kräftiges Abstreichen von Unter¬ 
suchungsmaterial gestatteten und bei dem Versand in Beagens- 
gläschen allseitig von sauerstoffhaltiger Luft umgeben waren, wo¬ 
durch eine alsbaldige Bildung von Dauersporen in dem Unter¬ 
suchungsmaterial herbeigeführt wurde. In derartig auf Filtrier¬ 
papierröllchen aufgetragenem Blut oder Milzbrei gelang, wie die 
früheren Untersuchungen des hiesigen Laboratoriums ergeben haben, 
und wie während der vorstehenden Versuche wieder bestätigt 
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werden konnte (Lfd. Nr. 1, 8, 17, 23), der Nachweis der Milzbrand¬ 
erreger noch bis zu einem halben Jahr und darüber. 

Von dem Veterinärlaboratorium waren bis zum Inkrafttreten 
der jetzigen Ausführungsbestimmungen zum Viehseuchengesetz den 
Kreistierärzten zur Einsendung von Milzbrandmaterial für die 
bakteriologische Nachprüfung kleine Holzklötzchen zugestellt worden, 
die Deckgläschen, 1 Reagensglas mit einem Filtrierpapierröllchen 
und 1 Reageflsglas mit einem Gipsstäbchen enthielten. Diese 
Versandkästchen ließen sich auch jetzt mit Vorteil zur Verpackung 
von Milzbranduntersuchungsmaterial verwenden, indem das zweite 
Reagensglas zur Aufnahme von Milzbrei für die Präzipitinreaktion 
bestimmt wird. Ein Fesselbein, bezw. bei Schafen und Schweinen 
ein Schienbein, von dem die anhaftenden Sehnen und Bänder ab¬ 
zulösen sind, wäre mit Pergamentpapier umhüllt zusammen mit dem 
Holzklötzchen ohne Schwierigkeit in einer kleinen Kiste zu vei'- 
packen. Auf diese Weise könnten zur Erlangung eines einwand¬ 
freien Nachprüfungsergebnisses die mikroskopische Untersuchung, 
der Impf versuch, ein doppelter Kulturversuch (mit auf Fließpapier 
angetrocknetem Blut oder Milzbrei und mit Knochenmark) und die 
Präzipitinreaktion nebeneinander zur Anwendung gelangen. 
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Die Agglutination des wässerigen Fleischauszuges zur Unter¬ 
scheidung zwischen intravitaler und postmortaler Infektion 

des Fleisches. 

Von 

S. Dounia, 

Schlachthoftierarzt im Haag (Holland). 

(Eingegangen am 14. Juli 1914.) 

Für die Fleischhygiene ist von besonderer Bedeutung, bei Er¬ 
krankungen des Menschen durch Infektion mit Paratyphus- und 
Enteritis-Bakterien, welche durch Fleischgenuß auf den Menschen 
übertragen worden sind, feststellen zu können, ob eine intravital 
oder eine postmortal erfolgte Infektion des Fleisches vorliegt. Bei 
der intravitalen Infektion stammt dasselbe nach den bisherigen 
Erfahrungen immer von einem krank gewesenen und infolgedessen 
notgeschlachteten Tiere. In diesen Fällen hatte also das Fleisch 
an und für sich und bereits vor der Schlachtung „gesundheits¬ 
schädliche“ Eigenschaften für den Menschen. Bei der postmortalen 
Infektion stammt das Fleisch dagegen von gesunden Schlachttieren; 
es wird nach der Schlachtung durch die Vermehrung pathogener 
Keime zu einem „gesundheitsschädlichen“ Nahrungsmittel für den 
Menschen. Hier ist also das Fleisch der Zwischenträger und Über¬ 
mittler der pathogenen Bakterien an den Menschen. 

Aus der Seltenheit des Vorkommens von Erkrankungen bei 
den Schlachttieren, die auf einer Infektion mit Paratyphus- und 
Enteritis-Bakterien beruhen, und der Feststellung, daß die Hack¬ 
fleischvergiftungen in der weitaus überwiegenden Zahl der Fälle 
durch diese Bakterien verursacht werden, ist zu folgern, daß die 
Hackfleischvergiftungen viel häufiger einer postmortalen als einer 
intravitalen Infektion des Fleisches ihre Entstehung verdanken. 
Im allgemeinen spricht somit für das Vorliegen einer Hackfleisch¬ 
vergiftung eine postmortale Infektion. Als erwiesen muß man diese 
Art der Infektion annehmen, wenn nur das gehackte Fleisch schäd- 
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lieh wirkte, das übrige Fleisch sich aber als völlig unschädlich er¬ 
wiesen hatte. Eine Ausnahme von dieser Regel bilden nur die 
nicht oft vorkommenden Fälle, in denen lokale, durch Fleischver¬ 
giftungserreger verursachte Veränderungen (Abszesse in der Mus¬ 
kulatur, Phlegmonen an einer Gliedmaße) ’) vorliegen und in denen 
gerade diese Teile zu Hackfleisch verarbeitet werden, während der 
Rest unzerkleinert in den Verkehr gebracht wird. Auf eine intravitale 
Infektion würde z. B. der Umstand hinweisen, daß das Fleisch von 
einem notgeschlachteten, also krank gewesenen Tiere stammt, besonders 
wenn bei der Beschau keine bakteriologische Fleischuntersuchung 
stattgefunden hatte. Nach der Schlachtung vermag die bakterio¬ 
logische Fleischuntersuchung durch Prüfung von Muskulatur, 
Lymphknoten und Milz mit aller Sicherheit das etwaige Vorliegen 
der intravital erfolgten Infektion mit Fleischvergiftungsbakterien 
festzustellen, wie Müller 8 ) in seiner Arbeit über den Nachweis 
von Fleischvergiftungsbakterien in Fleisch und Organen von Schlacht¬ 
tieren dargelegt hat. Bei Massenerkrankungen, die auf den Genuß 
pathogenen Fleisches zurückzuführen sind, ist jedoch eine Unter¬ 
suchung der genannten Organe in der Regel nicht mehr möglich, 
und wenn überhaupt noch etwas zur Untersuchung übrig bleibt, 
so ist es gewöhnlich ein Stück Fleisch. Der Befund von Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien in diesem Stück Fleisch ist aber noch nicht 
zureichend zur Beantwortung der Frage, ob eine intravitale oder 
eine postmortale Infektion vorliegt. Nur bei sehr dicken Stücken 
und wenn nur eine kurze Zeit seit dem Schlachten verflossen ist, 
spricht das Vorhandensein von den Fleischvergiftungsbakterien im 
Innern des Fleisches für eine intra vitale Infektion, da dann die 
Zeit zu kurz gewesen ist, um ein Eindringen der Fleischvergifter 
in die Tiefe des Fleisches anzunelunen. Auch die kapilläre Lage¬ 
rving der gleichartigen Keime in der Tiefe beweist das Bestehen 
einer intravitalen Infektion. 

Weiter kommt noch in Betracht der Nachweis von 
Agglutininen in der Muskulatur. Bekanntlich ist die Bildung 
spezifischer Agglutininen eine nur dem lebenden Organismus 
zukommende Fähigkeit. Das Vorhandensein von Agglutininen 


>) von Ostertag, Handbuch der Fleischbeschau. 6. Aufl., II. Band. 

2 ) M. Müller, Der Nachweis von Fleischvergiftungsbakterien im Fleisch 
und Organen usw„ Zentralbl. f. Bakt., Orig., Bd. 02, S. 335. 
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im Muskelauszug beweist also, daß die Infektion intravital erfolgt 
ist, da der Muskelsaft von gesunden Tieren selbst in einer Kon¬ 
zentration von 1:1, wie schon de Nobele angegeben hat, die 
fraglichen Mikroorganismen nicht agglutiniert. Postmortal infiziertes 
Fleisch besitzt keine Agglutinine. 

Der erste, der den Agglutiningehalt des Fleisches diagnostisch 
zu verwerten vorgeschlagen hat, war de Nobele.') Er fand, daß 
der Muskelsaft von Tieren, die infolge Infektion mit Fleischver¬ 
giftungsbakterien erkrankt waren, ein deutliches Agglutinations¬ 
vermögen für diese besitzt. Müller 2 ) fand in einem Falle von 
Fleischvergiftung zu St. Johann diese Angabe bestätigt. Er hat 
hierüber eingehendere Untersuchungen ausgeführt und sagt: 

„Wir besitzen also unter Zuhilfenahme der Zcntrifugenagglutination in 
der Prüfung des wässerigen Muskeleiweißauszuges auf den Gehalt desselben 
an spezifischen Agglutininen ein Verfahren, das bei der Differentialdiagnose 
zwischen Fleischvergiftung und Nahrungsmittelvergiftung und hiermit zur 
Unterscheidung zwischen intravitaler und postmortaler Infektion des Fleisches 
von Schlachttieren für den ätiologisch forschenden Hygieniker eine große 
praktische Bedeutung besitzt.“ 

Zur Vermeidung irrtümlicher Befunderhebungen weist er noch 
auf folgendes hin: 

„Die Agglutination in den steigenden Verdünnungen des wässerigen 
Muskeleiweißauszuges darf nicht im Brutschrank zum Ablauf gebracht werden, 
da in der stärkeren Konzentration des Muskelauszuges sehr bald eine von der 
Agglutination unabhängige Eiweißausflockung eintreten kann, die dann makro¬ 
skopisch mit der durch Agglutination von Bakterien bewirkten Flöckchen¬ 
bildung vollkommen übereinstimmt. Auch bei Zimmertemperatur kann eine 
spontane Eiweißausflockung, wenn auch schwächer und langsamer als bei Brut¬ 
wärme, in Erscheinung treten. Während z. B. die Ausflockung bei 3 1° inner¬ 
halb von 15 Minuten in Konzentrationen bis 1 :40 eine sehr ausgeprägte ist, 
beginnt dieselbe bei Ablauf der Reaktion im Zimmer erst nach 30 Minuten in 
der Konzentration bis 1:30 und erreicht erst nach zwei Stunden jene Stärke 
der Ausflockung, die bei Brutwärme bereits nach Ablauf von 15 Minuten vor¬ 
handen ist. Der Zusatz einer Bakterienemulsion hat gleichfalls eine aus¬ 
fallende Wirkung, und zwar dergestalt, daß die Ausflockung im Kontakt mit 
einer Bakterienemulsion bei 37 0 z. B. in der ersten Stunde doppelt so stark 
Ist als die Ausfällung im bakterienfreien Muskeleiweißauszug. Schwache 
spontane Eiweißausfällungen in bakterienfreien Muskelauszügen erfolgen hin¬ 
sichtlich der Form des Bodensatzes als die Glaskuppe bedeckende feine Schleier, 

1) Zitiert nach Müller, Fleischvergiftung und Nahrungsmittelver¬ 
giftung usw., Zentralbl. f. Bakt., Orig., Bd. 06, S. 225. 

2 ) Müller, ibidem. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



340 


S. D oii in a. 


so daß bei Beurteilung der Reaktion nach dem Bodensatz sowie auch im 
Stadium der Flöckchenbildung in bakterienhaltigen Eiweißauszügen positive 
Agglutinationen vorgetäuscht und abgelesen werden können, sofern die hier 
erörterten Verhältnisse übersehen oder nicht mit berücksichtigt werden. Es 
läßt sich aber jedwede Täuschung und fehlerhafte Beurteilung bei der Prüfung 
des Muskeleiweißauszuges auf einen spezifischen Agglutiningehalt mit Sicher¬ 
heit vermeiden, sobald das Schnellagglutinationsverfahren, wie es von Gaeth- 
gens 1 ) zuerst für die Typhusdiagnose praktisch verwertet worden ist, zur An¬ 
wendung gelangt. Das einige Minuten lange Zentrifugieren der Röhrchen 
unmittelbar nach Mischung von Muskelauszug und Bakterienemulsion bewirkt 
lediglich eine Sedimentierung der Bakterien ohne Eiweißausflockung, und zwar 
dergestalt, daß der Mangel an Agglutininen als linsenförmiger Belag in Er¬ 
scheinung tritt, der sich beim Schütteln leicht diffus verteilen läßt, während 
das Vorhandensein von Agglutininen in Form eines nach dem Rande zu feiner 
werdenden Schleiers, der beim Schütteln in Flocken aufwirbelt, zum Ausdruck 
gelangt.“ 

Reinhardt und Scibold 2 ) haben bei ihren künstlich mit 
Fleischvergiftern infizierten Ziegen die Brauchbarkeit des von 
de Nobele angegebenen Verfahrens ohne Erfolg geprüft. Alle 
Versuche, das Vorliegen einer Enteritis- oder Paratyphusinfektion 
durch die Agglutinationsprobe mit Fleischpreßsaft nachzuweisen, 
sind fehlgeschlagen. Sie heben aber hervor, daß die Notschlach¬ 
tungen so früh erfolgen können, daß es zur Bildung von Aggluti¬ 
ninen noch gar nicht kam. 

Glaser 3 ) prüfte den Fleischsaft von Meerschweinchen, die er 
mit einem Paratyphusstamm infiziert hatte, auf seine Agglutinations¬ 
kraft gegenüber dem Paratyphusstamm; in keinem Fall trat Agglu¬ 
tination ein. 

Wie schon de Nobele festgestellt hat, agglutiniert der Muskel¬ 
saft von gesunden Tieren nicht die Enteritis- und Paratyphus¬ 
bakterien. Zur Demonstration dieser Tatsache habe ich folgenden 
Versuch angestellt: 

Von einem drei- bis vierpfündigen Stück Rindfleisch wurde ein Stückchen 
steril entnommen, dies zerkleinert und im Mörser in der fünffachen Gewichte¬ 
menge physiologischer Kochsalzlösung emulsioniert. Nach zweistündigem Ver- 
weilcn bei Zimmertemperatur wurde durch Papierfilter filtriert und das klare 


1 ) Gaetilgens, Beitrag zur Agglutinationstechnik. Arb. a. d. Kais. 
Gesundheitsamte, Bd. 25, 1907, Heft 1. 

2 ) Reinhardt und Seibold, Wert der verschiedenen Untersuchungs¬ 
methoden usw., Zentralbl. f. Bakt., Orig, Bd. 6(5, S. 59. 

3 ) Glaser, Zur Frage der Paratyphusinfektion usw., Zeitschr. f. Hyg., 
lkl. 67. 
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Filtrat nach zweistündigem Verweilen im Brutschrank bei 37 0 abermals 
filtriert. Dadurch wurde die Eiweißausflockung, wovor Müller gewarnt 
hat, wieder entfernt. Das zweite Filtrat bildete dann die Stammlösung 1:5, 
die in steigenden Verdünnungen auf ihre Agglutinationskraft gegen den Bac. 
enteritidis geprüft wurde. Dies geschah im Brutschrank. Zur Kontrolle setzte 
ich dieselben Verdünnungen nochmals in den Brutschrank, aber ohne Bakterien¬ 
emulsion. Das Resultat konnte dadurch besser abgelesen werden. Auch die 
von Müller angegebene Zentrifugenagglutination habe ich versucht, ebenfalls 
wohl mit gutem Resultat, aber es kommt doch vor, daß auch hiermit kein 
sicheres Urteil gebildet werden kann. Bei der von mir gebrauchten Methode 
ist das Resultat bequemer abzulesen. Dann wurde das große Stück Fleisch 
im Innern mit einer Emulsion des Bacillus enteritidis infiziert, einige Tage im 
Brutschrank bei 37 0 belassen und täglich auf etwaige Bildung von Aggluti- 
ninen geprüft. Zur Entfernung der Mikroorganismen wurde der Fleischsaft 
durch eine Filtrierkerze filtriert und das klare Filtrat wieder auf oben an¬ 
gegebene Weise weiterbehandelt. Als Antigen diente die Abschwemmung 
einer 24stündigen Agarstrichkultur mit 10 ccm V 2 P roz - Karbolkochsalzlösung. 
Hiervon wurden jeweils in jedes Gläschen 4 gtt. gebracht. 

Die Prüfung ergab folgendes: 

Normales Rindfleisch: 


Stärke des Auszuges: 

1:5 

1:10 

1:20 


Ergebnis auf das Vorhandensein 
von Agglutininen: 

neg. 

neg. 

neg. 


Infiziertes Rindfleisch: 


Nach 1 Tag.alle Röhrchen negativ. 

„ 2 Tagen. 

»ßj* .. r> r> 


Ebenso habe ich Schweinefleisch, Pferdefleisch und Kalbfleisch 
untersucht, aber immer war das Resultat negativ. Vorstehende 
Prüfungen zeigen also, daß im Muskelsaft von gesunden 
Tieren keine Agglutinine vorhanden sind, und daß 
auch die postmortale Infektion nicht imstande ist, im 
Fleische einen Agglutiningehalt zu erzeugen. Der Mangel 
an Agglutininen beweist aber nicht ohne weiteres, daß eine 
postmortale Infektion stattgefunden hat, wie uns folgender Ver¬ 
such zeigt. 

Ein Kaninchen wurde intraperitoneal mit einer Platinöse einer 24stiin- 
digen Agarstrichkultur des Bac. enteritidis in 0,5 ccm phys. Na Cl-Lösung 
geimpft. Das Tier ging nach 3 Tagen zugrunde. Das Fleisch, Blut und die 
Organe wurden kulturell auf das Vorhandensein von Enteritisbakterien ge¬ 
prüft. Sämtliche Kulturen enthielten zahlreiche Keime; es waren lebhaft 
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bewegliche Kurzstäbchen mit abgerundeten Ecken; sie färbten sich nicht nach 
Gram und zeigten folgende Wachstumseigentümlichkeiten: 

Bouillon: gleichmäßig getrübt. Nach einigen Tagen Sedimentbildung. 
Gelatine: Bei Strichkulturen entsteht ein weißer, dicker, üppiger Belag. Eine 
Verflüssigung findet nicht statt. 

Agar: Kondenswasser stark getrübt. Strichkulturen zeigen einen üppigen, 
grauweißen, schleimigen Belag. 

Blutserum: Bildung eines weißen Belags. 

Milch bleibt in den ersten Tagen nach der Einsaat unverändert. Gerinnung 
tritt nicht ein. Nach einer Woche entsteht eine gelbliche Färbung; sie 
wird transparent. Nach 3 Wochen ist die Milch in eine gelbe Flüssigkeit 
verändert. 

Indol. Indolbildung kann nicht festgestellt werden. Um diese Tatsache 
nachzuweisen, werden 3 Röhrchen mit Pepton- Na Cl-Lösung in den Brut¬ 
schrank gesetzt und jeden Tag eins auf Indol untersucht. Die Flüssig¬ 
keit ist homogen getrübt mit etwas Sediment. 

Milchzuckerbouillon. Keine Gasbildung. 

Traubenzuckerbouillon. Gasbildung. 

Neutralrotagar. Gasbildung und Zerreißung; Fluoreszenz. 

Endo-Agar. Farblose Kolonien. 

Oonradi-Drigalski. Blaue Kolonien. 

Ein hochwertiges Serum agglutiniert diese Bazillen in einer Verdünnung* 
von 1:10000. 

Das Kaninchen war also an einer Infektion mit Enteritis-Bakterien ge¬ 
storben. 

Der Titer des Serums betrug 1 :100, der wässerige Muskelauszug zeigte 
keine agglutinierende Wirkung, und doch war eine intravitale Infektion des 
Fleisches vorhanden. 

Dies stimmt also mit den Befunden Müllers, wenn er sagt: 
„Der Mangel an Agglutininen spricht nicht ohne weiteres gegen 
eine intravitale Infektion, da beim schnellen Ablauf der Infektion 
die Zeit unzureichend sein kann, um einen solchen Grad der 
Agglutininbildung zu bewirken, daß derselbe im Fleischauszug 
bereits zum Ausdruck kommt.“ Ebenso hat Reinhardt bei 
Ziegen, welche schnell einer tödlichen Infektion mit Enteritis¬ 
bakterien erlagen, im Muskelspressaft keine Agglutinine naclrweisen 
können. 

Ein z w e i t c s Ka n i n chc n erhielt intraperitoneal 0,1 ccm einer eintägigen 
Agarenteritiskultur mit 10 ccm phys. Na Cl-Lösung, welche eine Stunde bei 
56° C erhitzt war. Am Tage nach der Impfung ist das Allgemeinbefinden ge¬ 
stört; Futter wird völlig versagt.. Am nächsten Tage ist das Tier aber 
wieder völlig gesund und wird dann noch dreimal mit einem Zwischenraum 
von 3 Tagen in derselben Weise geimpft. 8 Tage nach der letzten Injektion 
wird es durch Verblutung getötet. 
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Bei der kulturellen Untersuchung erwiesen sich das Blut, die Muskulatur 
und die Organe als keimfrei. Die Prüfung des Serums und des Fleischaus- 
zuges auf Bildung von Agglutininen ergab folgendes: 


_ Prüfung auf 

Serumverdünnung Enterit . Agglutinine 


1: 100 ' 
1: 500 

a 

© 

fl o 

' positiv 
positiv 

1: 1000 

fl tr- 
+> CO 

positiv 

1: 5000 

> CO < 

N 'S 1 

positiv 

1:10000 

% j 

fl 1 

positiv 

1:20000 

J 

negativ 


Stärke des Prüfung auf 

Fleischauszuges Enterit. Agglut. 


1: 10 

T3 

positiv 

1: 50 

w 

positiv 

1:100 

L CO« 

CM.~. 

positiv 

1:200 

ja © 

negativ 

1:400 

cS 

fl 

negativ 


Dieser Versuch zeigt also deutlich, daß nicht nur im Blut, 
sondern auch im Fleischauszug der Nachweis von Agglu¬ 
tininen möglich ist, während die betreffenden Bakterien 
nicht mehr vorhanden sind. Diese waren schon wieder aus 
dem Tierkörper ausgeschieden. Der Nachweis dieser Antikörper 
beweist also nicht, daß die betreffenden Bakterien noch vorhanden 
sein müssen, sondern nur, daß bei dem betreffenden Tiere vor kürzerer 
oder längerer Zeit eine Infektion mit diesen Bakterien stattgefunden 
hat. Die von de Nobele vorgeschlagene Methode, die 
Bakteriendiagnose durch den Fleischpreßsaft mittels Ag¬ 
glutination zu stellen, hat also keine praktische Be¬ 
deutung. Wenn aber bei Massenerkrankungen durch Fleisch¬ 
genuß das betreffende Fleisch Enteritiskeime enthält und im Auszug 
Enteritisagglutinine vorhanden sind, beweist dies das Bestehen 
einer intravitalen Infektion. 

Weiter habe ich die Agglutination des Muskelauszuges von 5 
Kälbern geprüft, die krank waren und deshalb notgeschlachtet wurden, 
sodaß eine intravitale Infektion als feststehend angenommen 
werden kann. 

Kalb I. Acht Tage alt: Heftige Diarrhoe und deshalb notgeschlachtet. 

Sektion: Der Darm ist entzündet; Milz und Leber stark geschwollen 
und erweicht. Nieren mit vielen Petechien. 

Die angelegten Kulturen aus den Organen und dem Fleische zeigten 
nach 24 Stunden starkes Wachstum. Der gezüchtete Organismus gehörte zur 
Enteritis-Paratyphus-Gruppe. 

Die Agglutination des Muskelauszuges verlief völlig negativ. 

Kalb II. 2 bis 3 Wochen alt. Im Haag eingeführt und zur Beschau 
nach dem Schlachthof gebracht. Die Lungon waren blutreich; Nieren und 
Leber einigermaßen geschwollen, Milz stark geschwollen mit abgerundeten 
Bändern. Pulpa erweicht. Aus den Organen und dem Fleische wurde ein 
koliähnlicher Bazillus rein gezüchtet. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. XVI, 5 . 23 
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:144 

Prüfung auf Agglutinine. 

Stärke des Auszuges Agglutination 

1: 5 J nach 
1:10 l 2 Stunden 

1: 20 I bei 37° 

Kalb 111 und IV wie Kalb II, aber der Agglutinationsvcrsuch verlief 
völlig negativ. 

Kalb V. 5 Wochen alt. Ist nach der Schlachtung stark ikterisch mit 
geschwollener Leber und Milz. Auf den Nieren Petechien. Körperlymph- 
drüsen blutig geschwollen. 

Aus den Organen und dem Fleische wurde ein zur Enteritis-Paratyphus- 
G nippe gehöriger Bazillus rein gezüchtet. 

Agglutination des Muskelauszuges wieder negativ. 

In diesen fünf Fällen konnte also nur in einem Falle (Kalb II) 
diese Infektion mittels der Agglutinationsmethode festgestellt werden; 
in den anderen 4 Fällen hatte gewiß die Notschlachtung so früh¬ 
zeitig stattgefunden, daß es zur Bildung von Agglutininen im 
Fleischauszug noch nicht gekommen war. Ist dies der Fall, 
dann ist aber die Agglutinationsmethode des Auszuges 
auch nicht geeignet, ein Urteil darüber abzugeben, ob 
eine intravitale oder eine postmortale Infektion des 
Fleisches stattgefunden hat. Dies ist nur möglich, wenn das 
Tier, wovon das betreffende Fleisch stammt, längere Zeit krank 
gewesen ist. In den meisten Fällen aber wird das kranke Tier nach 
kurzer Zeit notgeschlachtet, und dann läßt uns auch die Agglu¬ 
tination im Stich; denn beim schnellen Ablauf der Infektion ist die 
Zeit, wie auch Müller und Reinhardt schon betont haben, unzu¬ 
reichend, um einen solchen Grad der Agglutininbildung zu bewirken, 
daß derselbe im Fleischauszug bereits zum Ausdruck kommt. 


pos. 

neg. 

neg. 
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(Aus der Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wilhelms 
Instituts für Landwirtschaft in Bromberg. Leiter: W. Pfeiler.) 

Ober den Nachweis des Milzbrandes beim Schwein unter 
besonderer Berücksichtigung der Präzipitationsmethode. 1 ) 

Von 

Dr. W. Pfeiler und Dr. 6. Weber, 

I. Assistenten. 

(Eingegangen am 3. Mai 1914.) 

(Fortsetzung.) 

Um ein Urteil über den Wert des Präzipitationsverfahrens 
für die Erkennung des Schweinemilzbrandes, insbesondere der 
lokalen Formen desselben, zu bekommen, ferner um eine Übersicht 
über die Ergebnisse der uns bekannt gewordenen Feststellungen 
überhaupt zu geben, sind sämtliche Fälle, nach den 
wichtigsten Gesichtspunkten geordnet, in eine große 
Tabelle (Tabelle 2) zusammengezogen dargestellt worden. 

Die Reihenfolge (I. Stab der Tabelle), in der die Fälle registriert 
sind, ist die gleiche, wie in Tabelle 1. Es ist also leicht, Einzelheiten dort 
einzusehen. 

Im II. Hauptstabe ist angegeben, wie oft nach dem makrosko¬ 
pischen Befunde Darm-, Bachen- bezw. andere Lymphknoten oder 
Organe erkrankt waren. Das Befallensein eines dieser Teile ist durch ein 
gekennzeichnet. Unter der Rubrik „Organe“ ist jeweils die Eintragung 
gemacht worden, welches oder welche Organe vom bloßen Auge als ergriffen 
anzusehen waren. 

Der in. Hauptstab teilt die Ergebnisse der bakteriologischen 
Untersuchungsstelle mit, geordnet nach lokaler milzbrandverdächtiger 
Veränderung, Blut, Milz, Nieren, Muskelfleisch und Fleischlymphknoten. Das 
-|- Zeichen bedeutet hier, daß der Nachweis von Milzbrandkeimen gelungen 
ist, das —, daß dies nicht der Fall ist; wenn eine Eintragung nicht gemacht 
ist, ist uns über den Ausfall der Untersuchung nichts mitgeteilt worden. 

Im IV. Hauptstabe ist eingetragen, ob nach dem Ergebnis der bakterio¬ 
logischen Untersuchung lokaler oder kein lokaler bezw. Milzbrand 
überhaupt nicht vorlag. Für den letzten Fall ist das 0 Zeichen vor¬ 
gesehen. 


*) Nach einem dem Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten unter dem 25. März 1914 erstatteten Bericht. 
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W. Pfeiler und G. Weber. 


Hauptstab V gibt endlich das Ergebnis der Ermittelung der 
lokalen Untersuchungsstelle an, also ein abschließendes Urteil. Das 
0 Zeichen hat den gleichen Sinn wie eben angegeben. Wie Stab V erkennen 
läßt, sind wir in einer Anzahl von Fällen nicht in der Lage gewesen, das 
Ergebnis der lokalen Untersuchungsstelle anzugeben. 

Mit dem Hauptstab VI beginnen die auf die Untersuchungen in 
der Abteilung für Tierhygiene bezüglichen Daten 

Hauptstab VI berichtet darüber, welche Organe der Abteilung zu¬ 
gingen, geordnet nach lokaler milzbrandverdächtiger Veränderung (Da = Darm¬ 
lymphknoten, Ra = Rachenlymphknoten, Ly = Lymphknoten, Ly 1 und 2 = 
zwei verschiedene Lymphknoten) und Milz bezw. anderen Organen. Die 
gleiche Unteranordnung findet sich innerhalb der Hauptstäbe VHI und IX. 

Hauptstab VH gibt Auskunft, ob mittels der mikroskopischen 
Prüfung Milzbrandkeime zu erkennen waren. 

Unter VIII sind Angaben über das Ergebnis der bakteriologischen 
Untersuchung gemacht. Dazu sei bemerkt, daß die hier gemachten Ein¬ 
tragungen auf das Ergebnis der kulturellen Untersuchung, in bestimmten 
Fällen aber auf diese und die Mäuseimpfung bezogen werden müssen. Letztere 
ist zur Klärung des Falles nur dann herangezogen worden, wenn das Ergeb¬ 
nis der mikroskopischen und serologischen Untersuchung nicht übereinstimmte. 
War dies der Fall und lag Milzbrand vor, so ist auf die Infektion von Mäusen 
verzichtet worden. 

Hauptstab IX berichtet darüber, ob nach dem Ergebnis der mikros¬ 
kopischen und der bakteriologischen Prüfung lokaler, kein lokaler oder 
überhaupt kein Milzbrand Vorgelegen hat. 

Im Stabe X ist angegeben, ob sich die bakteriologischen Ergeb¬ 
nisse der lokalen Untersuchungsstelle und der Tierhygienischen 
Abteilung i n U e b e r e i n s t i in m u n g befanden bez\% von einander ab wichen. 
Je nach Lage des Ergebnisses ist die betreffende Notiz mit einem -f in die 
hierfür angelegte Rubrik eingetragen worden. Es sei jedoch darauf hinge¬ 
wiesen, daß der Vermerk „wichen ab“ nicht schlechtweg so zu deuten ist, 
als ob an der einen Stelle Milzbrand, an der anderen kein Milzbrand ennittelt 
worden ist. Die beregte Notiz kann z. B. auch so entstanden sein, daß, wie 
in dem Falle Coln 2 (543 84) an der Untersuchungsstelle in mehreren Organen 
Milzbrandkeime gefunden wurden, in Bromberg sich aber auf Grund der 
mikroskopischen und bakteriologischen Prüfung die Erreger des Milzbrandes 
nicht mehr darstellen ließen. Trotzdem läuft ein solcher Fall in der Zu¬ 
sammenfassung der Ergebnisse der Tierhvgienischen Abteilung als Milzbrand; 
denn nach dem Ergebnis der Präzipitation ist lokaler Milzbrand vorliegend. 

Wieweit die Präzipitation — die Eintragungen hierüber finden sich 
im Hauptstab XI — von dem an der bakteriologischen Untersuchungs¬ 
stelle bezw. in Bromberg ermittelten bakteriologischen Ergebnis abweicht, ist 
ohne weiteres aus dem Vergleich der einzelnen Spalten untereinander er¬ 
sichtlich. 

Im IIauptstabe XII ist das Gesamtergebnis der an der Tierhygienischen 
Abteilung gemachten Feststellungen zusammengefaßt in dem Vermerk Milz¬ 
brand bezw. kein Milzbrand (= 0). 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY 0F MICHIGAN 



Über den Nachweis des Milzbrandes beim Schwein. 


871 


Endlich muß zur Deutung der Tabellen noch bemerkt werden, daß am 
Schluß der 154 zur Untersuchung gelangten Fälle eine Aufrechnung statt¬ 
gefunden hat, aus der sich die Gesamtergebnisse der Untersuchungen erkennen 
lassen. (Tabelle 2.) 

Wie die Tabellen erkennen lassen, sind bei makroskopischer 
Beurteilung in 107 von den 154 Fällen die Darmlymphknoten 
erkrankt gewesen, 30 mal die Rachenlymphknoten und 17 mal 
Lymphknoten, für die eine nähere Bezeichnung nicht angegeben 
war. Der Darmmilzbrand stellt also nach dem uns vorgelegenen 
Material den bei weitem größten Teil der Formen dieser 
Krankheit bei Schweinen dar. Eine Erkrankung der Milz 
ist 11 mal zu beobachten gewesen. 

Nach dem Ergebnis der bakteriologischen Untersuchungs¬ 
stellen sind 127 mal in den veränderten Lymphknoten Milz¬ 
brandbazillen bzw. Sporen vorhanden gewesen; im Blute 
wurden 4mal, in der Milz 11 mal, in den Nieren 8mal, im 
Muskelfleisch 3mal und in den Fleischlymphknoten 7 mal 
Milzbranderreger gefunden. 

Im ganzen ist an den Untersuchungsstellen 132 mal Milz¬ 
brand und 6 mal kein Milzbrand festgestellt worden. In 
16 Fällen ist uns die Mitteilung, was Vorgelegen hat, nicht zu¬ 
gänglich gemacht worden. Soweit sich hier hat ermitteln lassen, 
sind unter den 132 Milzbrandfällen 108 von lokalem und 
24 von nicht lokalem Milzbrand zu verzeichnen gewesen. 

Demgegenüber stehen 147 Einsendungen von Lymph¬ 
knoten an die Abteilung für Tierhygiene. 100 davon waren 
Darm-, 28 Rachen-, 18 Lymphknoten fraglicher Herkunft; in einem 
Falle wurden Darm- und Rachenlymphknoten zusammen eingc- 
schickt, in 7 Fällen gingen Lymphknoten nicht mit ein. In 149 Fällen 
wurden Milzstücke eingesandt. Andere Organstücke, wie Leber, 
Flomen, wurden der Abteilung 6 mal zur Verfügung gestellt. 

Bei der mikroskopischen Prüfung wurden in den lokalen 
milzbrandverdächtigen Veränderungen 117 mal Milzbrand¬ 
erreger erkannt, 30 mal gelang der Nachweis derselben 
nicht. 7 Fälle scheiden aus für die Betrachtung, da Lymphknoten 
hier nicht eingesandt waren. In den der Tierhygienischen Abteilung 
übermittelten 149 Milzproben waren nur 2 mal durch die mikro¬ 
skopische Prüfung Milzbrandbazillen zu finden, in anderen Organen 
überhaupt nicht. 
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Bei der bakteriologischen Untersuchung, also die Er¬ 
gebnisse des kulturellen und des Impfversuches zusammengenommen, 
wurde bei 147 lokalen milzbrandverdächtigen Veränderungen nur 
48 mal Milzbrand festgestellt; 99 mal gelang der Nachw r eis 
von Milzbrandkeimen nicht, in 7 Fällen waren lokale milz¬ 
brandverdächtige Veränderungen nicht mit eingeschickt worden. 

Der Vergleich mit dem Ergebnis der mikroskopischen 
Untersuchung der gleichen Materialien ergibt die ungeheure 
Überlegenheit der mikroskopischen gegenüber den an¬ 
deren Arten der Untersuchung. Es muß allerdings bemerkt, 
werden, daß diese Ergebnisse kaum erzielt worden wären, wenn 
die eigentlichen Milzbrandkapsel-Färbungsverfahren für die Dar¬ 
stellung der Bazillen gebraucht worden wären. Der eine von uns 
(Pfeiler) hat im Jahre 1904 zufällig die vorzügliche Eignung des 
metachromatischen Methylenblaus für die Darstellung der 
Milzbrandbazillen gefunden, eine Beobachtung, die ungefähr gleich¬ 
zeitig mit ihm Mac Fadvean gemacht und auf die vor diesem 
schon Heim hingewiesen hat. Für denselben Zweck haben wir 
später statt des nicht immer gleichmäßig gilt beschaffenen meta¬ 
ehromatischen Methylenblaus die Giemsa-Lösung verwandt. Die 
großen Vorzüge, die die Anwendung dieses Farbstoffes für die 
Milzbranddiagnose hat, sind eingehend durch Foth 55 geschildert, 
worden. Nach unserer sich nun über viele Jahre erstreckenden 
Eifahrung ist die Giemsa-Lösung ein für die Darstellung der Milz¬ 
brandbazillen hervorragend geeignetes Mittel, dessen Anwendung 
durchaus nicht in der von Foth angegebenen komplizierten 
Weise zu geschehen braucht. Nach der gewöhnlichen Vor¬ 
schrift hergestellte Verdünnungen sind nach unserer Erfahrung 
für die Zwecke der praktischen Milzbranddiagnose vollkommen 
ausreichend. 

Die Überlegenheit zur Darstellung von Milzbrandbazillen gegen¬ 
über anderen Farblösungen verdankt die Giemsa-Lösung dem Um¬ 
stande, daß sich mittels derselben auch zerfallende Milzbrand¬ 
bazillen noch gut erkennbar machen lassen, eine Eigentümlichkeit, 
die den anderen für die Milzbrandbazillenfärbung benutzten Farb¬ 
stoffen, wie dem Safranin, Gentianaviolett u. a. lange nicht in dem¬ 
selben Maße innewohnt. Die Giemsa-Lösung färbt noch Bazillen, 
deren Zerfall so weit vorgeschritten ist, daß sie sich dem kulturellen 
bzw. dem Impfnachweis entziehen. Jedenfalls gelingt nach den 
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bei diesen Versuchen gemachten Erfahrungen der Nachweis der 
Milzbrandinfektion bei Schweinen mittels der Giemsa- 
Färbung in mehr als doppelt so vielen Fällen wie mit 
den Methoden der Kultur, Impfung und des Tierversuchs 
zusammen genommen. 

Es will uns jedoch, wie dem hinzugefügt sei, scheinen, als ob 
beim Milzbrand anderer Tierarten das Verhältnis nicht ganz so zu 
Gunsten der Giemsa-Lösung spricht. Sollte diese Annahme, an 
deren Beweis wir zur Zeit arbeiten, zutreffend sein, so würde sich 
dies so erklären lassen, daß man beim Milzbrand des Schweines 
von vdVnherein damit rechnen muß, mehr Involutionsformen 
der Erreger zu finden als beim Milzbrand anderer Tierarten. Von 
mehreren Autoren, die sich bisher zu dieser Frage geäußert haben 
und mit deren Erfahrung die unseren, die wohl die umfangreichsten 
sein dürften, übereinstimmen, wird hervorgehoben, daß die Milz¬ 
brandbazillen beim Schweine ungewöhnlich oft Degenerations¬ 
erscheinungen zeigen. Diese Degenerationsformen, die wir in vielen 
Fällen als Schatten bzw. als Leichen bezeichnen, sind aber mittels 
der Giemsa-Lösung trefflicher denn durch andere Methoden zur 
Darstellung zu bringen. Auf der anderen Seite, das sei weiterhin 
hervorgehoben, ist die Giemsa-Lösung zur Darstellung tadellos er¬ 
haltener Kapseln an frischen, unversehrten Milzbrandbazillen bei 
weitem nicht so geeignet wie die für diesen Zweck sonst gebräuch¬ 
lichen Farblösungen. 

Im anscheinenden Widerspruch zu diesen Ausführungen steht 
das Ergebnis, das sich bei der mikroskopischen und bakterio¬ 
logischen Untersuchung der Milz der Schweine ergibt. 
Während bei der ersten Art der Prüfung von uns nur 2 mal Ba¬ 
zillen gefunden wurden, ist die kulturelle Untersuchung und 
der Tierversuch in 9 Fällen positiv gewesen. Das erklärt 
sich so, daß wir beim Schweine, wenn kein lokaler Milzbrand 
vorliegt, in der Milz gewöhnlich außerordentlich wenig 
Bazillen finden, deren Nachweis dem Auge des Mikroskopierenden 
entgeht, bezw. deren Darstellung nicht mehr gelingt, wenn das 
Organ in Zersetzung befindlich ist. Dabei muß es Beachtung 
finden, daß Zersetzungsvorgänge in der Milz viel eher vor sich 
gehen als in den verhältnismäßig trockenen Lymphknoten. Würden 
in diesen — beim lokalen Milzbrand ist dies eben nicht der Fall — 
so wenige Bazillen wie in der Milz vorhanden sein, so würde deren 
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mikroskopischer Nachweis dem Untersucher gleichfalls leicht un¬ 
möglich werden. 

Fördernd für die Darstellung der Milzbrandkeime mittels der 
kulturellen Untersuchung bezw. durch den Tierversuch dürfte 
weiterhin auch der Umstand sein, daß in den Milzstückchen, so 
wie sie uns eingesandt wurden, die Bedingungen zur Sporenbildung 
weit mehr gegeben waren, als in den in der Regel uneröffneten 
Lymphknoten, wo das die Sporulation begünstigende Moment des 
Luftzutritts für die Bazillen nicht herrscht. In den uneröffneten 
lokal affizierten Lymphknoten ist beim Schweinemilz¬ 
brand also das Verhältnis für die mikroskopisclfe Dar¬ 
stellung der Bazillen günstiger; bei den nicht lokalen 
Formen, bei denen häufig nur wenige Bazillen in der 
Milz vorhanden sind, liegen die Aussichten dagegen für 
den Nachweis der Milzbranderreger durch das Kultur¬ 
verfahren oder die Tierimpfung besser. 

In anderen Organen als der Milz wurden Milzbrandbazillen 
nur 1 mal durch die bakteriologische Prüfung ermittelt. 

Betrachtet man die in Spalte 10 gemachten Eintragungen unter 
denselben Gesichtspunkten wie die in Spalte 4, so ergibt sich, daß 
auf Grund der in der Tierhygienischen Abteilung vorge¬ 
nommenen bakteriologischen Untersuchung 111 mal lokaler Milz¬ 
brand (gegenüber 108 Fällen an der lokalen Unter¬ 
suchungsstelle) ermittelt wurde. Die Differenz erklärt sich 
daraus, daß, wie in den Fällen 1, 2 u. a., das Ergebnis der lokalen 
Untersuchungsstelle hier nicht bekannt war. 

10 mal lag nach dem Ergebnis der bakteriologischen Unter¬ 
suchungen kein lokaler Milzbrand und 15 mal kein Milz- 
brand vor. Das letztgenannte Verhältnis ist wiederum durch 
Eintragung einer 0 in die dritte Rubrik dieses Hauptstabes an¬ 
gedeutet. 

Wenn oben ausgesprochen worden ist, daß die Milz der meisten 
mit nicht lokalem Milzbrand behafteten Schweine durch einen 
geringen Bakteriengchalt ausgezeichnet ist, so geht dies auch 
aus den Ergebnissen der Präzipitationsprüfung hervor. 
Es zeigt sich in diesen Fällen, daß, obwohl Milzbrandkeime durch 
das Plattenverfahren bzw. den Tierversuch in der Milz festgestellt 
waren, die Präzipitation mit Extrakten aus diesen Organen 
(nicht dagegen mit solchen aus der lokalen milzbrand- 
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verdächtigen Veränderung) kein positives Ergebnis hatte, 
bezw. schwächer ausfiel als die mit Extrakten aus der 
lokalen milzbrandverdächtigen Veränderung. Als Beweis 
hierfür sei auf die Fälle Cassel 1, Cöln-Schlachthof 15, Hannover 11, 
Oschersleben, Verden 2 verwiesen. Nun hat schon A. Ascoli in 
seinen grundlegenden Arbeiten über die Präzipitation zur Erkennung 
des Milzbrandes darauf hingewiesen — diese Feststellung ist durch 
unsere eigenen (Schütz und Pfeiler 81 , 54 ) und die Untersuchungen 
vieler anderer Autoren bestätigt worden —, daß die Intensität 
der Reaktion im direkten Verhältnis steht zur Menge der 
in den infizierten Organen ursprünglich vorhandenen 
Keime. Für die anderen Haustiergattungen, die vom Milzbrand 
befallen werden, spielt dieser Umstand lange nicht die gleiche Rolle 
wie für den Milzbrand des Schweines mit seinen abweichenden 
bakteriologischen Verhältnissen. Denn bei den ersteren verläuft 
die Milzbrandinfektion fast immer septikämisch, wobei wir im 
Gegensatz zu der Mehrzahl der Fälle bei Schweinen außerordentlich 
viel Milzbrandkeime in allen Organen finden. 

Wenn trotzdem die Zahl von 37 ausgesprochen positiven 
Reaktionen bei der Untersuchung von Milzextrakten mittels der 
Präzipitationsmethode erzielt worden ist, so ist dies in der Mehr¬ 
zahl der Fälle auf ein „Mitreagieren“ der Milz, wie wir diesen 
Umstand, auf den wir noch zu sprechen kommen werden, nennen 
möchten, zurückzuführen. Jedenfalls sei dieses Verhalten hier 
schon hervorgehoben; denn wir sehen, daß in gewissen Fällen, wo 
die übrigen Methoden versagen, aus der Untersuchung der Milz 
mittels der Präzipitationsmethode auch bei anscheinend lokalem 
Milzbrand gewisse Rückschlüsse auf das Vorliegen einer Milzbrand¬ 
infektion möglich sind. 

Milzbrand der lokalen verdächtigen Veränderung wurde 
mittels der Präzipitationsmethode 135 mal 1 ) ermittelt, 12 mal 
verlief die Untersuchung negativ, 7 mal waren lokal 
veränderte Teile nicht eingesandt worden. Die Zahl der 
Fälle, die mittels dieser Methode erkannt wurden, über¬ 
ragt also die durch die übrigen Untersuchungsmethoden 
nachgewiesenen. Haben doch die lokalen Untersuchungsstellen 
nur 127 mal, wir durch die mikroskopische Untersuchung 117 mal, 

*) Hier ist der Fall Nr. 3 (Aachen Nr. 3) mit eingerechnet. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. XVI, 5. 25 
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durch die bakteriologische Prüfung nur 48 mal Milzbrand 
diagnostiziert! 

In anderen Organen als Lymphknoten bezw. der Milz 
Milzbrand nachgewiesen zu haben, ist der Präzipitationsmethode 
in drei Fällen gelungen, und zwar einmal in der Niere (vergl. 
Nr. 16 — Bromberg Nr. 2). In diesem Falle war die bakterio¬ 
logische Untersuchung in gleichem Sinne ausgefallen. In dem 
anderen Falle waren Flomen eingeschickt worden. Mikroskopisch, 
kulturell und durch den Tierversuch waren hier Milzbrandkeinte 
nicht zu ermitteln. 

Faßt man das Ergebnis der in der Tierhygienischen Abteilung 
gemachten Feststellungen zusammen, so ist der Nachweis des 
Milzbrandes hier in insgesamt 139 Fällen erbracht worden 
gegenüber 132 Fällen an der lokalen Untersuchungsstelle; 
wir erhalten also ein -|- von 7 Fällen. Wie weit die Präzipitation 
allein an der Aufdeckung dieser Fälle beteiligt ist, soll weiter 
unten besprochen werden. 

Es sei dieser Gesamtbesprechung der Ergebnisse nur noch hin- 
zugefügt, daß in den 139 durch die bakteriologischen und sero¬ 
logischen Untersuchungen der Tierhygienischen Abteilung ermittelten 
Fällen 107 mal eine Übereinstimmung mit dem Ergebnis 
der lokalen Untersuchungsstelle bestand, 29 mal dagegen 
nicht. In den an der Gesamtziffer von 154 fehlenden 18 Fällen 
ist das Ergebnis der lokalen Untersuchungsstelle nicht 
bekannt, mithin ein Urteil nicht möglich gewesen. 

Dieser Umstand ist bedauerlich, da sich ein absolutes Urteil 
über die Frage somit nicht ergibt. Der Mangel ist bis zu einem 
gewissen Grade dadurch auszugleichen gewesen, daß die Tier¬ 
hygienische Abteilung in den Fällen, wo Material eingesandt war, 
selbst die mikroskopischen Untersuchungen ausgeführt bezw. Kultur¬ 
land Tierversuche vorgenommen hat. Wenn auch die Gesamt¬ 
übersicht der hierbei erzielten Ergebnisse schon eine Klarheit über 
die Sicherheit, mit der die einzelnen Methoden für die Erkennung 
des Milzbrandes an eingesandtem Material arbeiten, gibt, so dürfte 
es dennoch angezeigt sein, eine gesonderte Besprechung unter 
verschiedenen Gesichtspunkten vorzunehmen. Es sollen dabei die 
Ergebnisse der mikroskopischen, bakteriologischen 
(Kultur- und Tierversuch) und serologischen Unter¬ 
suchung in Vergleich gesetzt w r erden. 
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Zunächst seien diejenigen Fälle angeführt, in denen alle drei 
Prüfungsmethoden positive Ergebnisse zeitigten. Deren sind 46. Es 
gehören hierher die Fälle 1/3, 3/12, 5/41, 6/92, 7/103, 8/104, 
10/123, 16.81, 17/36, 27/105, 33/11, 34/20, 38/82, 39/101, 42/107, 
44/108, 45/109, 52/146, 53 106, 55/126, 61/45, 65/47, 69/138, 
70/139, 73/15, 85/94, 89/147, 90/1, 92/40, 93/44, 101/76, 102/77, 
103/89, 104/90, 107/113, 109/115, 111/124, 113/142, 119/125, 
122/52, 134/133, 139/64, 145/20, 147/47, 150/7, und 151/19.') 

Für das Studium der Einzelfälle muß auf die Gesamtübersicht 
verwiesen werden. Hier seien nur einzelne hervorgehoben. Nr. 3/12 
ist auf Grund des Ergebnisses der Präzipitation noch als positiv 
aufgeführt worden. In der Tabelle findet sich an der entsprechen¬ 
den Stelle der Vermerk ± 2 ). ImFalle Nr. 6/92 ist, obwohl an der 
lokalen Untersuchungsstelle sowie bei uns mittels der mikroskopi¬ 
schen und bakteriologischen Untersuchung Milzbrandkeime in 
der Milz nicht nachzuw r eisen waren, ein positives Ergebnis 
bei der Präzipitation zu verzeichnen gewesen. Derartige Fälle 
sind in nicht geringer Anzahl beobachtet worden. Sie sollen eine 
Besprechung weiter unten erfahren. Im Falle 7/103 sind nach 
dem Berichte der lokalen Untersuchungsstelle sowohl Darm- als 
auch Rachenlymphknoten erkrankt gewesen. Nach dem uns zu¬ 
gänglich gemachten Ergebnis der bakteriologischen Untersuchung 
sind Milzbrandkeime nur in einem Lymphknoten gefunden worden. 
Der Fall läuft daher, wie die Hauptspalte 4 erkennen läßt, für die 
bakteriologische Untersuchungsstelle als „lokaler Milzbrand“. 
In Bromberg wurden bei der mikroskopischen und bakteriologischen 
Untersuchung in den eingesandten Darm- und Rachenlymphknoten 
Milzbrandkeime nachgewiesen. In Übereinstimmung damit steht das 
Ergebnis der Präzipitation. Der Fall ist hiernach in Bromberg 
als nicht lokal behandelt worden. Darauf bezieht sich auch die 
Eintragung unter Spalte 11, daß die Ergebnisse der lokalen Unter¬ 
suchungsstelle und der Nachprüfung in Bromberg nicht überein¬ 
gestimmt hätten. Eine Reaktion am Milzextrakt war in diesem 

!) Hier sind, um das Lesen der Tabelle zu erleichtern, außer der laufenden 
Nummer, die an erster Stelle steht, noch die Nummern angegeben, die sich 
auf die Reihenfolge beziehen, in der das Material bei der Abteilung einging. 
Die zweite Ziffer jedes Falles gibt also die Zahl an, die sich im Hauptstabe VI 
hinter dem Strich befindet. 

2 ) Vgl. die Schlußbemerkungen über die Beurteilung der Reaktion. 

25* 
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Falle nicht festzustellen. Nach dem Ergebnis unserer Untersuchungen 
dürften mithin Rachen- und Darmmilzbrand mit einander 
kompliziert Vorgelegen haben, ohne daß eine bakteriologisch oder 
serologisch nachweisbare Infektion der Milz bestanden hätte. 

Der Fall 16/81 (Bromberg) ist als septikämischer anzusehen. 
Es wurden in der Milz und in der Niere Milzbranderreger ge¬ 
funden, die Präzipitation fiel mit Extrakten aus beiden Organen 
stark positiv aus. Auch Fall 17/36 ist nicht lokaler Art. An 
der Untersuchungsstelle in Cassel wurden Milzbrandkeime in der 
lokalen milzbrandverdächtigen Veränderung, nämlich den Darm¬ 
lymphknoten, in Milz und Nieren gefunden. In Bromberg, wohin 
nur Darmlymphknoten und Milz eingesandt waren, waren mikros¬ 
kopisch bzw. bakteriologisch in beiden Organen Milzbrandkeime 
zu ermitteln. Damit stimmt das Ergebnis der Präzipitation über¬ 
ein, das bei Verwendung des Extraktes aus der lokalen milzbrand¬ 
verdächtigen Veränderung mit + + + + , mit Extrakt aus der Milz 
mit + + bezeichnet worden ist. Es sind offenbar in der Milz viel 
weniger Bazillen vorhanden gewesen als in der lokalen milzbrand¬ 
verdächtigen Veränderung. Im Falle 38/82 liegt das gleiche Ver¬ 
hältnis wie im Falle 6/92 vor. Hier sehen wir wiederum auch das 
Extrakt aus der Milz positiv reagieren. Im Falle 39/101 war 
nach dem Ergebnis der anatomischen und bakteriologischen Er¬ 
hebungen am Cölner Schlachthofe lokaler Milzbrand anzu¬ 
nehmen. Das Ergebnis der serologischen Untersuchung in Brom¬ 
berg sprach in demselben Sinne, ebenso das der mikroskopischen 
Untersuchung, dagegen wurden in der Milz bakteriologisch noch 
Milzbrandkeime nachgewiesen. Da die Organe getrennt ver¬ 
packt waren, ist nicht anzunehmen, daß eine gegenseitige Infektion 
derselben stattgefunden hat. Es ist also in diesem Falle, wie 
auch in anderen, in der Untersuchungsstelle in Bromberg 
noch der Nachweis von Milzbranderregern in einem Organ 
möglich gewesen, das nach dem Ergebnis der ersten, am 
Orte der Schlachtung vorgenommenen bakteriologischen 
Untersuchung als bakterienfrei angesehen werden mußte. 
Dieser Umstand dürfte für die Beurteilung der Frage des lokalen 
Milzbrandes von nicht zu unterschätzender Bedeutung sein. Im 
Falle 45/109, wo beiderseits lokaler Milzbrand durch die bakterio¬ 
logischen Untersuchungsmethoden festgestellt worden ist, ist nach 
dem Ergebnis der Präzipitation die Annahme nicht unge- 
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rechtfertigt, daß eine Infektion der Milz bestanden hat; 
denn Extrakte aus diesem Organ reagierten bei der serologischen 
Prüfung in deutlicher Weise positiv. Ein Übertritt des Präzipiti- 
nogens aus dem infizierten Lymphknoten in die Milz ist nicht an¬ 
zunehmen, da die Organe getrennt verpackt hier ankamen. Eine 
Infektion der Milz im serologischen Sinne ist auch für den 
Fall 53/106 anzunehmen, der sonst nach dem Ergebnis der Prüfung 
in Düren bezw. in Bromberg als lokaler Milzbrand angesehen werden 
muß. Bis zu einem gewissen Grade trifft dies auch für die Fälle 
55/126 und 65/17 zu. Auch hier ist ein gewisses Mitreagieren 
des Extraktes aus der Milz festzustellen gewesen. Der Fall 
69/138 dürfte in gleichem Sinne zu beurteilen sein. Hier reagierte 
das Extrakt aus der Milz deutlich positiv. Der Fall 73/15 
ist sowohl auf Grund des Ergebnisses der Untersuchungsstelle in 
Hannover als auch in Bromberg als allgemeiner Milzbrand an¬ 
zusehen. Die Reaktion der Milz bei der serologischen Prüfung 
war dagegen keine ausgesprochene. Der Fall 85/94 ist nach dem 
Ergebnis der Untersuchung zu Hannover als kein lokaler Milz¬ 
brand zu beurteilen; denn es wurden sowohl in den Gekrös- als 
in den intramuskulären Lymphknoten Milzbrandbazillen nachge¬ 
wiesen. Nach dem Ergebnis der bakteriologischen Untersuchung 
in Bromberg müßte der Fall als lokal beurteilt werden, doch darf 
bei einer solchen Beurteilung des Falles nicht unberücksichtigt 
bleiben, daß die Muskellymphknoten hier nicht zur Untersuchung 
standen, sondern lediglich die Prüfung des Gekröslymphknotens 
und der Milz vorgenommen wurde. Das Extrakt aus der letzteren 
ergab bei der serologischen Prüfung ein positives Ergebnis. 
Im Falle 93/44 erwiesen sich ein Gekröslymphknoten sowie die 
Lymphknoten der oberen Brustwand und ein Kniefaltenlymphknoten 
erkrankt. Dementsprechend wurden bei der mikroskopischen 
Prüfung auch in den intramuskulären Lymphknoten Milz¬ 
branderreger gefunden. In Bromberg wurden dagegen durch 
die mikroskopische und bakteriologische Untersuchung nur einmal 
Milzbrandkeime ermittelt, im zweiten Lymphknoten dagegen nicht. 
Bei der serologischen Prüfung ergab sich ein anderes Ergebnis; 
hier reagierten die Extrakte aus beiden Lymphknoten aus¬ 
gesprochen positiv. Der Fall 101/76 ist nach dem Eigebnis 
der Untersuchungsstelle Hannover—Kleefeld als Milzbrand nicht 
lokaler Art anzusehen; denn es wurden im Muskelfleisch Milz- 
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brandkeime ermittelt. Im Falle 103/89 lag außer Veränderungen 
in der lokalen milzbrandverdächtigen Stelle noch eine Infektion 
der Fleischlymphknoten vor, wie aus dem Ergebnis der bak¬ 
teriologischen Untersuchung hervorgeht. Extrakte aus der Milz 
ergaben in diesem Falle eine positive Reaktion. Im Falle 
104/90, der als lokal anzusehen ist, wurde eine geringgradige Mit¬ 
reaktion der Milz ermittelt. Im Falle 113/142 gab das Extrakt aus 
der Milz eine deutlich positive Reaktion. Im Falle 122/52 muß 
nach dem Ergebnis der bakteriologischen Untersuchung zu Linden— 
Hannover allgemeiner Milzbrand angenommen werden. ln 
Bromberg gelang es nicht, Milzbrandkeime in der Milz nachzu¬ 
weisen, auch war das Ergebnis der Präzipitation, bei Verwendung 
von Extrakten aus der Milz negativ. Das Extrakt aus der lokalen 
milzbrandverdächtigen Veränderung ergab ein positives Resultat. 
Im Falle 145^20 waren bei der Untersuchung in Oschersleben 
Milzbrandkeime in der Milz nicht aufzufinden. Die bak¬ 
teriologische Untersuchung in Bromberg ergab dagegen das 
Vorhandensein solcher Keime. Nach dem uns übermittelten 
Befunde war bei der Zerlegung die Milz ohne Abweichungen ge¬ 
wesen. Wenn sie sich in Bromberg infiziert erwies, so ist dies 
vielleicht darauf zurückzuführen, daß die Organe zusammengepackt 
eingeschickt wurden. Bei der serologischen Prüfung wurde ein 
sehr starkes Mitreagieren der Milz verzeichnet. 

Der Fall 150/7 ist als septikämischer Milzbrand an beiden 
Untersuchungsstellen beurteilt worden, ebenso der Fall 151/19. 
Zum letzteren sei bemerkt, daß in der Milz bei der mikroskopischen 
Untersuchung in Bromberg verdächtige Erreger nicht mehr gefunden 
werden konnten. Die bakteriologische Untersuchung ergab ein 
positives Ergebnis, die serologische ein negatives. Dagegen waren 
in beiden Fällen Präzipitinogene in der lokalen milzbrandverdächti¬ 
gen Veränderung nachweisbar. 

An zweiter Stelle sollen diejenigen Fälle angeführt werden, 
wo die mikroskopische Prüfung negativ ausfiel, die bakteriologische 
in Übereinstimmung mit der serologischen positiv. Es sind nur drei 
solcher Fälle zu verzeichnen gewesen, nämlich Nr. 41/102, 43/53 
und 66/25. Besonderheiten sind bei der Bearbeitung dieser Fälle 
nicht aufgefallen. 

An dritter Stelle seien diejenigen Fälle besprochen, wo die 
mikroskopische Prüfung in Bromberg positiv war, die bakteriologische 
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negativ, die serologische wiederum positiv. Unter diese Rubrik fallen 
71 Fälle und zwar die Nummern 2/4, 4/28, 9/122, 11/50, 12/98, 
13,99, 14/145, 15/54, 18/78, 19/79, 20/80, 21/112, 22/73, 24/85, 
26/88, 28/118, 30/150, 31/151, 35, 66, 36/67, 37/68, 40/34, 46/110, 
48 117, 50/131, 51/132, 54/65, 56/127, 57/27, 58/30, 60/39, 62/86, 
68/93, 71/13, 78/31 79/32, 81/48, 82/51, 83 63, 84/91, 87/100, 
88/116, 91/18, 94/46, 95/49, 96/56, 98/71, 99/72, 105/95, 106/96, 
108/114,112/135,114/16,115/37, 116/43, 118/119, 120/128, 121/136, 
124/59, 126/61, 127/74, 129/129, 130/130, 133/70, 137/9, 138/10, 
141/40, 146/8, 148/53, 149/42, 152/33. 

Der Fall 15/54 muß als septikämischer betrachtet werden. 
Extrakte aus der Milz ergaben eine momentane Reaktion, ebenso 
Extrakte aus dem lokalen veränderten Lymphknoten. 

Auch der Fall 18/78 ist nach dem Ergebnis der bakterio¬ 
logischen Untersuchung in Cassel als nicht lokal anzusehen. Das 
Ergebnis der Untersuchung in Bromberg stimmt bakteriologisch 
wie serologisch insofern überein mit dem der Casseler, als weder 
in der Milz Milzbrandkeime noch ihre Präzipitinogene nachzuweisen 
waren. Der positive Ausfall der bakteriologischen Untersuchung 
in Cassel bezieht sich auf die Nieren. Stücke aus diesen Organen 
waren aber nach Bromberg nicht eingesandt worden. 

Im Falle 21/112 lag nach dem Ergebnis der bakteriologischen 
Untersuchungen in Cassel sowohl wie in Bromberg lokaler Milz¬ 
brand vor. Die Untersuchung von Extrakten aus der Milz ergab 
eine Reaktion, die nicht weniger stark war als die mit Extrakten 
aus der lokal veränderten Stelle; die Reaktion trat fast momentan 
ein. Dasselbe war im Fall 22/73 zu beobachten, doch erschien 
hier die Reaktion bei Verwendung des Extraktes aus der Milz 
nicht so rasch wie im vorhergehenden Falle. Der Fall 24/85 ver¬ 
langt eine besondere Besprechung. Nach dem Ergebnis der Zer¬ 
legung mußte das Vorliegen des Milzbrandes angenommen werden. 
Bakteriologisch konnten in der Untersuchungsstelle zu Cöln 
Keime nicht ermittelt werden, ln Bromberg wurden bei der 
mikroskopischen Untersuclmng der lokal veränderten Stelle nach 
Giemsa Milzbranderreger ermittelt. Die Präzipitation mit den 
Extrakten aus diesem Organ fiol positiv aus. Im Falle 31/151 
wurden in Cöln außer in der lokalen milzbrandverdächtigen Ver¬ 
änderung noch in der Milz Milzbranderreger ermittelt, in Bromberg 
nicht mehr. Es muß angenommen werden, daß die wenigen in 
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der Milz vorhandenen Keime während des Transportes unter dem 
Einfluß der Fäulnis zugrunde gegangen sind. Eine Reaktion bei 
Überschichtung von präzipitierendem Milzbrandserum mit Extrakten 
aus der Milz war nicht zu erzielen, ein Umstand, der dafür spricht, 
daß die Milz nur in geringem Grade infiziert war. Der Fall 
56/127 ist nach dem Ergebnis der Untersuchung zu Duisburg als 
nicht lokal anzusehen. Milzbrandbazillen wurden hier wiederum 
in der Niere nachgewiesen, nicht dagegen in der Milz. Da die 
Nieren nicht nacli Bromberg eingesandt wurden, konnte in eine 
Prüfung dieses Organs nicht eingetreten werden. In der Milz 
waren jedenfalls in Uebereinstimmung mit dem in Duisburg 
ermittelten Befunde Milzbrandkeime nicht nachzuweisen. Im 
Falle 60/39 waren außer in der lokalen milzbrandverdäch¬ 
tigen Veränderung noch in den Fleischlymphknoten Milzbrander¬ 
reger zu ermitteln. Die mikroskopische Untersuchung des nach 
Bromberg eingesandten Lymphknotens fiel positiv aus, ebenso die 
serologische Prüfung. Extrakte aus der Milz reagierten positiv. 
Im Falle 68,93 lag ausgesprochen septikämischer Milzbrand 
vor. In allen vorgeschriebenen Proben wurden in Halle Milzbrand¬ 
keime ermittelt. In Bromberg gelang der mikroskopische Nachweis 
— eingesandt waren wiederum nur Darmlymphknoten und ein 
Stückchen Milz — nur in den Darmlymphknoten. Bakteriologisch 
waren Milzbrandorreger nicht mehr nachzuweisen. Bei der Präzi¬ 
pitation erwiesen sich die Extrakte aus dem Darmlymphknoten so¬ 
wie aus der Milz präzipitinogenhaltig. Im Falle 71/13 waren 
weder in Hannover noch in Bromberg in der Milz Milzbrandkeime 
zu finden. Die serologische Untersuchung ergab bei Benutzung 
von Extrakten aus diesem Organ eine stärkere Reaktion als 
mit Extrakten aus der lokalen milzbrandverdächtigen 
Veränderung. 

(Schluß folgt.) 
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Erwiderung auf die Bemerkungen von Professor Dr. Josef 
Schnürer 1 ) zu der Arbeit von W. Pfeiler und Q. Weber: 

„Uber die Wirkung des Malleins bei gesunden Pferden und 
die Bedeutung der Konglutinationsreaktion für die Erkennung 

der Rotzkrankheit“. 

Von 

Yf. Pfeiler. 

(Eingegangen am 1. Dezember 1914.) 

Die Bemerkungen von Schnürer zu der in der Überschrift 
genannten Arbeit, die mir wertvolle Anregungen gebracht haben, 
geben mir die Veranlassung, auf einzelne Punkte Schnürers 
näher einzugehen. Die von "Weber und mir ausgeführten Versuche 
hatten einen rein wissenschaftlichen Zweck. Sie waren gewisser¬ 
maßen Verlegenheitsversuche. Wir beabsichtigten die Frage des 
zeitlichen Auftretens der Botzantikörper zu studieren, wollten aber 
für diesen Zweck eine größere Anzahl von Pferden oder Eseln 
nicht rotzkrank machen; deswegen sind unsere Versuchstiere mallei- 
nisiert worden. Es kam uns darauf an, fcstzustellen, wann und in 
welcher Menge die einzelnen Antikörper auftreten und wann sie 
wieder verschwinden. Dabei haben wir gleichzeitig die Frage ge¬ 
prüft, wann bei den Pferden der Eintritt der Überempfindlichkeit 
festzustellen sein bezw. wie lange diese bestehen bleiben würde. 
Wenn Schnürer liier den Einwurf erhebt, daß unter praktischen 
Verhältnissen die Tiere nicht so oft der Augenprobo unterworfen 
werden, so ist er damit zweifellos im Recht. Auf der anderen 
Seite konnten wir aber die Prüfung der uns vorschwebenden Frage 
nicht anders vornelunen, als wie wir es getan haben. Wir haben auf 
Grund unserer Versuche rein objektiv festgestellt, daß auch bei 
rotzfreien Pferden nach der wiederholten konjunktivalen Malleini- 
sierung Reaktionen auftreten, die zu diagnostischen Irrtümem Ver¬ 
anlassung geben können. Es hat uns absolut femgelegen, wie 
Schnürer dies anzunehmen scheint, zur Lösung der praktischen Seite 

*) Diese Zeitschrift, Band 16, Heft 4. 
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W. Pfeiler. 


der Frage beitragen zu wollen. Wir sind uns sehr wohl dessen. bewußt, 
daß dies auf Grund unserer Versuche nicht zulässig gewesen wäre. 

Um so größeres Interesse muß es beanspruchen, wenn unsere 
rein wissenschaftlichen Feststellungen durch die weitgehenden prak¬ 
tischen Erfahrungen Schnürers in Österreich bestätigt werden. 
Denn nach seinen Untersuchungen gibt es anscheinend gesunde 
Pferde, die bei wiederholten Malleinproben (subkutan und lokal) 
reagieren (etwa 5 °/o bei der Subkutan- und etwa 0,01 °/° hei 
der Augenprobe). Wie Schnürer annimmt, handelt es sich in 
solchen Fällen um ausgeheilten Rotz. 

Nach meiner Auffassung liegen hierfür zwei andere Erklärungen 
ebenso nahe. Einmal die, daß die Pferde schon früher malleinisiert 
worden sind, ohne daß dies dem späteren Untersucher bekannt war, 
oder zweitens, daß die Pferde eine angeborene natürliche Über¬ 
empfindlichkeit besitzen. 

Der Hinweis Schnürers, daß zur streng wissenschaftlichen 
Entscheidung der von uns angestrebten Frage vor allem der Nach¬ 
weis fehle, 1. daß die länger fortgesetzte Einträufelung einer 0,5- 
prozentigen Karbolkochsalzlösung bei dem einen oder anderen Pferde 
an und für sich eine Konjunktivitis auslöst, und 2. daß Alkohol- 
präzipitatc der Glyzerinbouillon allein oder Extrakte anderer Bak¬ 
terien bei einzelnen Pferden und längerer Anwendung solche Re¬ 
aktionen nicht erzeugen, Avird die Veranlassung für uns sein, der 
Prüfung dieser Fragen nachzugehen. Wir glaubten im übrigen, 
daß Stellen, die sich jahraus, jahrein mit der Anwendung der Augen¬ 
probe befassen, diese gewiß wichtige Frage schon längst gelöst 
hätten und können nicht verfehlen, in diesem Zusammenhänge darauf 
aufmerksam zu machen, daß wir gewisse Bedenken gegen die An¬ 
wendung der Augenprobe allein deswegen gehabt haben, Aveil ge¬ 
sunde Pferde eben aus diesem Grunde oder auch zufällig bei Aus¬ 
führung der Malleinaugenprobe reagieren und somit rotzverdächtig 
erscheinen können. 

Endlich sei noch der Himveis erlaubt, AA'as A\'ir in unserer 
Arbeit anzuführen unterlassen haben, daß unsere Pferde während 
der Ausführung der Versuche eine Steigerung der Körpertemperatur 
über 38,5 Grad nicht gezeigt haben. Wir werden den Schnürer- 
schen Hinweis „Vorsicht bei »positiven« Augenproben ohne Tempe¬ 
raturen über 38,5 Grad“ gern beherzigen und das nächste Mal 
unsere Mitteilungen auch nach dieser Seite hin vervollständigen. 
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Neue Literatur.*) 

(1. Juli 1914 bis 31. Dezember 1914.) 

Zusammengestellt von 

Prof. E. Joest. 

Allgemeines. 

Allgemeines Ober Infektionserreger. 

Kisskalt, K., Untersuchungen über Konstitution und Krankheitsdisposition. 
Zschr. f. Hyg. 78, 1914, S. 489—499. 

*) In dieser Literaturübersicht habe ich erstmalig die von der Vereinigung 
der Deutschen medizinischen Fachpresse eingeführte Art der Zitierung zur An¬ 
wendung gebracht, die von jetzt ab ständig beibehalten werden soll. Da das 
von der genannten Vereinigung aufgestellte Verzeichnis der abgekürzten Zeit¬ 
schriftentitel die deutsche tierärztliche Literatur nur teilweise und die aus¬ 
ländische medizinische und tierärztliche Literatur überhaupt nicht berück¬ 
sichtigte, so habe ich kürzlich (B. t. W. 1914, Nr. 47, S. 765, u. 48, S. 780) das 
erwähnte Verzeichnis der Zeitschriftentitel unter besonderer Berücksichtigung 
der in- und ausländischen tierärztlichen Literatur ergänzt. Die von jetzt 
ab in der Zschr. f. Infekt. Krkh. d. Haust, erscheinenden Literaturübersichten 
entsprechen in der Art der Zeitschriftenzitate den von mir in der genannten 
Veröffentlichung in der B. t. W. mitgeteilten Regeln und Abkürzungen. 

Hierzu sei noch bemerkt, daß die von der Vereinigung der Deutschen 
medizinischen Fachpresse herausgegebenon Zitierregeln eine gewisse Unklar¬ 
heit in Bezug auf die Interpunktion lassen. Aus der Mehrzahl der mitge¬ 
teilten Beispiele war zu entnehmen, daß die die Band-, Jahres- und Seiten¬ 
zahl betreffenden Angaben der einzelnen Zitate ohne Interpunktions¬ 
zeichen aneinandergereiht werden sollten, und daß solche Zeichen nur bei 
bestimmten, besonderen Angaben zu brauchen seien. Ich hatte infolgedessen 
diesen Modus in meine Ausführungen in der B. t W. übernommen. Beim 
praktischen Gebrauch der von der Vereinigung der Deutschen medizinischen 
Fachpresse eingeführten Art des Zitierens hat cs sich aber herausgestellt, daß 
Zitate ohne Interpunktionszeichen nicht nur unübersichtlich sind, sondern 
auch zu Mißverständnissen Anlaß geben können. Infolgedessen habe ich, ohne 
damit gegen die erwähnten Zitierrcgeln grundsätzlich zu verstoßen, die zahlen¬ 
mäßigen Angaben der Zitate durch Kommata getrennt. 

Die vorliegende Literaturübersicht berücksichtigt die französische und 
englische Literatur des zweiten Halbjahres 1914 (abgesehen vom Monat Juli) 
nicht, weil infolge des Krieges Zeitschriften aus diesen Ländern nicht ein¬ 
gegangen sind. Joest. 
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Meyer, K. F., Filterable Viruses. Am. Vet. Rev. 46, 1914, S. 265—280. 

Toenniseen, E., Über Vererbung und Variabilität bei Bakterien. Weitere 
Untersuchungen über die Fluktuation, insbesondere über ihre Ent¬ 
stehungsweise, ihre Erblichkeit und ihre Bedeutung für die Art¬ 
bildung. Zbl. f. Bakt., Orig., 75, 1914, S. 97—104. 

Beitzke, H., Können im Blute kreisende Bakterien durch die Darmwand 
ausgeschieden werden? Zschr. f. Hyg. 78, 1914, S. 228—242. 

Kulka, W., Studien zur Frage der fäkalen Ausscheidung darmfremder 
Bakterien. Arch. f. Hyg. 82, 1914, S. 337—350. 

Miessiier, H., u. Berg6, R., Das Dialysierverfahren und seine Verwendung 
zur Diagnose der Trächtigkeit und von Infektionskrankheiten. D. t. 
W. 1914, Nr. 34, S. 529—531; Nr. 35, S. 541—544. 

Höyberg, H. M., Undersögelser angaaende en kvantitativ Bestemmelse af 
den ved Gaeringsproven udviklede Luft. Skand. Vet. Tidskr. 1914. 
H. 12, S. 346—358. 

Allgemeines Uber Immunität. 

Rocok, J., Beitrag zur Kenntnis der Bildung der Immunpräzipitine in Tier¬ 
körpern. Arch. f. Hyg. 82, 1914, S. 321—336. 

Simmel, H., Über Anaphylaxie und primäre Serumgiftigkeit. Zschr. f. 
Immun. Forsch. 22, 1914, S. 694—706. 

Müller, 0., Über den Einfluß der Temperatur auf die spezifische Komple¬ 
mentbindung. Zschr. f. Immun. Forsch. 23, 1914, S. 306—326. 

Reeser, H. E., De Konglutinatiereactie. Tijdschr. voor Veearts. 41, 1914, 
S. 965—992. 

Mat8Uda, Über Trockenerhitzung von Immunserum. Zbl. f. Bakt.. Orig.. 
75, 1914, S.83—90. 

Methodik. 

Börnstein, P., Versuche über die Möglichkeit, infizierte Hände durch ein¬ 
fache Verfahren zu desinfizieren. Zschr. f. Hyg. 79, 1914, S. 145—169. 

Seiffert, 6 , u. Spiegel, A,, Über die Verwendung des Glyzerins zur Sterili¬ 
sation von Instrumenten etc. Zbl. f. Bakt., Orig., 74, 1914, S. 518 
bis 523. 

SeilTert, 6 ., Vorrichtung zur sterilen Abnahme und Verfüllung von Serum etc. 
Zbl. f. Bakt., Orig., 74, 1914, S. 523—525. 

Hesse, E., Eine neue Druckpumpe für den Bakteriennachweis mit dem 
Berkefeld-Filter. Zbl. f. Bakt,, Orig., 74, 1914, S. 515—518. 

Oberstadt, Über einen neuen Eiernährboden. Zschr. f. Hyg. 79, 1914. 
S. 134—144. 

Berge, Trockennährböden nach Professor Doerr. D. t. W. 1914, Nr. 40, 
S. 587—588. 

Galli-Valerio, B., u. SchifTmann, S., Die praktische Anwendung von Doerrs 
Trockennährböden. Zbl. f. Bakt., Orig., 74, 1914, S. 653—654. 
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Beintker, Über Trockennährböden nach Prof. Doerr. Zbl. f. Bakt.. Orig.. 
74, 1914, S. 499—505. 

Piorkowski, Trockennährböden. B. kl. W. 1914, Nr. 37, S. 1630. 

Liebermann, L. V., u. Acel, J., Neuer gefärbter Nährboden zur scharfen 
Unterscheidung säurebildender Bakterien von anderen, insbesondere 
des Kolibazillus vom Typhusbazillus. D. m.W. 1914, Nr. 51, S. 2093. 

Mfiller, M., Über den Wert und den Zweck des Mäusefütterungsversuches 
bei der Fleischuntersuchung und die Art und Weise der Ausführung 
desselben. Zschr. f. Infekt. Ivrkh. d. Haust. 16, 1914, S. 115—138. 


Infektionskrankheiten, die bei verschiedenen Tierarten 
Vorkommen können. 

Milzbrand. 

Blage, Wissenschaftliche und praktische Fragen beim Milzbrand der Schweine. 

B. t. W. 1914, Nr. 32, S. 576—578. 

Keroelli, J., Contribution ä l'etude de la propagation du charbon par le chien. 

C. r. Soc. de Biol. 77, 1914, Nr. 24, S. 263—268. 

Bail, 0., Veränderungen der Bakterien im Tierkörper. IX. Über die Kor¬ 
relation zwischen Kapselbildung, Sporenbildung und Infektiosität des 
Milzbrandbazillus. Zbl. f. Bakt., Orig., 75, 1914, S. 159—173. 
Kostrhwi, J., Untersuchungen über das Verhalten der Milzbrandbakterien 
in sterilen Organen. Wien. t. Mschr. 1914, H. 10, S. 481—512. 
Poppe, K., Über den Einfluß niedriger Temperaturen auf Milzbrandbazillen. 

Zschr. f. Fleisch Hyg. 1914. H. 21, S. 485—489. 

Ntmura, H., Untersuchungen über milzbrandähnliche Bazillen. Zbl. f. Bakt., 
Orig., 75, 1914, S.21—35. 

Maehl, K., Miltbrandsvakcinationen i Rusland. Maan. f. Dyrl. 26, 1914, 
H. 18, S. 481—492. 

Dalrymple, W. H., Anthrax. Am. Vet. Itev. 46, 1914, S. 298—308. 

Rotz. 

Nevennann, L., Die Rotztilgung in Preußen mit Hilfe der Blutprobe. B. t. 
W. 1914, Nr. 32, S. 580—581. 

Pfeiler, W., Mitteilungen über die Serodiagnose der Rotzkrankheit. B. t.W. 
1914, Nr. 45, S. 741—743. 

Pfeiler, W., u. Scheffler, F., Mitteilungen über die Serodiagnose der Rotz¬ 
krankheit. B. t. W. 1914, Nr. 49, S. 789—794. 

Pfeiler, W., u. Weber, B., Bericht über die in Bromberg im Etatsjahre 
1912/13 ausgeführten Blutuntersuchungen zur Ermittlung der Rotz¬ 
krankheit. Mitt. Inst. f. Landw. Bromberg 6. 1914, S. 227—243. 
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Roncaglio, 6., Contributo sperimentale alla conoscenza della „reazione di 
Bordet-Gengou“ nella diagnosi della morva. Mod. Zooiatro 1914. 
Nr. 5 (parte scient.), S. 268—276. 

Schütz u. Waldmann, 0., Der serologische Nachweis der Rotzkrankheit bei 
Eseln und Maultieren. Arch. f. wiss. Tierhlk. 40, 1914, S. 503—515. 

Eckort, Über die Zweckmäßigkeit der Verwendung höherer Extraktdosen 
bei der Ausführung der Komplementablenkung zur Erkennung der 
Rotzkrankheit. Mitt. Inst. f. Landw. Bromberg 6, 1914, S. 298—305. 

Schnürer, J., Die Malleinaugenprobc beim Rotz. Mh. f. Tierhlk. 26, 1914, 
S. 97—108. 

Wilson, W , An ophthalmic mallein eye dropper. Am. Vet. Rev. 46, 1914. 
S. 62. 

Favero, F., L’intrapalpebro-reazione nella diagnosi della morva. Clin. vet. 
1914, Nr. 15 u. 16. S. 648—654. 

Tuberkulose. 

Allgemeine*. 

Schellenberg, K., Eine neuere Tuberkulosestatistik. Schweiz. Arch. f. 
Tierhlk. 56, 1914, S. 479—482. 

Hamburger, F., Was verdankt die Lehre von der Tuberkulose der experi¬ 
mentellen Medizin? Beitr. z. Klin. d. Tbk. 32, 1914, S. 49—65. 

Morphologie und Biologie des Tuber kcllxtziUm. 

Linden, Gräfin V., Die entwicklungshemmende Wirkung der Kupfersalze 
auf das Wachstum des Tuberkelbazillus. M. m. W. 1914, Nr. 49. 
S. 2340—2342. 

Tuberkelbazillen bei verschiedenen Tierspezies. 

Eber, A., Die Verwandtschaft der sogenannten Typen der Tuberkelbazillen. 
D. t. W. 1914, Nr. 47, S. 641-642. 

Reitzke, H., Über eine schwere, tödlich verlaufene Infektion des Menschen 
mit Rindertuberkulose. B. kl. W. 1914, Nr. 33, S. 1537—1540. 
FrÖhner, E., Bovine Tuberkulose beim Pferd. Mh. f. Tierhlk. 26, 1914, 
S. 5—10. 

Mogazzari, A., Contributo alla conoscenza della tubercolosi del gatto. Mod. 

Zooiatro 1914, Nr. 7 (parte scient.), S. 289—302. 

Schornagel, H., Anatomische, histologische und bakteriologische Unter¬ 
suchungen über elf Fälle von Hundetuberkulose. Zschr. f. Infekt. 
Krkh. d. Haust, 16. 1914, S. 81—113, S. 154—186. 

Christiansen, M., Organtuberkulose hos svinet fremkaldt af fjerkraetuberkel- 
baciller. Maan. for Dyl. 26, 1914, S. 273—283. 
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Diagnostik der Tuberkulose. 

MeyerhofT, W., Der mikroskopische Nachweis von Tuberkelbazillen bei 
offener Lungentuberkulose der Rinder. B. t. W. 1914, Nr. 31, 
S. 551—554. 

Lindner, Zur frühzeitigen Feststellung der Tuberkulose durch den Tier¬ 
versuch. Arb. Kais. Ges. A. 48, 1914, S. 102—111. 

Rtld0V8ky, J., Tuberkulinimpfungen in Mähren bis Ende Juni 1914. Öst. 
Wschr. f. Tierhlk. 1914, Nr. 40, S. 263—264. 

Jowett, W., Some observations on the tuberculin test. J. of comp. Path. 
27, 1914, S. 129—151. 

Lindner, Die Tuberkulin-Reaktionen beim Schwein. Arb. Kais. Ges. A. 48. 
1914, S. 293—302. 

Bröeamlen, Über einen Fall von Tuberkulinschädigung bei der diagnosti¬ 
schen Anwendung des Tuberkulins. Beitr. z. Klin. d. Tbk. 32, 1914. 
S. 143—146. 

Moueeu, 6., Tuberculine et tuberculinations. Tuberculination iutra-pal- 
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Selbständige Werke, 

(Der Redaktion zur Besprechung eingesandt.) 

Ellenberger, W., u. Baum, H. Handbuch der vergleichenden Anatomie der 
Haustiere. 14. Auflage. Berlin (A. Hirschwald) 1915. 1047 Ss., 

1163 Abbild. Preis 33 M. 

Ein Werk, das nunmehr zum vierzehnten Male neu erscheint und 
das in den letzten 15 Jahren, seitdem seine jetzigen Verfasser es bear¬ 
beiten, 6 neue Auflagen erlebte, hat seinen Wert, seine Brauchbarkeit 
und Unentbehrlichkeit derart praktisch bewiesen, daß sich eigentlich jede 
kritische Besprechung erübrigt. Wenn ich trotzdem zu der neuen Auflage 
einige Bemerkungen mache, so geschieht es, weil ich annehme, daß es 
den Verfassern nicht unerwünscht sein wird, über ihr Werk, das selbst¬ 
verständlich stets von den in erster Linie berufenen Vertretern der nor¬ 
malen Anatomie besprochen wird, auch einmal einige Worte von einem 
pathologischen Anatomen zu hören. Denn der letztere wird, ebenso 
wie der Kliniker und Praktiker, ein Handbuch der normalen Anatomie 
in erster Linie als Nachschlagewerk beurteilen, während für den 
Normalanatomen hauptsächlich die Brauchbarkeit als Lehrbuch in Be¬ 
tracht kommt. 

Ich benutze das Ellenberger-Baumsche Handbuch seit Jahren als 
normalanatomischen Ratgeber und kann sagen, daß ich es wohl noch 
niemals vergeblich aufgeschlagen habe. Es gibt auf alle anatomischen 
Fragen, die sich bei wissenschaftlicher und praktischer Arbeit aufwerfen, 
zuverlässige und klare Antwort. Es erfüllt seine Aufgabe als Nachschlage¬ 
werk in vorzüglichster Weise. Oft bin ich bei irgendeiner kurz zü 
erledigenden Frage unwillkürlich veranlaßt worden, weiter zu lesen und 
mich besonders in die interessanten allgemeinen vergleichendanatomischen 
Betrachtungen, die den einzelnen Kapiteln vorausgeschickt sind, zu ver¬ 
tiefen. Ich halte diese kurzen, übersichtlichen Nebeneinanderstellungen der 
hauptsächlichsten anatomischen Verschiedenheiten der Haustiere unter¬ 
einander und des Menschen für sehr wertvoll und in dem Ellenberger- 
Baumschen W erke für besonders gut gelungen. Diese Betrachtungen 
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haben in den letzten Auflagen des Werkes, und besonders auch in der 
vorliegenden Ausgabe, eine einzig dastehende Bereicherung dadurch er¬ 
fahren, daß die Verfasser an zahlreichen Stellen Abbildungen der gleichen 
Organe aller Haustiere und des Menschen unmittelbar nebeneinander ge¬ 
stellt haben, sodaß ein Blick fast genügt, tun die Hauptunterschiede des 
betreffenden Organs nach der Tierart sofort zu erkennen. 

Das Werk ist ein Muster nicht nur in seiner Vollständigkeit, Über¬ 
sichtlichkeit und Klarheit, sondern auch in der technischen Meisterung 
des Stoffes, in seiner alle unnötigen Worte vermeidenden Darstellung. 

Dem Haupterfordernis eines Lehr- und Handbuches der Anatomie, 
nämlich der Ausstattung mit guten Abbildungen, trägt das Ellenberger- 
Baumsche Werk in einer so idealen Weise Rechnung, wie kein anderes 
Werk gleicher Art. Die sehr zahlreichen Bilder sind nicht nur klar und 
instruktiv, sondern zeichnen sich auch fast sämtlich durch künstlerische 
Vollendung aus. Es kommt dies in der vorliegenden neuen Auflage 
noch mehr als bisher zur Geltung, weil für den Druck ein besonders ge¬ 
eignetes Papier ausgewählt worden ist. 

Das klassische Werk gehört nicht nur in die Hände der Studieren¬ 
den, sondern auch in diejenigen der in Amt und Praxis stehenden Tier¬ 
ärzte. Die Anatomie ist nicht ein Fach, mit dem man sich (wie leider 
noch manche glauben) nur während der Studienzeit zu beschäftigen braucht, 
sondern das auch später stets zu berücksichtigen ist, wenn man An¬ 
spruch darauf machen will, auf der Höhe der Wissenschaft zu stehen. Ich 
erinnere nur daran, wie wichtig es, abgesehen von mancher nötigen Auf¬ 
frischung dieser oder jener anatomischen Einzelkentnisse, ist, sich mit der 
neueren anatomischen Nomenklatur vertraut zu machen und nicht fort¬ 
gesetzt längst veraltete Bezeichnungen zu gebrauchen. Da hilft nur das 
Nachschlagen einer neueren Auflage eines guten anatomischen Lehr- und 
Handbuches, als welches ich das Ellenberger-Baumsche Werk auf das an¬ 
gelegentlichste empfehlen möchte. Seine Anschaffung wird durch einen 
für das Gebotene mäßigen Preis erleichtert. Joest . 

Edelmann, R. f Fleischbeschau. Weyls Handbuch der Hygiene. 2. Aufl. 

(Ergänzungsband, 1. Abt., 23. Lieferung des ganzen Werkes). Leipzig 
(J. A. Barth) 1914. 227 Ss.. 33 Abbild. Einzelpreis 11M. 

Das allgemein geschätzte, vor kurzem in 3. Auflage erschienene 
ausgezeichnete Lehrbuch der Fleischhygiene von Edelmann ist hervor¬ 
gegangen aus der Bearbeitung des Kapitels „Fleischbeschau“, die dieser 
Verfasser in der ersten Auflage des Wey Ischen Handbuches der Hygiene 
übernommen hatte und die er später zu einem Lehrbuch ausbaute. In¬ 
zwischen ist eine zweite Auflage des ursprünglichen Wey Ischen Hand¬ 
buches (das nunmehr von C. Fraenken herausgegeben wird) notwendig 
geworden, für die Edelmann erneut das Kapitel „Fleischbeschau“ übor- 
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nominell hat. Es ist aber nicht mehr die frühere Darstellung, die uns ent¬ 
gegentritt, sondern es wird uns eine vollkommene Neubearbeitung des 
unterdessen ja an Tiefe und Breite mächtig gewachsenen Gebietes, ein 
vortrefflicher Überblick über den gegenwärtigen Stand der Fleischhygiene 
unter Berücksichtigung der neueren wissenschaftlichen Fortschritte ge¬ 
boten. Es kann eine solche Darstellung im Rahmen eines Handbuches 
selbstverständlich nicht den Umfang haben wie ein selbständiges Werk; 
trotzdem enthalten die vorliegenden Edelmannschen Ausführungen alles 
W esentliche. Es ist geradezu erstaunlich, welche Fülle von Tatsachen der 
Verfasser auf dem ihm zur Verfügung stehenden Raum zu verarbeiten ver¬ 
steht, und zwar in einer Fonn, die in Bezug auf die Ausprägung des 
Stoffes nichts zu wünschen übrig läßt. Dabei hat das Ganze die klare 
Übersichtlichkeit, die alle Edelmannschen Werke auszeichnet. Zahlreiche 
Literaturnachweise bilden eine wertvolle Beigabe für den, der sich an der 
Hand von Spezialarbeiten über einzelne Fragen näher unterrichten will. 

Die vorliegende Bearbeitung der Fleischbeschau als Teil der Dar¬ 
stellung der gesamten Hygiene werden die Tierärzte mit einem 
gewissen Stolze lesen; denn es handelt sich bei der Fleischbeschau um 
ein Gebiet, das fast ausschließlich durch tierärztliche Arbeit zu der 
heutigen musterhaften Vollkommenheit gebracht worden ist, und das heute 
ein außerordentlich wuchtiges Betätigungsfeld praktischer Hygiene darstellt. 
Unsere Fleischbeschau muß in ihrem bis ins kleinste gehenden wissen¬ 
schaftlich-praktischen Ausbau und in ihrer Organisation jedem Achtung 
vor veterinärmedizinischer Forschung und Arbeit abnötigen. Es ist nicht 
das kleinste Verdienst der vorliegenden Edelmannschen Bearbeitung des 
Gebietes, daß sie weiteren an Hygiene interessierten Kreisen zeigt, was 
unsere Fleischbeschau durch tierärztliche Arbeit für die Volksgesundheit 
zu leisten hat und wirklich leistet. Joesi . 

Röder, 0., Haubnors landwirtschaftliche Tierheilkunde. 16. neu¬ 
bearbeitete Aufing«*. Berlin (P. Parey) 1914. 765 Ss. Preis geb. 12 M. 

Die rühmlichst bekannte, von Haubner begründete, von Siedam- 
grotzky fortgeführte und seit dessen Tode von Röder bearbeitete 
landwirtschaftliche Tierheilkunde stellt sich hiermit zum 16. Male vor, 
ein Umstand, der allein schon den Wert des beliebten Buches besser 
kennzeichnet, als alle Worte es vermögen. Die Verbreitung dieses Werkes 
ist aber auch eine ungeheuere; es gibt wohl keinen Studierenden der 
Tiermedizin, der nicht in seinen ersten Klinikjahren seine Patienten unter 
fleißiger Benutzung den „Haubner“ behandelt hat, der dann aber auch 
als gereifterer Praktikant den „Haubner“ niemals entbehren konnte. Und 
tritt der Jünger der Tiermedizin dann selbständig „draußen“ an die 
kranken Tiere heran, so ist immer wieder der „Haubner“ der treue Freund, 
der in der Not hilft. 
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Die vorliegende 16. Auflage schließt sich den früheren würdig au, 
überall ist die verbessernde Hand des Herausgebers sichtbar, überall wird 
dem neuzeitlichen Stande der tierärztlichen Wissenschaft Rechnung getragen. 

Nur ein Wunsch sei gestattet, der aber natürlich den Wert des 
vortrefflichen Werkes in keiner Weise schmälern kann und soll: Die 
Blutfleckenkrankheit des Schweines möchte mit Rücksicht auf ihr zur Zeit 
gar nicht seltenes Vorkommen kurz Berücksichtigung finden; in der Praxis 
merkt man nämlich sehr oft, daß diese Krankheit vielfach nicht bekannt 
ist, sehr oft aber trotz der durchgreifenden Unterschiede vielfach als Rotlauf 
angesehen wird. Umgekehrt könnte das Kapitel über Skorbut oder Borsten¬ 
fäule in Wegfall kommen oder gekürzt werden; denn diese Krankheit ist, 
wenn sie überhaupt noch vorkommt, überaus selten. 

Einer besonderen Empfehlung des Buches bedarf es nicht, es ist 
so rühmlich bekannt, daß es aus sich selbst heraus auch als 16. Auflage 
die verdienten Erfolge einheimsen wird. Ew. Weber ( Dresden ). 

Möller, G., Handbuch der Arzneiverordnungslehre für Tierärzte. 
Berlin (P. Parey) 1914. 215 Ss. Preis geh. 7,50 M. 

Müllers Handbuch ist aus der im Jahre 1885 in erster Auflage er¬ 
schienenen Tierärztlichen Rezeptier- und Dispensierkundc hervorgegangon 
und unterscheidet sich von der letzten Auflage dieses Buches durch Er¬ 
weiterung des allgemeinen und Weglassung des besonderen Teiles, sowie 
durch Aufnahme von 49 Textabbildungen. 

Aus dem Inhalt seien folgende Überschriften angeführt: Die Pharma¬ 
kopoen, das Rezept, Gewicht und Maß, Dosen, die Arzneiformen, Dispen¬ 
sierrecht, Verkehr mit Arzneimitteln, Hausapotheke, Arzneitaxe. 

Beim Durchlesen des Buches zeigt sich immer wieder die Tatsache, 
daß der Verfasser in demselben seine reichen Erfahrungen sowohl als 
Professor der Arzneimittellehre und als Kliniker, wie auch als früherer 
Praktiker niedergelegt hat. Das Werk ist deshalb gleich wichtig für den 
Studierenden, der sich auf die Fachprüfung vorbereitet, wie für den prakti¬ 
zierenden Tierarzt, mögo er nun selbst dispensieren oder Rezepte ver¬ 
schreiben; aber auch der beamtete Tierarzt wird aus dem nicht versagen¬ 
den Quell dieses Buches stets die erhoffte Belehrung schöpfen. 

Das Werk sei allen Studierenden und Tierärzten, die sich mit 
Arzneiverordnungslehre zu befassen haben, aufs wärmste empfohlen; es 
wird keinen, der von ihm Aufklärung sucht, im Stiche lassen. Die 
Sprache des Ruches ist klar und kurz, die buchhändlerische Ausstattung 
vorzüglich. Exc . Weber (Dresden). 

Olt, A. und StrÖSft, A., Die Wildkrankheiten und ihre Bekämpfung. 

Neudamm (J. Neumann) 1914. 633 Ss., 179 Abbildungen im T«*\t. 

10 farbige Tafeln. Preis ungeb. 25 M. geh. 27 M. 
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Die Bearbeitung der Wildkrankheiten ist ein verdienstvolles Unter¬ 
nehmen; denn bisher gab es kein Buch über dieses etwas abseits 
liegende Gebiet der Tiermedizin. Wer sich über hierhergehörige Fragen 
unterrichten wollte, war gezwungen, die verschiedensten tierärztlichen 
Werke nachzuschlagen, oft ohne auch dann das Gewünschte zu finden. 
Der Umstand, daß es bisher an einem Spezialwerk über Wildkrank- 
1 leiten fehlte, ist wohl darauf zurückzuführen, daß ein solches nur von 
jemand geschrieben werden kann, der nicht nur tierärztlicher Forscher 
(besonders pathologischer Anatom, Parasitologe, Bakteriologe und Hygie¬ 
niker), sondern gleichzeitig auch erfahrener Jäger ist. Diese Eigenschaften 
vereinigen sich in den beiden Autoren des vorliegenden Buches in hervor¬ 
ragender Weise. 

Bei der Bekämpfung der Wildkrankheiten müssen Tierarzt und 
Jäger verständnisvoll Zusammenwirken. Diesem Umstand haben die Ver¬ 
fasser Rechnung getragen, indem sie ihr Buch so einrichteten, daß einer¬ 
seits der Tierarzt als Nichtjäger die nötigen jagdlichen Aufschlüsse er¬ 
hält, deren er bedarf, um sachgemäß die erforderlichen praktischen Maß¬ 
nahmen anzuordnen, daß andererseits aber auch in den Kreisen der nicht- 
tierärztlichen Jäger Verständnis für das Wesen der Wildkrankheiten, die 
Wichtigkeit ihrer sachgemäßen Feststellung und die tierärztlicherseits an¬ 
geordneten Bekämpfung«- und Vorbeugungsmaßregeln geweckt wird. Es 
ist bekanntlich nicht leicht, in ein und demselben Buche derartig ver¬ 
schiedenen Anforderungen gerecht zu werden. Aber die Verfasser haben 
es im allgemeinen verstanden, die Klippen, die sich dem entgegenstellen, 
der es unternimmt, gleichzeitig ein Buch für Sachverständige und für Laien 
zu schreiben, glücklich zu vermeiden. Nur mit der Anweisung, wie der 
nicht tierärztlich geschulte Jäger die Obduktion und die Untersuchung der 
Organe vorzunehmen hat (S. 39), bin ich nicht einverstanden. Diese Unter¬ 
suchung seitens des Laien ist zwecklos, es ist vielmehr für alle Fälle der 
dringende Rat zu erteilen, alle nicht normal erscheinenden oder irgendwie 
verdächtigen Organe an ein tierärztliches Institut zu senden oder einem 
Tierarzt vorzulegen. 

Das Werk bietet nicht nur eine Schilderung der einzelnen Wild¬ 
krankheiten und ihrer Bekämpfung, sondern auch eine Reihe von inter¬ 
essanten Kapiteln allgemein jagdlichen, technischen und hygienischen In¬ 
haltes. Es enthält somit mehr als sein Titel vermuten läßt. 

Die Pathologie der Wildkrankheiten, von denen die parasitären und 
infektiösen Erkrankungen bekanntlich die Hauptrolle spielen, hat in dem 
vorliegenden Werke eine gediegene Darstellung erfahren, die vielfach 
durch gute Abbildungen unterstützt wird. Hierbei werden an vielen 
Stellen neue eigene Feststellungen mitgeteilt. Dieser Teil dos Werkes 
ist nicht nur praktisch wichtig, sondern auch interessant im Hinblick auf 
die vergleichende Pathologie. 
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Alles in allem ist das Werk als eine wertvolle Bereicherung 
der tierärztlichen Literatur zu bezeichnen. Seine überall von großem 
Sachverständnis zeugende, klare und fesselnde Darstellung, seine Reich¬ 
haltigkeit und sein vortrefflicher Bilderschmuck machen das Buch zu 
einer Zierde unserer Literatur. Ich möchte es den Tierärzten auf das 
Wärmste empfehlen. Joe*L 

Abel, R., Bakteriologisches Taschenbuch. 18. Auflage. Würzburg 
(C. Kabitzsch) 1914. 140 S. Preis geb. 2 M. 

Das bekannte, nunmehr seit einem Vierteljahrhundort in immer 
wieder verjüngter Form in den Händen der Bakteriologen, besonders der 
Anfänger, befindliche kleine Hilfsbuch stellt sich wieder in neuer Auflage 
vor. Über den großen Wert des Werkchens braucht kein Wort weiter 
verloren zu werden. Die neue Ausgabe enthält eine Reihe von Ver¬ 
besserungen und Ergänzungen, wobei der Verfasser bestrebt war, nicht 
nur die Infektionskrankheiten des Menschen, sondern auch die der Tiere 
zu berücksichtigen. In letzterer Hinsicht muß jedoch darauf hingewiesen 
werden, daß das Buch den Bedürfnissen des bakteriologisch arbeitenden 
Tierarztes nicht vollständig genügt; denn manche wichtige Infektions¬ 
krankheiten, wie Milzbrand und Rotz, sind für tierärztliche Zwecke zu 
kurz behandelt, andere, wie z. B. Rauschbrand, Rotlauf, hämorrhagische 
Septikämie, infektiöser Abortus, garnicht berücksichtigt. Auch der Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien wäre besonders zu gedenken. Es wäre erwünscht, 
wenn das Werkchen in den nächsten Auflagen nach dieser Richtung hin 
noch vervollständigt werden könnte. Joe.sU 
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(Aus der Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wilhelms 
Instituts für Landwirtschaft in Bromberg. Leiter: W. Pfeiler.) 

Über den Nachweis des Milzbrandes beim Schwein unter 
besonderer Berücksichtigung der Präzipitationsmethode.') 

Von 

Dr. W. Pfeiler und l)r. G. Weber, 

I. Assistenten. 

(Eingegangen am 3. Mai 1914.) 

(Schluß.) 

Im Falle 83/63 wurden im Hygienischen Institut der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Hannover außer einer Schwellung und 
Rötung der Dannlymphknoten Karbunkel in der Milz festge¬ 
stellt. Milzbrandkeime wurden jedoch nur in der lokalen 
milzbr and verdächtigen Veränderung vorgefunden. Die bakte¬ 
riologische Untersuchung in Bromberg ergab das Vorhandensein von 
Milzbrandkeimen außer in der lokalen milzbrandverdächtigen Verän¬ 
derung auch in derMilz. Die serologische Untersuchung ergab einen 
momentanen Eintritt der Präzipitation sowohl bei Verwen¬ 
dung von Milz als auch von Darmlymphknotenextrakten. 
Es liegt hier also wiederum ein Fall vor, wo bei der wieder¬ 
holten bakteriologischen Untersuchung Milzbrandkeime 
noch festzustellen waren, die bei den* ersten Prüfung übersehen 
wurden. Ein sehr auffälliges Mitreagieren der Milz ist auch 
im Falle 84/91 festzustellen gewesen. Ln Falle 94/96 waren die 
Darmlymphknoten verändert, sic enthielten Milzbrandkeime. In 
der Milz, die einige hämorrhagische Infarkte auf wies, waren Bazillen 
nicht vorhanden, ebenso nicht in den hämorrhagisch entzündeten 
subparotidealen Lymphknoten. Nach dem anatomischen Befunde 
lag also kein lokalisierter Milzbrand vor, nach dem bakteriologischen 
dagegen wohl. Bei Ausführung der Präzipitation reagierten nur 
Extrakte aus den lokal veränderten Stellen positiv. In dem Falle 
96/56 war die Präzipitation bei Verwendung von Extrakten aus 

>) Nach einem dem Herrn Minister für Landwirtschaft, Lomänen und 
Forsten unter dem 25. März 1914 erstatteten Bericht. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. Bd XVI, 11 6 , ansgegeh. n. 1. VI. 1 1 * 1 ->. 2 < 
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der Milz ebenso wie mit Extrakten aus dem lokal veränderten 
Darmlymphknoten positiv. Unter 99/72 ist ein Fall verzeichnet, 
in dem nach dem Zerlegungsbefunde ein Dünndarm- und ein Darm¬ 
beinlymphknoten hämorrhagisch entzündet waren. Milzbrandkeime 
wurden in Hannover-Kleefeld nur in dem Dünndarmlymphknoten 
vorgefunden. In Bromberg fiel nur die mikroskopische Unter¬ 
suchung dieser Gebilde positiv aus, die Präzipitation war da¬ 
gegen mit Extrakten aus den veränderten Dünndannlvmphknoten 
wie aus der Milz positiv. Im Falle 115/37 erwies sich bei der 
Zerlegung ein Gekröslymphknoten walnußgroß, auf dem Durch¬ 
schnitt graurot und glanzlos. Die Schleimhaut der zugehörigen 
Dünndarmschlingen war diphtherisch verändert. Milzbrandkeim*' 
waren an der bakteriologischen Untersuchungsstelle in 
keinem der sechs untersuchten Organteile vorhanden. 
Demnach mußte angenommen werden, daß es sich in diesem Falle 
nicht um Milzbrand oder abgehcilt.cn Milzbrand handelte. Bei der 
mikroskophischen Untersuchung in Bromberg waren in dem 
eingesandten Gekröslymphknoten Milzbranderreger nach 
Giemsa noch zu erkennen. Die Präzipitation mit Extrakten aus 
diesem Knoten fiel positiv aus. Demnach hat in diesem Falle 
in der Tat Milzbrand Vorgelegen, der durch die Untersuchung am 
Schlachtorte nicht ermittelt wurde. Im Falle 116,43 wurde ein 
auffallend starkes Mit reagieren der Milz beobachtet, während 
bei der bakteriologischen Untersuchung sowohl in Lehe als in 
Bromberg Milzbranderreger in diesem Organ nicht zu ermitteln 
waren. Im Falle 120/128 lagen Veränderungen an einem Dünn¬ 
darmlvmphknoten, der haselnußgroß geschwollen war und Milzbrand- 
keimc enthielt, vor, ebenso erwiesen sich die lvchlgangs- und die 
Buglymphknoten geschwollen. Milzbrand keime waren in diesen 
und in anderen Teilen des Tierkörpers nicht nachzuweisen. 
In Bromberg Avurden bei der mikroskophischen Prüfung nur in 
dem I) iinnd a rin ly m phk not en Milzbrandbazillen nachge¬ 
wiesen. Die Präzipitation mit Extrakten dieses Organs fiel 
positiv aus. Im Falle 121/61 ist wiederum bei Benutzung Aon 
Milzextrakten eine positive Präzipitation zu verzeichnen gewesen, 
während di*- mikroskopisch*' und bakteriologische Untersuchung 
sowohl in Lindcn-Hannover als auch in Bromberg Milzbrandkeime 
nicht zu ermitteln vermochte. In den nächsten drei in dieser 
Gruppe untergebrachten Fällen ist das Ergebnis der lokalen Unter- 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Ober den Nachweis des Milzbrandes beim Schwein. 


417 


suchungsstelle (Münster) nicht bekannt gegeben worden. Nach 
dem Ergebnis der bakteriologischen und serologischen Untersuchung 
in Bromberg muß für diese drei Fälle das Yorliegen von Milzbrand 
als feststehend angesehen werden. In dem Falle 146/8 aus Reck¬ 
linghausen ist Milz an die Abteilung für Tierhygiene nicht einge- 
sandt worden. In dem Falle 152/33 lagen entzündliche Verände¬ 
rungen am Darm in seiner ganzen Ausdehnung vor. Die Gekrös- 
lymphknoten waren vergrößert, blutrot, saftig und von glasigem 
Aussehen. Es bestand weiterhin eine Entzündung des Peritoneums 
und der Schleimhaut des Magens, sowie eine auffallende Schwellung 
der Dannbein- und Nierenlymphknoten. Dementsprechend wurden 
bei der bakteriologischen Untersuchung Milzbrandkeime in der 
lokalen milzbrandverdächtigen Veränderung, im Blute 
und in den Nieren ermittelt. In der Abteilung für Tier¬ 
hygiene gelang der Nachweis der Erreger nur noch durch die 
mikroskopische Untersuchung eines Gekröslymphknotens. Es muß 
angenommen werden, daß die Erreger in der Milz, die zudem nur 
wenige Keime enthalten haben dürfte, zugrunde gegangen waren. 
Die Präzipitation mit diesem Organ fiel negativ, die mit dom 
Lymphknoten positiv aus. 

In Gruppe 4, die für unsere Betrachtung als die wichtigste 
anzusehen ist, sind diejenigen Fälle eingetragen, wo die gesunde 
bakteriologische Untersuchung an der Abteilung für Tierhygiene ver¬ 
sagte , die Präzipitation dagegen positiv ausfiel. Solcher Fälle sind 
18 (Nr. 23/84, 47/111, 59/38, 72/14, 74/23, 75/21, 76/24, 77/29, 
86/97, 97/57, 100/75, 117/55, 123/58, 125 60, 128/83, 131/137, 
140/69, 153,62) beobachtet worden, die nunmehr besprochen 
werden sollen. 

Im Falle 23/84, wo kein lokaler Milzbrand vorlag, waren 
in Cöln in der lokalen milzbrandverdächtigen Veränderung sowie 
in Milz und Nieren Milzbranderreger gefunden worden. Die bakterio¬ 
logische Untersuchung in Brom borg fiel negativ aus. Es hätte 
mithin angenommen werden müssen, daß kein Milzbrand vorlag. 
Wenn trotzdem die Diagnose Milzbrand für diesen Fall angegeben 
worden ist, so ist dies auf die Präzipitation zurückzuführen, deren 
Ergebnis für das Extrakt aus der lokalen milzbrandverdächtigen 
Veränderung mit —|- in die Liste eingetragen ist. rin Falle 47 111 
war im Cölner Schlachthofe nur in der lokalen milzbrandverdächtigen 
Veränderung der Nachweis der Milzbranderreger gelungen. In Brom- 
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berg fiel derselbe negativ aus. Die Extrakte aus dem eingesandten 
Rachenlymphknoten ergaben eine momentane Reaktion, ein Beweis 
dafür, wie wertvolle Dienste die Präzipitationsmethode, 
wenn die Milzbrandbazillen in infizierten Organen bereits 
zugrunde gegangen sind, zu leisten vermag. Im Falle 59/38, 
wo an den Dünndarm- bzw. den Darmbeinlymphknoten verdächtige 
Veränderungen aufgefallen waren, waren in Essen in den Darrn- 
lymphknoten sowie in einem Darmbeinlymphknoten Milzbrandkeime 
aufgefunden worden. Bei der Untersuchung der lokalen milzbrand¬ 
verdächtigen Veränderung in Bromberg waren ebenso wenig wie 
in der Milz Milzbrandkeime zu ermitteln. Das Extrakt aus der 
lokalen milzbrandverdächtigen Veränderung reagierte 
positiv, das Extrakt aus der Milz gleichfalls, aber weit 
intensiver als das erstgenannte. Im Falle 72/14, wo in Hannover 
lokaler Milzbrand festgestellt wurde, war in Bromberg die Reaktion 
bei Benutzung der Extrakte aus der lokalen milzbrandver¬ 
dächtigen Veränderung und der Milz beide Male positiv. 
Im Falle 72/21, wo bei der Zerlegung in der Dünndarmschleim¬ 
haut Blutungen ermittelt wurden, während die Herzmuskulatur 
degeneriert erschien und die im übrigen geschwollene Milz an 
einem Ende eine knotenartige Erhebung zeigte, sind bei der bak¬ 
teriologischen Untersuchung, soweit hier bekannt geworden ist, nur 
in der Milz Milzbrandkeime ermittelt worden. In Bromberg 
gelang der Nachweis der Milzbrandinfektion dieses Organs nur 
mittels der Präzipitationsmethode. Im Falle 76/24 ist eine 
positive Reaktion mit Milzextrakt festgestellt worden, obwohl sowohl 
in Hannover als in Bromberg Milzbrandkeime in diesem Organ 
nicht ermittelt werden konnten. Das gleiche gilt für den Fall 77/29. 
Hier trat die Präzipitation bei Verwendung von Extrakt aus dem 
lokal veränderten Teil momentan ein. Der Fall 86/97 ist nach dem 
Ergebnis der Untersuchung in Hannover als septikämischer an¬ 
zusehen. In Bromberg waren Milzbrandkeime nicht mehr zu er¬ 
mitteln. Bei der Präzipitation reagierten Extrakte aus der lokalen 
milzbrandverdächtigen Veränderung und der Milz positiv. 
Das gleiche ist für den Fall 97/57 zutreffend, nur daß hier in 
Hannover-Kleefeld lokaler Milzbrand ermittelt wurde und die Prä¬ 
zipitation nicht so rasch in die Erscheinung trat. Unter 117/55 
ist ein Gekröslymphknoten bei der Zerlegung walnußgroß, auf dem 
Durchschnitt graurot und glanzlos befunden worden. An anderen 
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Organen bestanden keine Veränderungen. Milzbrandkeime 
waren in keiner der sechs untersuchten Proben zu er¬ 
mitteln. Die bakteriologische Untersuchung in Bromberg 
verlief gleichfalls resultatlos, dagegen trat bei der Prä¬ 
zipitation fast momentan ein deutlicher Ring bei Ver¬ 
wendung eines Extraktes aus dem veränderten Gekröslymphknotcn 
ein. Im Falle 140/69 hat Münster das Ergebnis der bakteriologi¬ 
schen Untersuchung nicht mitgeteilt. In Brom borg fiel dieselbe 
negativ aus. Die Präzipitation war mit Extrakt aus dem ver¬ 
änderten Darmlymphknoten und der Milz positiv, und zwar 
reagierte letzteres stärker als ersteres. Im Falle 153/62 lagen Ver¬ 
änderungen lokaler Art hauptsächlich an den Darmlymphknoten 
vor. Die Milz zeigte zwei dunkelrote Stellen. Der Nachweis von 
Milzbranderregern gelang in Wilhelmshaven in Gekröslvmph- 
knoten, im Blute und in der Milz. In Bromberg, wohin je 
ein Stück der Milz und der Flomen eingesandt worden waren, 
fiel die bakteriologische Untersuchung dieser Teile 
negativ aus, dagegen reagierten Extrakte aus Milz und den 
Flomen positiv. Das Flomenextrakt ergab dabei die stärkere 
Reaktion. 

Betrachtet man das Ergebnis der Bromberger Untersuchungen 
an diesen 18 Fällen, so ergibt sich, auf die Gesamtziffer von 154 
berechnet, daß die Präzipitation in mehr als dem zehnten 
Teil der Fälle dort, wo die mikroskopische und bakterio¬ 
logische Untersuchung versagte, noch das Vorliegen der 
Mil zbrandinfektion angezeigt hat. 

Anscheinend ein negatives Ergebnis hat die Präzipitation 
in dem Falle 32 2 gehabt. Hier war in (’öln lokaler Rachenmilz¬ 
brand durch die mikroskopische Untersuchung festgestellt worden. 
Mikroskopisch ließen sich Milzbranderreger auch noch in 
Bromberg ermitteln, die Präzipitation dagegen war negativ. 
Zu diesem Falle muß jedoch bemerkt werden, daß in Cöln eine 
Behandlung des Materials mit Formalin stattgefunden hatte. Eino 
solche Behandlung soll nach Ansicht einzelner Autoren (Zibord i 
Flemming’’ 7 , Osiander" 8 ) das Milzbrandpräzipitinogen nicht 
schädigen. GranuccU 9 ) behauptet dagegen, daß das Milzbrand¬ 
präzipitinogen gegen die Behandlung mit Formalin empfindlich sei, 
so daß der negative Ausfall der Reaktion in diesem Falle aufgeklärt 
sein dürfte. 
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Endlich ist noch die Gruppe derjenigen Fälle zu besprechen, 
avo sowohl die mikroskopische als auch die bakteriologische und die 
serologische Untersuchung übereinstimmend in Bromberg ein negatives 
Ergebnis zeitigten. Hierher gehören 15 Fälle, und zwar die Nummern 
25/87, 29/149, 49/121, 63/152, 64/141, 67/26, 80/35,110/120,132/143, 
135/5, 136/6, 142/144, 143/148, 144/154 und 154/134. 

Im ersten dieser Fälle sind auch in Cöln Milzbrandkeime 
nicht zu ermitteln gewesen. Da Angaben über den Zerlegungs¬ 
befund nicht vorhegen, so ist nicht festzustellen, ob es sich in 
diesem Falle überhaupt um Milzbrand gehandelt hat. Das gleiche 
gilt für den Fall 29/149. Im Falle 49/121 sind nach dem Zer- 
legungsbofund mehrere Mesenteriallymphknoten höhnen- bis hasel¬ 
nußgroß gewesen, danach ist die Diagnose lokaler Milzbrand 
gestellt worden. Ob das Ergebnis bakteriologisch erhärtet worden 
ist, ist in Bromberg nicht bekannt geworden. Jedenfalls fiel die 
bakteriologische Untersuchung in Bromberg ebenso wie die Prä¬ 
zipitation negativ aus. Aus diesem Grunde ist an der betreffenden 
Stelle im Hauptstabe XI, wo über die Übereinstimmung der Er¬ 
gebnisse der lokalen und der Bromberger Untersuchungsstelle be¬ 
richtet wird, eine Eintragung nicht erfolgt. Das gleiche ist für 
den Fall 63 152 zu sagen. Im Falle 64 141 ist nicht bekannt 
geworden, was Vorgelegen hat. Es ist uns lediglich mitgeteilt 
Avorden, daß ein mesenterialer Lymphknoten erkrankt sei. Sollte 
dieses Ergebnis bakteriologisch erhärtet worden sein, so würde in 
diesem Falle die Präzipitationsmethode nicht imstande geAvesen sein, 
das Vorliegeu der Milzbrandinfektion anzuzeigen. Im Falle 67/26 
sind in Gladbeck Milzbrandkeime in der lokalen milz- 
braiuWerdächtigen Veränderung ermittelt AA'orden, uns ist 
dieser Naclnveis nicht mehr gelungen, auch nicht mittels 
der Präzipitationsmethode. Für diesen Fall müßte also fest¬ 
gestellt Averden, daß die Präzipitation das Vorliegen der 
Milzbrandinfektion nicht mehr angezeigt hat. Im Falle 
80,35 ist in HannoAer lokaler Milzbrand festgestellt, nach 
Bromberg nur ein Stück Milz eingesandt Avorden. Die bakterio¬ 
logische sowohl A\ic die serologische Untersuchung dieses Organs 
fiel negatiA* aus, so daß hier Milzbrand nicht festgestellt werden 
konnte. Wenn in dem Hauptstabe XI an dieser Stelle Über¬ 
einstimmung mit dem Ergebnis in Hannover eingetragen worden 
ist, so soll dies heißen, daß soavoIiI dort \A'ie hier in der Milz Milz- 
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brandbazillen nicht zu ermitteln waren. Im Falle 110/120 sind in 
Hannover gleichfalls Milzbrandkeime in der lokalen milz¬ 
brandverdächtigen Veränderung zu ermitteln gewesen, in 
Bromberg dagegen nicht mehr, ebenso fiel der Nachweis 
des Präzipitinogens negativ aus. Dieser Fall ist also mittels 
der Präzipitationsmethodo gleichfalls nicht ermittelt worden. Es 
war jedoch in diesem Falle außerordentlich wenig Material einge- 
sandt worden, und es ist bekannt, daß im veränderten Gekrös- 
lymphknoten sich neben sehr bazillenreichen Stellen solche finden 
können, die nicht verändert sind, weil in ihnen Bazillenansiedlungen 
nicht vorliegen (Elsässer und Siebei) 20 . Sollte gerade ein solches 
Stück eingesandt worden sein, so würdo sich der Ausfall der Prä¬ 
zipitationsmethode durch diesen Umstand zwanglos erklären lassen. 
Im Falle 132/143 sind mittels der bakteriologischen Untersuchung 
zu Linden-Hannover Milzbrandkeime nicht ermittelt 
worden. Es wurde uns mitgeteilt, daß ein Dannlymphknoten zum 
Teil nekrotisch sei, zum Teil schwach ziegelrot aussehe. Der Prozeß 
schiene abgeheilt zu sein. In Bromberg war mittels keiner der 
angewandten Methoden das Yorliegen von Milzbrand nachzuweisen, 
so daß Übereinstimmung in den Ergebnissen beider Untersuchungs¬ 
stellen vorliegt. Im Falle 135/5 ist in Münster angeblich nur ein 
Lymphknoten zur Untersuchung^ gekommen. Über das Ergebnis 
des Ausfalles der bakteriologischen Untersuchung ist hier nichts 
bekannt. Es ist dementsprechend im Hauptstabe V nicht angegeben, 
ob Milzbrand vorliegt oder nicht. Nach Bromberg ist Milz und 
Haut eingesandt worden. Die Untersuchung dieser Teile fiel nach 
allen Methoden negativ aus. Das gleiche Verhältnis trifft für den 
Fall 136/'() zu, nur daß hier lediglich ein Stück Milz eingesandt 
worden ist. Die Untersuchung desselben in Bromberg ergab kein 
für Milzbrand sprechendes Resultat. Im Falle 142/144 sind in 
Münster Darm- tind Darmbeinlymphknoten zur Untersuchung ge¬ 
kommen. Wie das Ergebnis dieser Untersuchung ausgefallen ist, 
wissen wir nicht. Nach dem mitgeteilten Zerlegungsbefunde muß 
das Vorliegen des Milzbrandes für diesen Fall angenommen werden. 
Die Untersuchung in Bromberg verlief nach allen Methoden 
negativ. 1 ) Möglich, daß auch in diesem Falle ein für die Unter- 

*) Es sei darauf hingewiesen, daß dieser Fall anscheinend identisch ist 
mit dem von Gladbeck aus hierher eingesandten Fall (14/141, bei dom gleich¬ 
falls positive Feststellungen nicht gemacht werden konnten. 
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suclmng ungeeigneter Lymphknoten eingesandt worden ist. Von 
Avie großer Bedeutung dies für die Beurteilung des Ergebnisses 
der in Bromborg gemachten Feststellungen ist, dürfte aus folgendem 
hervorgehen. Es muß als so gut wie feststehend angesehen werden, 
daß der Fall 143/148 (Münster Nr. 14) identisch ist mit dem 14/145 
(Bottrop). Über das Ergebnis der Untersuchungen an Ort und Stelle 
ist in Bromborg nichts bekannt. Das von Münster aus eingesandt«* 
Material erwies sich in Bromberg bei der bakteriologischen wie der 
serologischen Prüfung nicht als bazillen- bzw. präzipitinogcnhaltig, 
in dem uns aus Bottrop zugestellten vermochten wir dagegen mikro¬ 
skopisch noch Milzbrandbazillen zu finden, die Präzipitation war 
deutlich positiv. Möglich, daß auf die gleiche Weise auch das 
negative Ergebnis der aus Münster eingesandten und anderer Fäll«* 
(143/148 und 144 154) zu erklären ist. Im Falle 154/134 endlich 
sind in Wilhelmshaven in der lokalen milzbrandverdächtigen Ver¬ 
änderung, im Blut und in der Milz sowie im Fleisch und in den 
Fleischlymphknoten Milzbrandbazillen entdeckt worden. Es hat also 
septikämischcr Milzbrand Vorgelegen. Die mikroskopische und 
kulturelle Untersuchung sowie der Tierversuch, ausgeführt mit Stück¬ 
chen aus zwei Lymphknoten, der Milz und der Leber, verliefen in 
Bromberg negativ, ebenso war das Ergebnis der Präzipitation 
negativ. Hier müßte also wiederum ein Ausfall im Ergebnis 
d e r Präzipitation vermerkt werden. 

in der vorstehenden Besprechung der Untersuchungsergebnisse 
der Tierhygienischen Abteilung ist bereits darauf hingewiesen 
worden, daß in vielen Fällen, ohne daß eine bakterielle Infektion 


der Milz nachzuweisen war, ein mehr oder weniger starkes 
Mitreagieren der Extrakte aus der Milz bei der Präzipitation 
zu verzeichnen war. Dies ist in ausgesprochener Weise in 
22 Fällen beobachtet worden, und zwar gehören hierher die Fälle 
0/92, 21/112, 22/73, 38/82, 45/109, 53/106, 58/30, 69/138, 71/13, 
72 14. 76 24, 77/29, 79/32, 84/91, 95/49, 96/56, 97/57, 99/72, 
113/142, 116/43, 126/61 und 139/64. 

15 mal war das Mitreagieren der Milz, wohl verstanden, 
wie in den eben angeführten 22 Fällen, bei nach dem Ergebnis der 
bakteriologischen Untersuchung lokalem Milzbrände, nicht sehr 
stark in die Augen tretend, immerhin konnte es nicht außer 
Acht gelassen werden. Die einschlägigen Fälle sind mit den 


Nummern 4 28, 9/122, 35 66, 36/67, 40/34, 52/146, 54/65, 55/126, 
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65/17, 74/23, 78/31, 104/90, 127/74, 133/70 und 137/9 versehen. 

ein großer Teil dieser Fälle schon eine Besprechung erfahren 
hat, dürfte es sich erübrigen, auf dieselben hier noch einmal ein¬ 
zugehen und es bleibt nur die Frage zu erörtern, auf welche 
Weise dieses Mitreagieren der Milz ohne nachweisbare 
bakteriologische Infektion zu erklären ist. Für einige wenige 
Fälle könnte die Erklärung herangezogen werden, daß die Milz 
einfach durch die lokal veränderten Teile mit in Lösung' 
übergegangenen Bestandteilen der Milzbrandbazillen aus 
den Lymphknoten durchtränkt worden ist. In den Formularen 
ist es zum Ausdruck gebracht worden, wenn die Organe getrennt 
bzw. in einer Hülle verpackt waren oder das Papier durchfeuchtet 
war. Ein Fall, für den diese Erklärung zutreffen könnte, ist 
beispielsweise der 104/90. Die Organe sind hier mit denen des 
vorhergehenden Falles zusammen gepackt, das umgebende Papier 
durchfeuchtet gewesen. Weiter haben die Untersuchungsstellen 
Linden-Hannover und Hannover-Kleefeld in mehreren Fällen die 
Organe so zusammen gepackt eingeschickt (vergl. die Fälle 95/49, 
96/56, 97/57, 99/72, 127/74 u. a). 

Die versuchte Erklärung dürfte aber durchaus nicht für alle 
Fälle zutreffend sein. Hier müssen andere Verhältnisse das 
Mitreagieren der Milz bedingt haben. Man könnte daran denken, 
daß in gewissen Fällen von dem Herde der lokalen 
Erkrankung gelöste Leibesbestandtoile mit dem Saftstrom 
in die Milz verschleppt worden sind und dadurch die 
mittels der Präzipitinreaktion nachweisbare Anwesenheit 
von aus den Milzbrandbazillen stammenden Substanzen 
ihre Erklärung fände. Gegen diese Auffassung spricht der 
Umstand, daß in vielen Fällen, wo die Präzipitation mit Extrakten 
aus der lokalen milzbrandverdächtigen Veränderung sehr stark- 
positiv war, eine Reaktion mit Extrakten aus der Milz nicht ein¬ 
trat. Das beobachtete Verhalten würde also mindestens die Aus¬ 
nahme von der Regel sein. 

Wahrscheinlicher ist die Annahme, daß, namentlich in den 
Fällen, wo ein stärkeres Mitreagieren der Milz beobachtet 
worden ist und +-}—[-), eine direkte Infektion des 

Organs vor einiger Zeit bestanden hat, der Milzbrand 
aber bereits zur Abheilung gekommen ist. Man würde 
solche Fälle von anscheinend lokalem Milzbrände dann in Uebor- 
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einstimmung mit Schmitz 49 , der das Mitreagieren der Milz, wie 
erwähnt, ebenso wie wir, häufig beobachtet hat, als in Abheilung 
begriffene zu betrachten haben, in denen die Milzbrand¬ 
infektion nur noch durch die Zerlegung und die 
bakteriologische Untersuchung an vereinzelten Stellen 
des Körpers, die als die Eintrittspforten gelten, dargetan 
AVer den kann. Für die Richtigkeit einer solchen Annahme würde 
es sprechen, daß auch Avir bei unseren Untersuchungen Fälle 
kennen gelernt haben, die nach dem Ergebnis der anatomischen 
Untersuchung den Verdacht auf Milzbrand gerechtfertigt sein lassen 
mußten, avo aber der lokalen Untersuchungsstelle der Nachweis der 
Erreger nicht mehr gelang. Daß die in solchen Fällen beobachteten 
Veränderungen wirklich auf eine Milzbrandinfektion zu beziehen 
sind, ist nur noch mittels der serologischen Untersuchung festzu¬ 
stellen geA\ r esen. In der Tat ist, um einen Fall liierfür anzuf(ihren, 
unter 117/55 A 7 on uns ein solcher beobachtet Avorden; die Präzipitation 
mit Extrakt aus der lokalen milzbrandA’erdächtigen Veränderung trat 
fast momentan ein. Es kann mithin keinem Zweifel unterliegen, daß 
es sich in diesem Falle um abgeheilten Milzbrand gehandelt hat. 
In den Gekröslymphknoten, die Avalnußgroß und auf dem Durch¬ 
schnitt graurot und glanzlos waren, Avaren auffällige Veränderungen 
nicht mehr zu erkennen. Offenbar muß trotz dieses Umstandes 
das ehemals im Lymphknoten A*orhanden gewesene Präzipitinogen 
nicht soAA'eit abgebaut geAvesen sein, daß es nicht mittels der 
Präzipitationsmethode hätte nachgeAviesen werden können. In 
einem anderen Falle, nämlich 132/143, ist dieser Abbau offenbar 
schon eingetreten, obwohl die Veränderungen an der lokalen 
milzbrandverdächtigen Stelle stärker ausgeprägt waren Avie in dem 
A'orenvälinten Falle. Als Zerlegungsbefund ist uns mitgeteilt worden, 
daß ein Dannlymphknoten an einzelnen Stellen nekrotisch, an anderen 
sclnvach ziegelrot gefärbt gewesen sei. Die Untersuchungsstelle 
hat dieser Notiz hinzugefügt, der Prozeß schiene abgelaufen zu 
sein. Dies dürfte mit Rücksicht auf den dort erhobenen negati\*en 
bakteriologischen Befund gesagt AA-orden sein. Bei uns ist ein 
anderes bakteriologisches Ergebnis nicht erzielt worden, auch ist 
die Präzipitation negativ ausgefallen. Man kann sich selbst¬ 
verständlich auf den Standpunkt stellen, daß es sich in diesem 
Falle überhaupt nicht um Milzbrand gehandelt hat, sondern 
zufällig Veränderungen an einem Dannlymphknoten Aorgelegen 
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haben, die sehr starke Ähnlichkeit mit denen aufwiesen, wie wir 
sie beim Milzbrand des Schweines zu beobachten pflegen. Gegen 
eine solche Einwendung könnte höchstens geltend gemacht werden, 
daß der Fall in einer Gegend festgestellt worden ist, wo der 
Milzbrand des Schw r eines an sich ziemlich häufig und gerade in 
dieser Zeit gehäuft festgestellt worden ist. Sind uns doch aus 
Linden-Hannover, wo dieser Fall herstammt, unter dem 17. Juni 
zweimal und unter dem 21. Juni gleichfalls zweimal verdächtige 
Fälle eingesandt worden. Zu den am letztgenannten Tage ein¬ 
geschickten gehörte der Fall 132/143. In allen drei anderen Fällen 
wurde Milzbrand festgestellt. 

Wollte man die zuerst ausgesprochene Auffassung maßgebend 
sein lassen, so v'ürde man auf der anderen Seite nach Fällen suchen 
müssen, in denen bei gleichzeitiger Erkrankung mehrerer 
Organe Milzbrandbazillen nicht mehr in allen Organen 
nachzuweisen sind. Als typischer Fall hierfür könnte der unter 
Nr. 94/46 aufgeführte gelten. Hier ist ein Darmlymphknoten, in 
dem Milzbrandkeime sowohl in Hannover—Kleefeld als auch bei 
uns ermittelt wurden, in charakteristischer Weise erkrankt, die Um¬ 
gebung desselben ist in doppelter Handtellergroße sulzig infiltriert. 
Die Milz zeigt einige hämorrhagische Infarkte ohne Schwellung und 
ohne Bazillengehalt. Die subparotidealen Lymphknoten sind hä¬ 
morrhagisch geschwollen und enthalten ebenfalls keine Bazillen. 
Die übrigen Organe sind nicht verändert. In der Milz war Milz- 
brandpräzipitinogen nicht mehr nachzuweisen. Im gleichen Sinne 
spricht der Fall 99/72, wo eine hühnereigroße Schwellung eines 
Darmlymphknotens, der eine ziegelrote Schnittfläche aufwies, sowie 
ausgebreitete sulzige Schwellung und Durchtränkung des ganzen 
Dünndarmgekröses vorlag. Außerdem bestand hämorrhagische 
Schwellung der Darmbeinlymphknoten. Letztere erwiesen sich 
nicht mehr infiziert, wohl aber der Dünndarmlymphknoten. Die 
bakterienfreie Milz gab eine ausgesprochen positive 
Präzipitinreaktion. 

Bei dieser Auffassung der Dinge müßte man gelegentlich auch 
Milzbrandkeime in Organen vorfinden, die nicht oder 
nicht mehr sinnfällig verändert sind. Solche Fälle gibt es 
zweifellos. Als Beleg hierfür sei der Fall 39/101 mitgeteilt, wo 
lediglich der rechte submaxillare Lymphknoten verändert geu'esen 
sein soll und außer in der lokalen milzbrandverdächtigen Yerände- 

28 * 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



\V. Pfeiler und G. Weber. 


420 

rung im Blute, in der Milz und anderen Stellen des Körpers auf 
dem Cölner Schlachthofe Milzbrandkeime nicht nachzu¬ 
weisen waren. In Bromberg waren dagegen in der Milz lebens¬ 
fähige Milzbranderreger zu ermitteln. Diese müssen aber in 
geringer Menge im Organ vorhanden gewesen sein, denn die Prä¬ 
zipitation mit diesem Organ fiel negativ aus. Der Herr l^ndwirt¬ 
schaftsminister hat in dem Erlaß vom 12. April 1913 — Journal¬ 
nummer I. A. III. e. 2198 — betreffend Milzbrand bei Schweinen 
bereits darauf hingewiesen, daß sich nach neueren Untersuchungen 
beim Vorhandensein von lokalem Milzbrand anscheinend 
in der Leber Milzbrandbazillen vorfinden können, und dem¬ 
zufolge der Untersuchung dieses Organs besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden sei. Der eben angeführte Fall beweist, daß dies eben 
so gut bei der Milz der Fall sein kann. ln dieser Beziehung ist 
auch der Fall 56/127 lehrreich. Hier befand sich im Gekröse ein 
faustdickes Paket verhärteter Lymphknoten, die auf dem Durch¬ 
schnitt ziegelrot und durchfeuchtet waren und deren Umgebung 
sulzige Durchtränkung und Petechien aufwies. In den von Ver¬ 
änderungen freien Nieren wurden in Duisburg Milzbrand¬ 
keime ermittelt. Ob in solchen Fällen die Infektion bereits im 
Abklingen begriffen ist oder erst in der Ausbreitung, kann auf 
Grund des Ergebnisses dieser Untersuchungen nicht beantwortet 
werden. 

Jedenfalls bilden solche Fälle eine Zwischenstufe zu denen, 
die nicht als lokal anzusehen sind. Es sei hier auf den Fall 
152/33 hingewiesen, wo anatomisch Dannmilzbrand festgestellt 
wurde. Gleichzeitig waren der Magen, das Bauchfell, die Darm¬ 
bein- und die Nierenlymphknoten verändert. In den Nieren und 
in dem Blute wurden Milzbrandkeime ermittelt, in der Milz, im 
Muskelfleisch und in den intramuskulären Lymphknoten dagegen 
nicht. Fälle wie dieser leiten über zu denen, wo ausgesprochen 
septikämischer Milzbrand vorliegt, d. h. solchen, wo wir sinnfällige 
Veränderungen des Milzbrandes in allen Organen und dement¬ 
sprechend auch Milzbrandbakterien überall vorfinden. 

Vom gewerblich-hygienischen und veterinärpolizei¬ 
lichen Standpunkte aus muß jedenfalls, das lehren dies»* Unter¬ 
suchungen, dem Milzbrände des Schweines die größte Au fine rk- 
samkeit geschenkt werden. Ob es, wie in der einleitenden 
Literaturübersicht ausgeführt worden ist, angezeigt sein würde, eine 
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fleischbeschaulich mildere Beurteilung des Fleisches mit 
lokalem Milzbrände behafteter Schweine eintreten zu lassen, möchten 
wir verneinen. Es kann nicht verkannt werden, daß aus einer 
milderen Beurteilung des Fleisches gewisse ökonomische Vor¬ 
teile entstehen würden. So häufig auch der Milzbrand des 
Schweines unter den gegenwärtig obwaltenden Verhältnissen sein 
mag, so muß doch schon heute darauf hingewiesen werden, daß 
diesem Mißstande einmal wird abgeholfen werden können, wenn 
erst die wirklichen Ursachen für die häufigen Infektionen des 
Schweines aufgedeckt sein werden. Es muß auch auf Grund der 
vorstehend mitgeteilten Versuche als sicher feststehend betrachtet 
werden, daß hauptsächlich die westlichen Bezirke der Monar¬ 
chie vom lokalen Milzbrände des Schweines betroffen 
w erden, der östliche und die südlichen Teile dagegen so gut wie 
gornieht '). Dies deutet auf lokale und darum abstellbare Ur¬ 
sachen hin. 

Uns zu diesen selbst entscheidend zu äußern, ist nicht möglich, 
da wir eine genügende Auskunft über die durch den Ministerial- 
erlaß vom 18. Dezember 1912 — Journalnummer I. A. III. e. 8031 
— und vom 12. April 1913 — Journalnummer I. A. III. e. 2198 — 
vorgt -schriebenen Nachforschungen betreffend die Herkunft der 
Schweine und die mutmaßliche Ansteckung nicht haben erlangen 
können. Auskunft hierüber dürften die durch die Herren Re¬ 
gierungspräsidenten und den Herrn Polizeipräsidenten von Berlin 
gesammelten Berichte der lokalen Untersuchungsstellen geben. Wir 
sind nur in der Ijage mitzuteilen, daß in dem einen in Bromberg 
zur Untersuchung gekommenen Falle (15/54) aus Westpreußen durch 
uns gleichzeitig im an dieses sowie ein anderes Schwein verfütterten 
Fischmehl Milzbrandkeime gefunden worden sind. Ebenso haben 
wir in einem anderen Falle (Posen), wo eine größere Anzahl von 
Schweinen an Milzbrand verendete — die Fälle liegen außerhalb 

1 ) Am häufigsten wurde lokaler Milzbrand in Hannover, der Rheinprovinz 
und Westfalen, in der Provinz Sachsen und Hessen—Nassau dagegen nur 
einige Male (6 bezw. 5 mal) und in Schleswig- -Holstein nur 1 mal festgestellt. 
Hall der Milzbrand des Schweines aber auch in den östlichen Provinzen vor¬ 
kommt, beweist der Umstand, daß 2 mal in Bromberg während der Zeit 
dieser Untersuchungen Milzbrand ermittelt wurde Wir haben im Etatsjahre 
15)12- ld außerdem Milzbrand über 20 mal in den östlichen Provinzen aufge- 
defkt. 
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der Berichtszeit — im Fischfuttermehl Milzbrandkeime nachge¬ 
wiesen. 

Geht man von der Voraussetzung aus, daß sich die Ursachen 
für die häufigen Erkrankungen des Schweines an Milzbrand in be¬ 
stimmten Bezirken später werden abstellen lassen, so liegt zunächst 
kein Anlaß zu einer Änderung der Vorschriften über die 
Behandlung des Fleisches milzbrandkranker Tiere vor. 
Auf der anderen Seite könnte im Falle der Unabstellbarkeit 
der Ursachen in Bezirken mit häufigem Auftreten des Schweine¬ 
milzbrandes die Entschädigung für an Milzbrand gefallene 
Schweine ebenso gut wie für Binder und Pferde eingeführt werden. 
Durch die Einführung einer solchen für den Schweinemilzbrand 
würden die Härten, die sich aus der fleischbeschautechnischen Be¬ 
urteilung des Fleisches mit lokalem Milzbrand behafteter Schweine 
ergeben, gemildert werden, soweit solche überhaupt bestehen und 
nicht durch die Haftpflicht der Schlachtvieh—Versicherungsgesell¬ 
schaften ausgeglichen werden. 

Wir möchten uns mit Schmitz 49 auf den Standpunkt stellen, 
daß bei besonders sorgfältiger Untersuchung vieler Teile 
des Tierkörpers Milzbrandbazillen häufig genug bei an¬ 
scheinend lokalem Milzbrand in anderen Organen nach¬ 
weisbar sein dürften. Selbst wenn deren Anzahl nur eine ge¬ 
ringe ist, so können sich doch in sanitärer Hinsicht aus diesem 
Umstande Gefahren für die menschliche Gesundheit und 
das Allgemeinwohl ergeben. Wollte man das Fleisch solcher 
Tiere, wie von verschiedenen Seiten, so von Glage G0 , vorge¬ 
schlagen worden ist, als bedingt tauglich, bei „Überbleib¬ 
seln“ des Milzbrandes unter Umständen als tauglich er¬ 
klären, so würde damit beim Vorliegen des letzten Falles die 
Möglichkeit direkter Infektionen geschaffen, andererseits 
zum ersten Male die Erlaubnis gegeben, daß Fleisch, das 
verdächtig ist, Erreger zu enthalten, die eine beim 
Menschen nicht selten tödlich verlaufende Infektions¬ 
krankheit. bedingen, dem Konsum zugänglich gemacht 
wird. Mit dem gleichen Beeilte könnte dann gefordert werden, 
daß das Fleisch rotzkranker Pferde, dessen Genuß bekanntermaßen 
auch im rohen Zustande fast ausnahmslos ohne Schaden für die 
menschliche Gesundheit vertragen worden ist, als bedingt tauglich 
zum Genüsse für Menschen zugelassen wird. Diese sanitären 
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und dem Empfinden widersprechenden Bedenken müssen 
unseres Erachtens alle anderen überwiegen. 

Wie diese Entscheidung auch ausfallen möge, so muß auf 
jeden Fall beim Vorhandensein milzbrandverdächtiger 
Veränderungen bei Schweinen, falls die anderen Metho¬ 
den das Vorliegen der Infektion nicht anzeigen, die Prä¬ 
zipitation zur Klärung der Diagnose herangezogen werden. 
Sie wird, wie wir gesehen haben, allerdings nicht, wie beim Milz¬ 
brände des Pferdes, Rindes, Schafes und anderer Tierarten, eine 
ausnahmslos sichere Diagnose in allen Fällen ermöglichen, aber 
doch in einer bei weitem größeren Zahl von Fällen, als dies allein 
durch die bakteriologischen Untersuchungsmethoden möglich ist. 
Die Präzipitationsmethode ist somit, wie Schütz und Pfeiler 31 
bei der Besprechung von 29 Schweinemilzbrandfällen erklärt haben, 
auch für die Erkennung des Milzbrandes dieser Tierart 
eine der wertvollsten Untersuchungsmethoden. Werden 
durch dieselbe allein doch mindestens ebensoviel wenn 
nicht mehr Fälle von Milzbrand des Schweines ermittelt 
als durch die bakteriologischen Methoden zusammenge¬ 
nommen. Die Sicherheit der Reaktion muß dabei um so 
mehr imponieren, als in vielen Fällen, wie uns auch die 
lokalen Untersuchungsstellen mitgeteilt haben und wie 
wir bestätigen mußten, überhaupt nur verhältnismäßig 
wenige Bazillen und diese im degenerierten, durch die 
Kultur und Impfung nicht mehr nachweisbaren Zustande 
vorhanden waren. Ist dieser Fall aber eingetreten, so ist, bei 
den Grenzen, die der bakteriologischen Untersuchung gesteckt sind, 
die Entscheidung, ob lokaler Milzbrand Vorgelegen hat oder nicht, 
nicht mehr möglich. Die mikroskopische Prüfung hier allein ent¬ 
scheiden zu lassen, dürfte nicht zu rechtfertigen sein. Daher muß 
die serologische einsetzen, die allerdings — das würde, falls eine 
fleischbeschaulich mildere Beurteilung mit angeblich lokalem Milz¬ 
brand behafteter Schweine statthaben sollte, ein Mangel sein — 
infolge des Mitreagierens der Milz eine nicht unbeträchtliche An¬ 
zahl von Fällen als nicht rein lokaler Art anzeigt. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß für die An¬ 
stellung der Reaktion, wie wir dies immer betont haben, das 
C'hloroformextrakt Verwendung zu finden hat, und zwar in all 
den Fällen, wo das Kochextrakt ein positives Ergebnis nicht ge- 
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zeitig hat. Die anläßlich dieser Untersuchungen gemachten Fest - 
Stellungen beweisen dies wiederum auf das klarste. Das Koch¬ 
extrakt hat nämlicli nur in sieben Fällen (Nr. 47/111, 60/39, 
73/15, 74/23, 83 63, 115/37 und 146/8) stärker reagiert als das 
(’hlorofonnextrakt. Es ist im übrigen nicht ausgeschlossen, daß 
auf diesen Umstand auch der verschiedene Gehalt der für die 
Koch- bezw. die Clüoroformextraktbereitung verwandten Organ¬ 
stückchen von Einfluß gewesen ist. Das Chloroformextrakt da¬ 
gegen hat in 55 Fällen, deren Aufführung wir uns wegen der 
großen Zahl versagen, stärkere Reaktionen ergeben als das 
Kochextrakt (vergl. Nr. 33/11, 114/16, 137/9 u. a.). Unser Vor¬ 
gehen, in allen Fällen zunächst das Kochextrakt für die Anstellung 
der Präzipitation zu verwenden, gibt einerseits die Möglichkeit, 
diejenigen Fälle, wo dieses stärker reagiert als das Chloroform¬ 
extrakt, als Milzbrand zu erkennen. Andererseits wird dadurch die 
große Gefahr, daß Milzbrandfälle der Feststellung entgehen, ver¬ 
mieden, wenn bei negativem Ausfall der Untersuchung die Prüfung 
mit dem Chloroformextrakt wiederholt wird. 

Auf alle Fälle wird es für Präzipitationszwecke zu be¬ 
achten sein, daß möglichst viel Material für die Bereitung der 
Extrakte verwandt wird, da, wie wir gesehen haben, die Extrakte 
aus Organen milzbrandkranker Schweine in vielen Fällen weniger 
Präzipitinogen enthalten als die anderer Tierarten. Ferner sei 
nochmals hervorgehoben, daß von der Auswahl des richtigen 
Organteiles für die Zwecke der Präzipitation der Ausfall 
der Untersuchung abhängt 29,81 . Wir sind überzeugt, daß, 
wenn uns diese selbst möglich gewesen wäre, die Anzahl der Fälle, 
die durch die Präzipitation in unseren Versuchen ermittelt wurden, 
nicht nur erheblich zugenommen, sondern wahrscheinlich der An¬ 
zahl der Milzbrandfälle überhaupt entsprochen hätte. 

Endlich möchten wir auf Grund der in dieser Arbeit gemachten 
Erfahrungen vorschlagen, eine längere Beobachtung der Prüfungs¬ 
röhrchen erfolgen zu lassen. Proben, die innerhalb einer Zeit von 
15 Minuten Ringbildung zeigen, dürften in Zukunft besser nicht 
mehr als zweifelhaft (±), wie wir dies getan haben, sondern als 
i zu bezeichnen sein. Die von uns vorn angegebene Skala für 
die Beurteilung der Reaktion würde demgemäß so zu ändern sein, 
daß als positiv ( + ) noch solche Reaktionen anzusehen sind, die 
innerhalb einer Zeit von 5 bis 15 Minuten in Erscheinung treten. 
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Ks versteht sich, daß, wie wir immer gefordert haben, Kontroll- 
proben mit nicht präzipitierendem Normalserum angesetzt werden 
und hier die Ringbildung ausbleibt. 


Literatur. 

1. Heusinger, <\ F., die Milzbrandkrankheiten der Tiere und des Menschen, 
Erlangen 1850, F. Enkes Verlagsbuchhandlung. 

2. Braucll, Versuche betreffend den Milzbrand und den Rotlauf der 
Schweine, Österreich. Vierteljahresschr. f. wiss. Vetcrinärkunde, 23, 1805, 
S. 117. 

3. Grookshank, E., Anthrax in Swine, the J. of comp. Path. and Therap., 
1, 1888, S. 221. 

4. von Ratz, St., der Milzbrand beim Schweine, Mh. f. prakt. Tierhlk., 7 
1896, S. 145. 

5. Rodewald. Vöff. aus d. Jahresveterinärber. d. beamtet. Tierärzte Preußens 
f. d. Jahr 1908, Berlin 1910, Verlagsbuchhandlung v. Paul Parey, S. 16. 

0. Maag, A., experimentelle Beiträge zur Milzbrandinfektion beim Schwein, 
Inaug. Dissert., Freudenstadt, Druck v. Oskar Kaupert, 1911. 

7. Friedberger und Fröhner, Lehrbuch der speziellen Pathologie und 
Therapie der Haustiere, Stuttgart, Verlag v. F. Enke, 1908, 2, S. 534. 

8. Hutyra und Marek, spezielle Pathologie und Therapie der Haustiere, 
3. Auf]., Jena, Verlag von Gustav Fischer, 1910. 

9. Garth. über Milzbrand bei Schweinen. Deutsch, tierarztl. Wschr., 1896, 
Nr. 7, S. 255. 

10. Wyssmann, E„ Milzbrand beim Schwein, Schweizer Arch. f. Tierhlk., 49, 
1907, S. 287. 

11. Dam mann und Freese, der Milzbrand beim Schweine, Deutsch, tier- 
iirztl. Wschr.. 1909, Nr. 38, S. 561. 

12 Horn, A., Milzbrand bei Schweinen und seine Bedeutung für die 
Entstehung von Seuchenherden, Zsehr. f. Inf. Krkh. pp. d. Haustiere, 7, 
1910, S 458. 

13. Schnürer, J., über den Milzbrand bei Schweinen und die Borsten¬ 
desinfektion, Wiener Arb. a. d. Gebiete d. so/. Med., 1910, S. 59. 

14. Schlegel. M„ Milzbrand bei Schweinen, Berliner ticrärztl. Wschr., 1913, 
Nr. 41—45, S. 726. S. 746, S. 761, S. 777, S. 797. 

15. Zimmermann Deutsch. Fleischbeschauer-Ztg., 1906, Nr. 11 (zit. nach 
Danmiann und Freese [Nr 11]). 

16. Garl, drei Fälle von Darmmilzbrand beim Schweine, Deutsch, tierarztl. 
Wschr.. 1908, Nr. 38, S. 540. 

17. Bongert, *1., Beitrag zum Milzbrände der Schweine. Deutsch, tierarztl. 
Wschr., 1908, Nr. 49, S. 703. 

18. Müssemeier, Vöff. aus dem Jahresveterinärber. d. beamteten Tierärzte 
Preußens f. d. Jahr 1909, 10, 1. Teil, 1911, S. 14. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY 0F MICHIGAN 



432 


W. Pfeiler und G. Weber. 


19. Wittlinger, Vöff. aus den Jahresveterinärber. d. beamteten Tierärzte 
Preußens f. d. Jahr 1908, 9, 1. Teil, 1910, S. 17. 

20. Elsässer undSiebel, lokaler Milzbrand beim Schweine, Zschr. f. Fleisch- 
u. Milchhyg., 22, 1912, S. 209 u. 230. 

21. Elsässer, aus dem Bakteriologischen Laboratorium des stadtbremischen 
Schlachthofes (Jahresbericht für das Jahr 1911/12), Zschr. f. Fleisch- u. 
Milchhyg., 23, 1913, S. 210. 

22. Elsässer, Milzbrand bei Schlachtschweinen, Zschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 
23, 1913, S. 428. 

23. Eichhorn, Bericht über das Veterinärwesen in Sachsen, 1906. 

24. Vöff. a. d. Jahresveterinärber. d. beamteten Tierärzte Preußens f. d. Jahr 1908, 
9, 1. Teil, 1910, S. 15. 

25. Zschokke, Schweizer Arch. f. Tierhlk., 29, 1887. 

26. Eggebrecht, Milzbrand bei einem Schwein, Zschr. f. Fleisch-u. Milchhyg.. 
20, 1910, S. 127. 

27. Hiebe, W., der Hotlauf der Schweine und seine Wechselbeziehungen 
zur Schweineseuche, Arch. f. wiss. u. prakt. Tierhlk., 37, 1911, 8.187. 

28. Strauß. Deutsch. Fleischbeschauer-Ztg., 1912, Nr. 7. 

29. Pfeiler, W., die Präzipitinreaktion und der Milzbrand des Scliweine>. 
Berlin, tierärztl. Wschr., 1912, Nr. 25, S. 463. 

30. Pfeiler, W., Erforschung des Milzbrandes, Bericht an den Herrn Minister 
für Landwirtschaft pp. vom 21. April 1913 — G. Nr. 1879 —. 

31. Schütz und Pfeiler, weitere Untersuchungen über den Nachweis de> 
Milzbrandes mittels der Präzipitationsmethode, Arch. f. wiss. u. prakt. Tier¬ 
hlk., 40, 1914, S. 395. Nach einem Berichte an den Herrn Landwirtschaft>- 
minister vom 12. Mai 1913. 

32. Glage, Münch, med. Wschr., 1912, Nr. 15. 

33. Meyer, W., über einen Fall von lokalem Schweinemilzbrand und seine 
mutmaßliche Ätiologie, Zschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 23, 1913, S. 391. 

34. lief ft er, Milzbrand bei Schweinen, Berlin, tierärztl. Wschr., 1913, Nr. 19, 
S. 326 u. Nr. 22, S. 400. 

35. Junack, M., Beitrag zur Pathogenese des Milzbrandes beim Schweine. 
Zschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 23, 1913, 8. 398. 

36. Heine, Milzbrand beim Schweine, Berlin, tierärztl. Wschr., 1913, Nr. 22. 
S. 414. 

37. Eckardt, Milzbrand beim Schweine, Berlin, tierärztl. Wschr., 1913, Nr. 22. 
S. 415. 

38. Stein brück, Milzbrand beim Schweine, Berlin, tierärztl. Wschr.. 1913. 
Nr. 22, S. 415. 

39. (jreve. L., Milzbrand bei Schweinen, Zschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 23, 
1913, S. 433. 

40. Nioberle, Beiträge zur Pathogenese und pathologischen Histologie 
des intestinalen Milzbrandes beim Schwein, Zschr. f. Infekt. Krkh. pp. d. 
Haustiere, 14, 1913, S. 41. 

41. Niens, Diskussionsbeiträge zur Frage des lokalen Milzbrandes, Zschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg., 23, 1913, S. 435. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Uber den Nachweis des Milzbrandes beim Schwein. 433 

42. Zwick, W., Beitrag zur Kenntnis des chronischen Milzbrandes, Zschr. f. 
Infekt. Krkh. pp. d. Haustiere, 14, 1913, S. 91. 

43. Rae big er, H., ein Beitrag zu den Erhebungen über den Schweinemilz- 
brand, Zschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 23, 1912, S. 111. 

44. Preller, Milzbrand beim Schweine, Zschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 23, 1913, 
S. 303. 

45. Bockeimann, Zschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 23, 1913, S. 499. 

40. Tie de, über Milzbrand beim Schwein mit besonderer Berücksichtigung 
der lokalen Erkrankungen, Zschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 23, 1913, S. 470. 

47. Seibold, E, Milzbrand beim Schweine. Zugleich ein Beitrag zur Milz¬ 
brandpräzipitinreaktion nach Ascoli, Zschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., 23, 1913, 
S. 150. 

48. Lindhorst, über Milzbrand beim Schweine, Jahrb. über das Veterinär¬ 
wesen im Großherzogtum Oldenburg f. d. Jahr 1911, zit. nach d. Zschr. f. 
Fleisch- u. Milchhyg., 23, 1913, S. 309. 

49. Schmitz, E., Beitrag zur Frage des lokalen Milzbrandes beim Schweine, 
Zschr. f. Fleisch- und Milchhyg., 23, 1913, S. 289. 

50. Nonewitch, amygdales et maladies infectieuscs, Arch. Veterinarnik 
Naouk, 1912, Nr. 9, S. 813, zit. nach Revue gen. de med. vet., 21, 1913, 
S. 454. 

51. Mießner, Milzbrandkeime im Fischmehl, Deutsch, tierärztl. Wschr., 1913, 
Nr. 28, S. 461. 

52. Mießner und Lütje, Untersuchungen über den Milzbrand bei Schweinen, 
Fischen und Ratten, Arch. f. wiss. u prakt. Tierhlk., 40, 1914, S. 245. 

53. Stern, M„ Milzbrandkeime im Fischmehl und Fische als Milzbrandbazillen¬ 
träger, Berlin, tierärztl. Wschr., 1913, Nr. 43, S. 765. 

54. Schütz und Pfeiler, der Nachweis des Milzbrandes mittelst der Prä¬ 
zipitationsmethode, Arch. f. wiss. u. prakt. Tierhlk., 38, 1912, S. 207 u. 311. 

55. Foth, die Milzbrandbazillenfärbung mit Azurfarbstoffen, Berlin, tierärztl. 
Wschr., 1911, Nr. 8, 8. 129. 

56. Zibordi, D., die Konservierung milzbrandigen Materials in Bezug auf 
die Diagnose für die Ascolische Thermopräzipitin- Reaktion, Tierärztl. 
Zblatt, 1911, Nr. 19, S. 290. 

57. Flemming, A., die Serodiagnose des Milzbrandes vermittels der Aseo- 
lischen Präzipitationsmethode, Deutsch, tierärztl. Wschr., 1912, Nr. 6, 7, 8, 
S. 81, 97, 113. 

58. Osiander, Th., Beiträge zur Diagnose des Milzbrandes mittels der Präzi¬ 
pitationsmethode nach Ascoli. Inaug.-Diss. Plieningen 1912. 

59. Granucci, L., die Ascolische Präzipitinreaktion bei Milzbrand, Zschr. f. 
Infekt. Krkh. pp. d. Haustiere, 10, 1911, S. 454. 

60. Glage, weitere starke Zunahme des Schweinemilzbrandes, Berlin, tier¬ 
ärztl. Wschr., 1914, Nr. 16, S. 274. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



(Aus dem Kaiserlichen Bakteriologischen Institut 
für Deutsch-Südwestafrika Gainams bei Windhuk. 
Direktor: Dr. Hans Sieber.) 

Beitrag zur Zeckenkenntnis von Deutsch-Südwestafrika, unter 
besonderer Berücksichtigung der Funde in den Bezirken 

Outjo und Waterberg. 

Von 

I.)r. Hans Sigwart, 

Kogicrungstierarzt in Otjiwarongo. 

(Mit einer Karte und 6 Abbildungen im Text.) 

(Kingegangen am 29. Juli 1914.) 

Die Kenntnis der geographischen Verbreitung der Zecken ist 
für den Kolonialtierarzt außerordentlich weitvoll, weil sie sowohl 
zur Diagnose tierischer Protozoenkrankheiten wie zu ihrer Be¬ 
kämpfung wichtige Anhaltspunkte gehen kann. 

Meist gelegentlich von Dienstreisen, zum geringen Teile auch 
durch Zusendungen der Farmer suchte ich von September 1912 
bis Mai 1914 die Zecken meines Tätigkeitsbezirkes zu sammeln. 

Das Sammelgebiet, der Bezirk Outjo, ein Zipfel des Bezirkes 
Omaruru und der nördliche Teil des Bezirkes Waterberg, ist am 
besten aus der beigegebenen Kartenskizze (S. 435) zu ersehen. Im 
Bezirk Outjo wurden im allgemeinen aus äußeren Gründen nur 
die besiedelten Bezirke berücksichtigt. 

Abgesucht wurden in erster Linie die Haustiere, besonders 
das Pferdegeschlecht, Binder, Schafe und Ziegen, dann, soweit Ge¬ 
legenheit war, das Wild. 

Einer starken Verbreitung der ixodinen scheint das süd¬ 
westafrikanische Klima in den angeführten Gegenden nicht günstig 
zu sein. Der Zecke, die die Feuchtigkeit schätzt, tut die aus¬ 
gesprochene Trennung von liegen- und Trockenzeit in Südwest 
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Abbruch. Die Regenzeit dauert in dem untersuchten Gebiete etwa 
von Anfang Dezember bis Ende April und gibt je nach der Ört¬ 
lichkeit einen Niederschlag, für den die Jahresdurchschnittsmengen 
von 100—700 mm gelten können, und der, abgesehen von einigen 
besonders begünstigten Orten wie Waterberg, von Osten nach 'Westen 
zu abnimmt, so daß westlich Outjo 400 mm jährliche Niederscldags- 
menge als sehr gut zu bezeichnen sind. 2 

Die Zecken sind also auch während der Regenzeit auf mäßige 
Feuchtigkeit angewiesen und haben eine Trockenperiode von sechs 
bis sieben Monaten zu überstehen. Dazu treten noch die niederen 
Nachttemperaturen der Monate Mai bis August, die oft bis 0 und 
manchmal bis mehrere Grade unter 0 gehen. 

Deshalb fand ich auch in den zeckenreichsten Monaten, wie 
Februar bis April, kein Pferd oder Rind oder andere Säugetiere so 
besetzt, daß es dem Beschauer aufgefallen wäre. Bilder, wie sie 
Südafrika oder Argentinien liefern, treten in den oben bezeichneten 
Gebieten nicht vor Augen. Nur an den Lieblingsstellen der Zecken, 
Ohr, Inguinalgegend, Geschlechtsteile, After mit Umgebung und 
Schwanz, sieht man Zecken in mäßiger Ansammlung. In der 
trockenen Zeit (Mai bis September) sind viele Pferde, Rinder, 
Ziegen, Schafe und insbesondere Wild, sowohl kleine Antilopen 
(Klippbock, Duiker) wie große (Kudu, Oryx und Haartcbeest), von 
Zecken ganz frei. 

Einen sichtbaren Einfluß der Landschaft auf den Grad des 
Auftretens der Zecken konnte ich mit Sicherheit nicht feststellen. 
Dichter Busch und Baumbestand scheint den Zecken günstig zu 
sein, während freie Flächen mit geringem Graswuchs, wie sie ins¬ 
besondere die nähere Umgebung der Etoschapfanne bei Okaukuejo 
zeigt, schlechtere Existenzbedingungen geben. 

An beliebten Ausspannplätzen und anderen Stellen, wo öfters 
Vieh zusammenkommt, tritt oft in größerer Zahl der Buntfuß, 
Hyalomma aegyptium, auf, der, als die gemeinste Zecke, überall 
und immer dann gefunden wird, wenn sonst keine andere Zeckenart 
vorhanden ist. 

Nachstehend die Liste der gesammelten Zecken (Einteilung 
und Reihenfolge nach Dönitz) 1 , der dann Bemerkungen über 
Vorkommen, Wirtstiere und zum Teil auch Diagnose folgen 
sollen. 
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A) Argasidae: Argas persicus. 

B) Ixodeae: Aponomma exomatum, 

Hjalomma aegyptium, 

Rhipicephalus evertsi var. mimetica, 

„ oculatus, 

„ sanguineus, 

Ilhipicentor bicomis und 
Haemaphysalis Leachi. 

Argas persicus ist in weitaus der Mehrzahl der Geflügel¬ 
ställe ohne Wahl der Gegend ein meist sehr zahlreicher Gast. 

Durch sein massenhaftes Auftreten wie durch seine Fähig¬ 
keit, die Geflügelspirillose zu übertragen, fügt er, wie ich 
verschiedentlich feststellen konnte, der Geflügelzucht enormen 
Schaden zu. 

Aponomma exornatum fand ich auf einem Voranus bei 
Otjiwarongo. Diese Zecke sei nur der Vollständigkeit halber 
erwähnt. 

Hyalomma aegyptium ist über das ganze untersuchte Gebiet 
gleichmäßig verbreitet. Die schon von anderen Autoren, wie Dönitz, 
betonte Anspruchslosigkeit befähigt diese Zecke, tiberall fortzu¬ 
kommen und, wie schon oben erwähnt, wird sie das ganze Jahr 
hindurch gefunden, ln der Hauptsache fand ich sie, stets nur als 
Imago, bei den Pflanzenfressern, wie Pferdegescfflecht (auch Zebra), 
Rind, Schaf, Ziege, Oryxantilope, kleine Antilopen, dann beim Wild¬ 
schwein und endlich auch bei Hund und Mensch. Bei den großen 
Pflanzenfressern bevorzugt sie die Gegend von Genitalien und After, 
sowie den Schwanz. 

Rhipicephalus evertsi var. mimetica, von Dönitz als 
variatio mimetica bezeichnet, weil er tatsäclüich Hyalomma aegyptium 
in Form und Farbe außerordentlich gleicht, nur etwas kleiner ist, 
dabei aber ausgesprochene Rhipicephalusmerkmale hat. 

Diese hier so häufige Zecke hat m. W. außer Dönitz, der sie 
auch etwas kurz behandelt, noch niemand auf ihre äußerlich dia¬ 
gnostisch wichtige Form untersucht. 

Ich habe deshalb je 25 männliche und weibliche Stücke mit 
Hyalomma aegyptium und mit der Dönitz sehen Beschreibung von 
Rh. evertsi nebst seinen Angaben über die Variatio verglichen und 
kann ihm in der Hauptsache beistimmen. 
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Diagnostische Bemerkungen zu Rh. evertsi var. mi¬ 
me tica (siehe hierzu Fig. 1 und 2): 

Im Vergleich mit Hyalomma aegyptium steht, wie schon 
oben erwähnt, die fragliche Zecke dieser an Größe nach. Bei 
großen Männchen hat das Schild eine Länge von höchstens 4 1 2 mm. 
dagegen sind Form und Farbe des Schildes bei beiden gleich: auch 
bei dem Männchen der Mimetika 
umzieht die unter dem Schild 
vorstehende Bauchhaut diesen 
mit einem gelbweißen Rand. 

Färbung im ganzen, insbeson¬ 
dere Ringelung der Beine, zeigen 
bei beiden Arten keine Unter¬ 
schiede. 

Der Vergleich wesentlicher 
Funkte mit der Dönitzschen 
Beschreibung von Rhipicephalus 
evertsi ergab: Die Mittel- 
furche ist stets schmäler als 
die Nebenfurchen, oft sehr 
schmal, die kürzeren Neben¬ 
furchen dagegen sind stets 
sehr breit und |lach (kleiner 
Unterschied gegenüber der Be¬ 
schreibung von Dönitz). Rand¬ 
furche, Kerben und Läpp¬ 
chen stimmen bei beiden 
Bhipicephaliden überein. 

Die nach Dönitz bei Rh. 
evertsi drei deutlichen Seiten- j 

furch eil sind in derselben I orm [{hipicephalus evertsi var. nmnetica < 3 . 
und Lage auch bei Mimetika, Kragen nn«l Itückenschild. 

doch sind hier hei vielen 

Kxemplaren die Furchen gegenseitig nicht deutlich abgegrenzt, 
sondern gehen wechselweise ineinander über; insbesondere die 
dritte Seitenfurche zeigt Unregelmäßigkeiten und zieht sich manch¬ 
mal bis zur zweiten Randkerbe hin. 

Die Analplatten der Mimetika zeigen bei vielen Kxemplaren 
verhältnismäßig große Ähnlichkeit mit denen von Rh. oculatus. 
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insbesondere Innenrand und Innenecke sind öfters ebenso ausire- 
schnitten und scharf wie bei dieser Zecke. Die Zeichnung der 
Analplatten von Rh. evertsi, wie sie Dönitz gibt, könnte leicht 
ängstliche Diagnostiker irre führen. 

Nach Abschluß dieser Untersuchungen hatte ich noch Gelegen¬ 
heit, in Gamams fünf Männchen von Rh. evertsi, die Stabsarzt 
Dr. Trommsdorf im Süden des Schutzgebietes gesammelt hatte, zu 
untersuchen. 

Diese Zecken hatten nur eine Schildlänge von 2,8—3,4 mm, 
und zeigten teilweise dieselben Abweichungen der Rückenfurchen, 
wie ich sie oben von der Yariatio mimetica beschrieben habe. Bei 
zweien der untersuchten Exemplare zeigten die Analplatten auch 
den mehr ausgeschnittenen Innenrand und die scharfe Innenecke. 



Big. 2. Rhipicephalus evertsi var. mimetica Analplatten von zwei ver¬ 
schiedenen Exemplaren, l? 1 /^ fache Vergrößerung. 

Diese Beobachtung beweist ebenfalls, daß Rhipicephalus evertsi 
und ihre Varietät eng zusammen gehören. 

Die Weibchen der Yariatio mimetica schließen sich, abgesehen 
von der Färbung, im allgemeinen der Beschreibung von Rh. evertsi 
nach Dönitz an. Manchmal endet die Rand furche des Hinter¬ 
leibes schon an der zweiten Randkerbe. Der Schild eines der 
untersuchten Stücke zeigte eine scharfe Begrenzung des Rand¬ 
wulstes durch eine Randfurche und eine gute Ausbildung der 
Rautengrube, während ein weiteres Stück eine Mittelstellung zwischen 
dieser und der von Dönitz beschriebenen Zecke einnahm. 

Vorkommen. Im nördlichen Teile des Bezirkes Outjo, der 
sich der Etoschapfanne nähert, z. B. in Nubes, Gub und Okaukuejo, 
fand ich die Zecke bis jetzt nicht, wohl aber sonst überall im Unter¬ 
zeitschrift für Infektionskrankheiten. XVI, 6. 20 
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suclmngsgebiete, aucli in der Namib, wie' in "Warmbad bei Zeß- 
fontein. Auffallend ist das häufige Zusammensitzen mit Hyalomma 
aegvptium an denselben Tieren und Lieblingssitzen, was um so 
leichter zur Verwechslung führen kann. 

Als "Wirtstiere fand ich: Pferd, Rind, Schaf und Ziege. 
Nymphen fand ich verschiedentlich auf dem Rinde. 

Rhipicephalus oculatus: Bei dieser Zecke machte mir 
zuerst die Diagnose einiger Exemplare Schwierigkeiten, weil ich 
mich etwas zu eng an die Beschreibung von Dönitz hielt. 

Ich untersuchte deshalb 25 Männ¬ 
chen und zehn "Weibchen in diagnosti¬ 
scher Hinsicht (siehe hierzu Fig. 3 und 4), 
fand aber doch gegenüber Dönitz keine 
grundlegenden Verschiedenheiten. Immer- 


Fig. 4. Rhipicephalus oculatus. Analplatte. 
lT'/o fache Vergrößerung. 

hin möge folgendes angeführt sein: Beim 

Rückenschild gibt Dönitz meines Er- 

... . . , . . . , achtens den Unterschied zwischen den 

Rhipicephalus oculatus <y. 

Kragen und Rückenschild. kleinen und den großen Punkten des 

Rückenschildcs zu scharf an. Bei der 
Mehrzahl der von mir untersuchten Exemplare heben sich die 
großen Punkte, gegen die kleinen in Größe wenig differierend, 
nur mäßig ab. Die Mittel- und Nebenfurchen verbinden sich 
wohl in der Mehrzahl mit den Randkerben, oft ist jedoch die Ver¬ 
bindung sehr undeutlich oder überhaupt nicht zu sehen. 

An der Anal platte ist die scharfe Spitze der Innenecke oft 
sehr klein, kaum bemerkbar. Endlich fand ich, daß am Kragen die 
Fortsätze der Hinterecken wohl kräftig entwickelt sind, aber doch 
nicht so, als man nach Dönitz vermuten könnte. Er schreibt: 
„Ohne diese Ecken würde der hintere Abschnitt des Seitenrandes 
nicht viel länger sein als der vordere, mit den Ecken aber beträgt 
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seine Länge etwa das Doppelte.“ Bei den von mir untersuchten 
Tieren verlängerten die Ecken der hinteren Seitenwand diese höch¬ 
stens um ein Drittel ihrer Länge. 

Beim Weibchen suchte ich nach Dönitz auf dem Schilde 
etwas größere Punkte, als ich sie fand; ebenso sind die zahlreichen, 
sehr großen Punkte auf der hinteren Hälfte des Schildes oft gar 
nicht und auf der vorderen nur in sehr geringer Anzahl zu finden. 

An dieser Stelle möchte ich betonen, daß die Unter¬ 
suchung einer größeren Zahl einer Zeckenart stets ge¬ 
wisse begrenzte formale Verschiedenheiten ergibt, die 
keine Bolle spielen, die aber doch gerne dem Anfänger 
bei der Diagnose Schwierigkeiten bereiten. 

Vorkommen: Rhipicephalus oculatus ist wohl über das ganze 
Untersuchungsgebiet verbreitet, besonders häufig in der Gegend 
von Waterberg und Otjiwarongo. Okaukuejo fand ich frei von 
dieser Zecke. Von den Wirtstieren ist der Hase bevorzugt, der 
die Zecke stets in großer Menge beherbergt und für den sie eine 
wirkliche Plage zu sein scheint; dann kommen die kleinen Anti¬ 
lopen, Schaf, Ziege, Hund, Pferdegeschlecht mit Zebra und endlich 
das Rind. Bei sämtlichen bevorzugt Rhipicephalus oculatus die 
Ohrmuscheln und die Ohrgegend, dann die übrigen weichbchäuteten 
Körperstellen. Große Tiere scheinen von der Zecke wenig belästigt 
zu werden. Nymphen fand ich je einmal bei Hund und Rind. 

Rhipicephalus sanguineus. Vorkommen: Bei Waterberg, 
Otjiwarongo und in dem 50 km nördlich Outjo gelegenen Gub. 

Wirtstiere waren in diesen Fällen: Pferdegeschlecht, Wild¬ 
schwein, Schaf und Hund. Der Hund ist bevorzugt; auf Pferd und 
Wildschwein fand ich nur je ein Exemplar. 

Rhipicentor bicornis (siehe Fig. 5 und 0), den Dönitz 
nach Xuttall und Warburton beschreibt, fand ich stets etwas 
kleiner. Sämtliche 20 untersuchten Männchen waren höchstens 
4'/* nun lang, die größte Breite betrug 2 :, /-i mm. Auch sonst fand 
ich unwesentliche Abweichungen. 

Beim Männchen divergieren die Zervikalfurchen nicht, 
sondern bei der Kürze der Furchen konvergieren die Furchen eher, 
wie dies auch Nuttall und Warburton schreiben. Dönitz muß 
hier zweifellos ein Schreibfehler unterlaufen sein. 

Di« 1 Randfurche, bei wenigen Exemplaren hinten nur bis 
Randkerbe 1 reichend, geht stets nach vorn bis etwa zur Segmcntal- 

2 !> ;: 
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Wirtstiere scheinen nur hundeartige Tiere zu sein. Stets 
fand ich die Hunde behaftet, in einem Falle einen Geparden mit 
sehr zahlreichen Exemplaren; auf der Ziege fand ich die Zecke nie. 

Haemaphysalis Leachi wurde in einem weiblichen Exemplar 
in Okosongomingo am Waterberg einem Hund abgesammelt. 

Im Hinblick auf eine neuere Arbeit von Nuttall und seines 
Schillers Cunlife, die bei Imagines von Rhipicephalusarten, deren 
Entwicklung im Nvmphenstadium durch Unterernährung gestört 
wurde, Abweichungen in Größe und Struktur feststellten, möchte 
icli betonen, daß bei dieser Arbeit nur voll entwickelte Individuen 
berücksichtigt wurden. 

Pathologische Bedeutung vorstehender Zeckenarten. 

Ar gas persicus verursacht zweifellos sowohl durch ihr massen¬ 
haftes Auftreten in den Ställen, wie durch ihre Fähigkeit, die Ge- 
fliigelspirillose zu übertragen, beträchtlichen Schaden. 

Haemaphysalis Leachi, der Überträger der Hundebabesiose, 
kommt wegen seines isolierten Auftretens im untersuchten Gebiete 
kaum in Betracht. 

Ob weiter die Variatio mimetica von Rliipicephalus 
evertsi als Verwandte dieser Zecke ebenfalls in der Lage ist, das 
Ostküstenfieber zu übertragen, ist noch nicht festgestellt. Anzu¬ 
nehmen ist es wohl, und deshalb wäre dieser Zecke beim Nahen 
von Ostküstenfieber erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. 

Weiter ist der „Buntfuß“, Hyalomma aegyptium, zu erwähnen, 
<l»*r immerhin als Überträger der Rinderbabesiose verdächtigt wird 
und außerdem besonders die Zecke ist, die durch ihren Biß ge¬ 
schweige, äußerst schmerzhafte Veränderungen der Haut und Unter¬ 
haut insbesondere bei Hunden und kleinen Wiederkäuern hervor¬ 
ruft. Bei letzteren setzt sie sich auch gerne an die Zehenkrone 
oder in die Klauenspalte und verursacht dadurch starkes Lahmen 
der befallenen Tiere. Die aufmerksamen Farmer lassen deshalb 
stets das Kleinvieh ablesen oder treiben die Herde durch ein vor 
dem Kraleingang gegrabenes und gemauertes kleines, mit einer 
zockentötenden Flüssigkeit gefülltes niederes Becken. 

Welche der angeführten Zeckenarten als Überträger der Ana- 
plasmose der Binder, die im Bezirk Outjo zweifellos auftritt, zu 
beschuldigen ist, ist noch nicht klargestellt. In Betracht kommen 
wohl Hyalomma aegyptium und vielleicht Rliipicephalus evertsi 
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var. mimetiea. Die Untersuchungen hierüber werden im Bakterio¬ 
logischen Institut Gamams angestellt. 

Am Schluß aber soll mit Befriedigung betont werden, daß die 
Zecken, zumal die Ixodeae, in den angeführten Gegenden, besonders 
wegen der geringen Zahl ihres Auftretens, der Farm Wirtschaft nur 
unbedeutenden Schaden im Vergleich mit anderen Ländern zufügen. 
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Über einige neue Distomen aus dem Darm unserer Haus¬ 
tiere und des Pelikans, für welche die Fische als Infektions¬ 
quelle zu betrachten sind. 

Von 

J. Ciurea 

in I’iatra N„ Rumänien. 

Mit Tafel I und 3 Textfiguren. 

(Eingegangen am (5. Februar 1915.) 

Im Darminhalt eines Hundes und einer Katze, die zwecks 
Sammlung von Helminthen, hei Somova (untere Donaugegend) 
Anfangs Juni 1913 getütet wurden, fand ich mehrere Exemplare 
einer kleinen Trematodonart, welche mit den Ilrtrrnplii/cs -Alten 
manche Ähnlichkeiten besitzen und die ich beim ersten Blick als 
solche auffassen zu können glaubte. Mitte Juni traf ich ebensolche 
Distomen im Darm eines hei Rosetti am Donaudelta erlegten ganz 
jungen Pelikanes <Prlrramis onocrotahis). 

Nachdem ich das auf dieser Reise gesammelte parasitologische 
Material richtig konserviert und genauer durchmustert hatte, konnte 
ich di«“ überraschend«* Beobachtung machen, daß meine Distomen, 
obschon sic nach ihrer Größe, Form und inneren Organisation den 
Hrtnophi/rs -Arten nahe stehen, von diesen sich aber doch dadurch 
unterscheiden, daß der Bauchsaugnapf, der bei der Gattung 
Hcfcrophips in der Mittellinie des Körpers gelegen ist, und der 
links daneben charakteristische Genitalnapf bei meinen Objekten 
nicht zu finden sind. Man sieht bloß vor der Körpermitte und 
dem rechten Rande des Körpers genähert eine der Bauchfläcbe 
parallel stehende Körpertasche, in welcher ein eigentümlicher 
Saugnapf versteckt liegt. Diesen Saugnapf habe ich damals als 
einen in eine Körpertasche zurückgezogenen Genitalnapf aufgefaßt. 
Die sonderbare Lagerung d«“S Genitalnapfes und sein eigentümliches 
Aussehen hat mir in der Beurteilung meiner Distomen viel«- 
Schwierigkeiten gemacht. Aus diesen Gründen hielt ich <“s für 
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notwendig, an Herrn Prof. Looss in Kairo die höfliche Bitte zu 
lichten, mir einige Exemplare seiner Heteropkyes- Arten zur Ver¬ 
gleichung senden zu wollen. Durch die zuvorkommende Güte des 
Herrn Prof. Looss kam ich im Frühling v. J. in den Besitz des 
gewünschten Materials, wofür ich ihm an dieser Stelle meinen 
herzlichen Dank ausspreche. 

Schon in der Zwischenzeit komite ich durch Serienschnitte 
meiner Distomen den komplizierten Bau des Genitalsinus meiner 
Würmer enträtseln, in der Weise nämlich, daß das von mir früher 
bloß für einen Genitalnapf gehaltene Gebilde, als ein Genitalsinus, 
welcher den Bauchsaugnapf umschließt, betrachtet werden muß, 
und zwar mehr oder weniger in dem Sinne, wie ihn Mühling 
bei Cnyptocotyle eoncavum (Crepl.) und Jägerskiöld bei Crypto- 
votyle lingua (Crepl.) und Scaphanocephalus cxpansus (Crepl.) 
beschrieben haben. Obwohl meine Trematoden in dieser Hinsicht 
mit den oben erwähnten Distomen-Arten verwandt sind, so unter¬ 
scheiden sie sich doch durch manche Charaktere, wie "wir unten 
sehen w r erden, und stellen eine besondere Gruppe dar. So sind 
meine Distomen aus Hund, Katze und Pelikan als drei neue Spezies 
einer neuen Gattung zu betrachten. Für diese neue Gattung 
schlage ich den Namen Loossia vor, zu Ehren des bekannten 
Helminthen-Forschers Prof. Dr. Looss. 

Loossia (n. g.) romanica (n. sp.). 

Taf. I, Fig. 1-3. 

Im Dünndarminhalt des Hundes fand ich mehrere geschlechts- 
reife Distomen von 0,60—1,56 mm Länge und 0,40—0,54 mm 
Breite im Hinterkörper. Der Körper ist abgeplattet und bim¬ 
förmig, nach vorne verjüngt und hinten abgerundet (Fig. 1); beim 
mehr langgestreckten Tier ist der Körper vorne lanzettförmig 
zugespitzt und hinten abgerundet (Fig. 2); bei stark kontrahierten 
Individuen ist der Körper mehr von rundlichem Umriß. Der 
Vorderkörper ist dünner, 0,077 mm (dicht hinter dem Pharynx 
gemessen) und etwas auf der Bauchfläche konkaviert; der Hinter- 
körper ist dicker, 0,187 mm (auf der Höhe des Keimstockes ge¬ 
messen). Die Haut ist beschuppt, die Schuppen sind rechteckig 
und messen 0,009 mm in der Länge und 0,005 mm in der Breite. 
Die Schuppe ist zum großen Teil in der Haut versteckt, so daß 
sie von der Fläche gesehen breiter als länger zu sein scheint; der 
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nach hinten gerichtete freie Rand ist etwas abgerundet und sehr 
fein gezackt. Die Schuppen stehen im Vorderkürper in einem 
Abstand von 0,003 mm von einander entfernt; hinter dem Genital¬ 
sinus nehmen sie nach und nach an Größe und Zahl ab bis zum 
Hinterende des Körpers. Die Hautmuskulatur bietet nichts Be¬ 
sonderes dar. Hautdrüsen sind in reicher Zahl vorhanden. 

Der Habitus des Darmapparates ist im allgemeinen dem des 
Hcferophijes ähnlich. Der Mundsaugnapf, 0,081—0,110 mm Durchm., 
ist wie gewöhnlich subterminal mit ventralwärts gerichteter Öffnung. 
Dom Munde folgt ein zylindrischer Praepharvnx, der je nach dem 
Kontraktions Verhältnisse des Yorderkörpers 0,022—0,074 mm in 
der Länge mißt; bei kräftig kontrahierten Individuen ist er sehr 
kurz, so daß der Pharynx sich dicht dem Hinterrande des Mund¬ 
saugnapfes anscliließt. Der Pharynx ist mehr oval, 0,050—0,063 mm 
J Jingo und 0,030—0,044 mm Breite. Der mittellange Oesophagus, 
0,086—0,143 mm, mündet in die Darmgabelung etwa an der Grenze 
des Yorderdrittels des Körpers. Die Darmschenkel entfernen sich 
von einander, um die Körperränder zu gewinnen; sie laufen mehr 
bauchwärts und dem Außenrand der Hoden entlang bis zum Hinter¬ 
ende des Körpers. Hier endigt der rechte Schenkel zwischen 
vorderem und hinterem Rand des entsprechenden Hodens, während 
der linke Schenkel über den hintern Rand des linken Hodens 
bis nahe an die Wand der Exkretionsblase hinaus reicht. In dem 
Darm habe ich niemals Blut oder Blutfarbstoff gesehen, obschon 
ich mehrere Hunderte dieser Distomen untersucht habe, so daß ich 
diese Würmer als hannlose Darmbewohner betrachten zu können 
glaube. 

Die Exkretionsblase scheint mir — soweit ich am konser¬ 
vierten Objekte sehen konnte — im Prinzip Y-förraig zu sein. Der 
Hauptstamm der Blase (Exb, Fig. 1 u. 2), der mehr bauchwärts 
liegt, läuft S-förmig in dem engen Zwischenraum von beiden 
Hoden bis etwa an den hintern Rand des Keimstockes; hier teilt 
sich der Hauptstamm in zwei weite Hauptzweige, die den Keimstock 
bis an seinen Oberrand umgeben. Yon dieser Stelle bis auf das 
Niveau des Genitalsinus sind in Totalpräparaten Exkretionskanäle 
nicht zu sehen. Yon hier nach oben und äußerlich von den 
Dannschenkeln und dem Oesophagus (Exk, Fig. 1 u. 2) sieht man 
jederseits je einen schmalen und hellen Streifen, der bis zur Höhe 
des Pharynx hinauf reicht. In Schnitten konnte ich von der Höhe 
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gang der Genitaldrüsen ausmündet (Ag, Textfig. 1). In dem 
Genitalsinus gibt es noch im Oberteil und dicht seiner Bauchwand 
anliegend einen halbmondförmigen oder züngleinartigen Appendix 
von 0,041—0,071 mm Länge, 0,033—0,085 mm Breite und 0,035 mm 
Dicke, der je nach dem Kontraktions-Zustande des Genitalsinus 
mehr oder weniger aus demselben hervorspringt (Ap, Fig. 1 u. 2, 
Textfig. 1 u. 2). Dieser Appendix ist bloß aus dorso-ventral 
gehenden Muskelfasern ausgebaut und ist an seiner Basis gegen 
die Bauch wand des Genitalsinus nicht scharf abgegrenzt, sondern 
scheint vielmehr aus den Parenchymmuskeln der Bauch wand des 
Körpers zu stammen. Diesen Appendix meiner Distomen halte 
ich für homolog mit dem von Jägerskiöld bei Cryptocotylc 
lingua und Scaphanoccphalus Pxpansus beschriebenen kegelförmigen 
Körper. Ebenso ist zu erwähnen, daß die Körperhaut an der 
Übergangsstelle in den Genitalsinus bauchwärts eine Hautbogenfaite 
bildet (Hbf, Fig. 1 u. 2, Textfig. 1 u. 2). Interessant ist es auch, 
daß die Wände des Genitalsinus außer dem Parenchymgewebe, 
das von dem Körperparenchym nicht zu unterscheiden ist, keine 
eigentliche Muskulatur in dem Sinne eines Saugnapfes besitzen; 
ebenso ist der Genitalsinus gegen das Körperparenchym nicht 
durch eine äußert 1 Membran abgegrenzt. Eine besondere Musku¬ 
latur befindet sich wohl in der oben erwähnten Hautbogenfaite, 
deren Fasern auf einer Strecke von 0,056 mm in der Länge, 
schräg von rechts nach links laufen (Sm, Textfig. 1 u. 3) und so 
zusammen einen muskulösen Bogen von 0,022 mm Dicke darstellen. 
Von diesem Muskelbogen bis etwa über das Niveau des unteren 
Bandes des Bauchsaugnapfes beobachtet man bauchwärts nach innen 
von den Längsmuskeln des Körpers mehrere cpiergehende Muskel¬ 
fasern (Qm, Textfig. 1). Ohne Zweifel spielen alle diese Muskel¬ 
fasern bei den Kontraktionen des Genitalsinus eine bedeutende 
Bolle, und wahrscheinlich entsprechen diese den von Jägerskiöld 
bei Cryptocotylc liiiyiia und Scaphanoccphalus expansus beschriebenen 
ventralen Quermuskclbündeln. ln Schnitten sieht man, daß von 
d<‘n Parenchymmuskeln des Körpers mehrere Faserzüge der Rücken¬ 
wand dos Genitalsinus sich anheften und mit dem entgegengesetzten 
Ende an der Dorsal wand des Körpers sich inserieren. Ebenso 
finden sicli Muskelfasern, die mit einem Ende am Boden des 
Genitalsinus ansetzen und mit dem anderen an der Hautbogenfaite 
sich inserieren (Pin 1, Textfig. 1). Neben diesen Parenchymmuskeln 
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Dorsalwand des Körpers an der Kücken wand des Genitalsinus an¬ 
heften, bei ihrer Kontraktion ein Zurückziehen des Genitalsinus. 

Ob man diesen Genitalsinus meiner Würmer ohne weiteres 
als einen Genitalnapf, wie dies bei den Cryptocotyle -Arten und bei 
Scaphauoccplmlus c.rpansus der Fall ist, betrachten kann, ist mir 
wegen des Mangels einer besonderen Muskulatur des Genitalsinus 
nicht ganz klar, und daher scheint mir für diesen Organkomplex 
meiner Distomen der Name Genitalsinus berechtigter zu sein als 
G enitalnapf. 

Was nun die Genitalorgane betrifft, so stehen die beiden Hoden 
schief hintereinander am Hinterende des Körpers (H,H 2 Fig. 1 n. 2), 
und zwar liegt der linke Hodc, der ein wenig kleiner ist, höher. 
Die Gestalt dieser Organe ist etwas rundlich oder länglich oval; 
ihr Kand ist glatt oder mit einigen leichten Einbiegungen versehen, 
die niemals bis zu den Einschnitten reichen. Der rechte Hode mißt 
0,161—0,224 mm in der Länge und 0,132—0,187 mm in der Breite;, 
der linke 0,149—0,198 mm in der Länge und 0,121—0,182 nun in der 
Breite. Was ihre Dicke betrifft, so nehmen dieselben beinahe den 
ganzen dorso-ventralen Durchmesser des Hinterkörpers in Anspruch 
und liegen mehr bauchwärts. Die Vasa efferentia sind wegen des 
stark entwickelten Uterus in Totalpräparaten nicht zu sehen. Die 
Yesieula seminalis ist je nach der Füllung schlauch- oder sack¬ 
förmig (Vs Fig. 1 u. 2); sie läuft geschlängelt in der Querrichtung 
des Körpers und liegt dorsalwärts und in einiger Entfernung von 
dem später beschriebenen Keimstock. Die Pars prostatica (Pp 
Fig. 1 u. 2) ist etwa bimförmig und schwach muskulös, sie geht 
in einen ziemlich muskulösen und geschlängelten Ductus ejacula- 
torius über; derselbe steigt nach vorne, bis auf das Niveau des 
Genitalsinus (De Fig. 1 u. 2), wo er die Vagina antrifft; hier ver¬ 
schmelzen die beiden Gänge zu einen gemeinschaftlichen kurzen 
Ausführungsgang (Textfig. 1 u. 3), der in der Genitalöffnung aus- 
mündet. Nicht weit von dem vorderen Hoden in gleicher Ent¬ 
fernung von dem Genitalsinus und Hinterende des Körpers liegt 
der Keimstock (K Fig. 1 u. 2). Er ist rundlich oder etwas ellip¬ 
tisch gestaltet und mißt 0,083—0,145 mm in der Längsrichtung, 
0.088—0,165 mm in der Breite und 0,099 mm in der Dicke. Dorsal¬ 
wärts und rechts vom Keimstock ist das rundliche bis ovale Kecepta- 
culum seminis gelegen (Ks Fig. 1 u. 2), das in den meisten Fällen 
bedeutend größer ist als der Keimstock. 
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Die Dotterstöcke bestehen aus großen und nicht so zahlreichen 
Follikeln und liegen im Hinterkörper, von der Höhe des Keimstockes 
bis über den Hinterrand der Hoden reichend, in der Weise nämlich, 
daß die Follikel in der Rückenseite des Körpers zerstreut, auf 
beiden Seitenrändern des Körpers jedoch dicht hintereinander stehen, 
so daß bei Bauchansicht nur die Randfollikel zu sehen sind. 
Die Ausführungsgänge der Dotterstöcke vereinigen sich rückwärts 
vom Keimstock in dem Dotterreservoir: hier findet sich die Schalen¬ 
drüse und der Ootyp. 

Der stark entwickelte und prall mit Eiern gefüllte Uterus 
nimmt den freien Raum zwischen den beiden Seitenrändern von 
dem Niveau des Genitalsinus bis in die Nähe des Hinterendes des 
Körpers ein. Von dem Ootyp geht der Uterus zuerst nach links, 
und nachdem er diese Körperseite in mannigfachen Windungen 
ausgefüllt hat, kommt er in die rechte Körperseite, um den hier 
verfügbaren Raum zu besetzen; endlich läuft der Uterus mit drei 
(piergehenden Schlingen bis auf das Niveau der Mitte des Genital¬ 
sinus, wo seine dritte Schlinge in eine ziemlich muskulöse Vagina 
übergeht. Die Eier unseres Wurmes sind denen des Hetvroplnjvs 
hrtcrophycs v. Sieb, ähnlich. Sie sind also elliptisch gestaltet, an 
dem gedeckelten Pole ein wenig verjüngt (Fig. 3) und von rötlich¬ 
brauner Farbe. Die Eier messen in Mittel 0,028 mm in der Länge 
und 0,017 mm in der Breite. 

Loossia parva (n. sp.). 

(Tafel I Fig. 4.) 

Die zweite Art meiner Gattung fand ich in zahlreichen Exem¬ 
plaren in dem Dünndarm der Katze. Diese Art unterscheidet sich 
von der vorigen dadurch, daß sie kleiner ist, 0,36—0,78 nun Länge 
und 0,24—0,38 mm Breite 1 ): die Dicke des Körpers beträgt im 
Vorderkörper dicht hinter dem Pharynx 0,066 mm und im Hinter¬ 
körper auf dem Niveau des Keimstockes 0,136 mm. Ln allgemeinen 
ist der Körper bei Loossia parva zarter und durchsichtiger als bei 
Loossia roi)>anica , und läßt ohne Mühe alle seine inneren Organe 
sehen. Die Bestachelung der Haut besteht aus relativ kurzen und 
schmalen Schuppen, die durch weite Zwischenräume, besonders 

’) Nur ein einziges Exemplar, das sehr stark in der Länge ausgestreckt 
war. mißt !,•>(> mm in der Länge und 0,2:1 mm in der Breite. 
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auf der Bauchseite des Yorderkürpers, von einander getrennt sind. 
Der Kleinheit des Körpers entsprechend sind auch alle inneren 
Organe von geringem Umfang; so mißt der Mundsaugnapf 0,059 
bis 0,094 mm im Querdurchmesser; der Pharynx 0,040—0,052 nun 
in der Länge und 0,022—0,035 mm in der Breite. Die Darmschenkel 
sind gleich lang und reichen bis über den hintern Rand der Hoden. 
Der Genitalsinus liegt beim mäßig kontrahierten Tier in gleicher 
Entfernung von beiden Körperenden; der Bauchsaugnapf mißt 0,0(>ß 
bis 0,132 mm in der Länge und 0,066—0,079 mm in der Breite. 
Die Eier sind von gelbroter Farbe. 

Loossia dobrogiensis (n. sp.). 

Einige Exemplare (ungefähr 20) dieser Distomumart sammelt«* 
ich aus dem Dickdarm eines jungen, noch nicht ausgeflogenen 
Pelikans (Pelecanm onoerotalusj, der am Donaudelta (Provinz Do- 
brogea) gebrütet wurde und infolgedessen nur mit einheimischen 
Fischen gefüttert war. Diese Spezies ähnelt sehr viel der L. romaniea. 
so daß beide Arten nicht so leicht von einander zu unterscheiden 
sind. Meine Exemplare aus dem Pelikan messen 0,65—1,01 mm 
in der Länge und 0,31—0,53 mm in der Breite. Die Haut ist mit 
breiten und sehr dicht stehenden Schuppen bewaffnet. Mundsaug¬ 
napf 0,070—0,092 mm Durchmesser; Pharynx 0,044—0,052 mm in 
der Längsrichtung und 0,031—0,041 mm in der Querrichtung. Die 
Darmschenkel gelangen im Hinterkörper bis über den hintern 
Rand der Hoden. Der Genitalsinus ist gerade so wie bei der 
L. romaniea; der Bauchsaugnapf mißt 0,110—0,147 mm in der 
Länge und 0,077—0,107 mm in der Breite. Die Eier sind tief 
dunkelbraun gefärbt. 

AVie man schon aus den oben angegebenen Charakteren ersehen 
kann, sind diese Distomen, Avas ihre systematische Stellung be¬ 
trifft, als eine besondere Distomengruppe zu beurteilen, deren Platz 
in der Trematodenklasse zwischen Heterophyiden und Crypto- 
eotylinen zu suchen ist. Diese Distomengruppe habe ich als eine 
neue Gattung unter dem Namen Loossia aufgefaßt. 

Die Diagnose dieser Gattung will ich folgendermaßen schildern: 

Sehr kleine bis kleine abgeplattete Distomen mit birnfünnigem 
Umriß. Haut beschuppt. Mundsaugnapf subterminal , mittelgroß. 
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Bauchsaugnapf vom Genitalsinus umschlossen, von demselben aber 
durch eine Membrana limitans abgegrenzt und durch den Hinter pol 
mit dem Genitalsinus in Verbindung. Genitalsinus größtenteils vom 
Bauchsaugnapf ausgefüllt; nach oben und links befindet sich die 
Genitalöffnung und ebenso im Oberteil und dicht der Bauchwand un- 
liegend ein kleiner muskulöser Appendix. Genitalsinus umstidpbar. 
Praephargnx vorhanden. Phargux und Oesophagus mittelgroß. Darm¬ 
gabelung findet etwas über dem Genitalsinus statt; die Darmschcnkel 
bis an das Hinterende des Körpers sich erstreckend. Cirrusbeutel fehlt. 
Geschlechtsdrüsen ganzrandig oder mit leichten Einbiegungen. Hoden 
groß, schräg hintereinander am Hinterende des Körpers. Keimstock 
kleiner als die Hoden, etwas vor denselben gelegen und kaum von der 
Mittellinie nach links verschoben. Ein Receptacidum seminis und 
wahrscheinlich auch ein Laurerscher Kanal vorhanden. Dotterstöcke 
mit großen Follikeln an der Rückenseite und den Körperrändern von 
der Höhe des Keimstockes bis zum Hinterende des Körpers gelegen. 
Eterus mit mannigfachen Windungen den Hinterkörper ausfüllend. 
Eier elliptisch, gedeckelt, gelbrötlich bis tief rotbraun gefärbt. Exkre¬ 
tionsblase Y-förmig. 

Leben als harmlose Parasiten in dem Darm der Säugetiere 
und Vögel. 

'Typische Art der (Jattung: Loossia romauica. 

Die Infektionsquelle der Tiere mit Loossia*Arten. 

I )as Vorkommen dieser Distomen hei Tieren (Hund und Katze aus 
der Staatsfischerei Somova), die gelegentlich auch mit rohen Fischen 
gefüttert worden waren, und ebenso das Vorkommen einer Loossia-Art. 
bei einem Fischraubvogel (Pelikan), berechtigte mich zur Annahme, 
daß manche Fische auch die Zwischenträger der Larven dieser 
Distomen sein könnten und so die Infektionsquelle mit Lmtssia- 
Arten bei Verzehrung von rohen Fischen abgeben. 

In den letzten zwei Jahren (1913 und 1914) hatte ich (d- 
legenheit, die Dichtigkeit meiner Annahme zu kontrollieren, da ich 
mich während dieser Zeit auch mit Fütterungsversuchen mit rohen 
Fischen an Hund, Katze und Schwein beschäftigte, hauptsächlich 
mit der Absicht, die interessante Frage zu [»‘antworten, welche von 
unseren Süßwasserfischen als Zwischenwirte von Leberdistomeu 
der Familie Opisthorchiiden zu betrachten wären. Das Desultat 
einiger dieser Versuche ist von mir schon in einer kurzen Notiz 
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bekannt gemacht worden. Infolgedessen habe ich bei der Sektion 
der mit Fischen gefütterten Tiere (Hund, Katze und Schwein) 
neben der Leber gleichzeitig auch den Danninhalt untersucht. 

Wie schon ein andersmal betont, habe ich, um eine spon¬ 
tane Infektion der Versuchtiere mit den in Betracht kommenden 
Distomen auszuschließen, zu Fütterungsversuchen mit Fischen nur 
junge (etwa 2 Monate alte) Tiere verwendet. Diese Tiere waren 
in meiner Versuchsanstalt geboren und bis zum Experimente nur 
mit Rinderleber gefüttert. Während dieser Experimente war jedes 
Tier allein in einem Käfig gehalten und von mir selbst mit der ge- 
wünschten Fischart gefüttert worden. Dio in Rede stehenden Fische 
stammen alle aus der Donau oder Donauteichen. An den Tagen, 
wo keine Fische zu erhalten waren, bekamen die Tiere Rinder¬ 
leber. Die Experimente habe ich in der Weise angestellt, daß bei 
einigen mit verschiedenen Fischen gefütterten Geschwistertieren je 
ein Kontrolltier von ihnen belassen wurde; diese Kontrolliere er¬ 
hielten als Nahrung nur Rinderleber. 

Da die Loossin -Arten so kleine Würmer sind, daß man sie 
mit bloßem Auge im Darminhalt sehr leicht übersehen kann, hielt 
ich es für notwendig, zuerst den Darminhalt mit einem Spatel ab¬ 
zuschaben , in 70% Alkohol zu fixieren, um später atxs dem so 
fixierten Danninhalt unter dem Mikroskop die Distomen herauszu¬ 
bekommen; deshalb konnte ich immer diese Distomen nur im kon¬ 
servierten Zustande untersuchen. 1 ) 

Die Resultate dieser Experimente betreffs Loossin -Arten kann 
ich folgendermaßen kurz zusammenfassen: 

Die Fütterungsversuche teile ich in drei Serien. 

Erste Serie (Jahr 1913). 

Von drei Geschwisterhunden erhielt einer vom 5. April bis 19. August, 
also 197 Tage, (55 Rotaugen (Searclinius crythrophthalm ux). Nach seiner Tötung 
fand ich im Darminhalt 18 Exemplare von Loossia romanica. Der zweite 
Hund fraß in demselben Zeitlauf nur 5 große Brachsen (Abramis brama); bei 
der Sektion fand ich 8 Exemplare von Looks in romanica. Bei einem dritten 


J ) Wegen der großen Menge des Darminhalts bei nicht ausgehungerten 
Tieren, besonders bei Schweinen, ist zu empfehlen, den Versuchtieren 
24 Stunden vor der Tötung keine Nahrung mit Ausnahme von Trinkwasser 
zu reichen. Andernfalls geht zu viel kostspieliges Fixierungsmaterial ver¬ 
loren, und außerdem wird die Auffindung der Distomen in einer so beträcht¬ 
lichen Menge von Darminhalt sehr erschwert. 
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Geschwisterhund, der als Kontrolle gehalten wurde, war keine Loossia-X rt 
zu finden. 

Zweite Serie (Jahr 1918). 

Zwei Geschwisterhunde, von denen einer vom 16. August bis 3. No¬ 
vember, also 80 Tage, 71 Schleihen (Tinea tinca) fraß; der andere Hund diente 
als Kontrolltier. Bei dem mit Schleihen gefütterten Hund wie auch bei dem 
Kontrolltier fand sich keine Loossia . 

Drei Geschwisterkätzchen. Eines wurde vom 1. September bis 5. November 
(66 tägige Dauer) mit 40 Hechten (Esox lucius) gefüttert. Aus dem Darm¬ 
inhalt sammelte ich 11 Loossia- Arten, 9 Exemplare von Loossia romanica und 
2 von Loossia parva . Das zweite Kätzchen erhielt vom 23. September bis 
23. November, also 2 Monate, 88 Karauschen (Carassius carassius) \ im Darm 
dieser Katze waren 5 Exemplare von Loossia romanica. Bei der Kontroll- 
katze fanden sich keine Loossia- Arten. 

Ein kleines Ferkel, das in derselben Zeitperiode 51 Karauschen gefressen 
hatte, enthielt im Darm keine Loossia X) 

Zwei Geschwisterhunde. Einer fraß vom 23. Oktober bis 23. Dezember, 
also zwei Monate, 55 Stück Aspius aspius. Nach der Tötung konnte ich aus dem 
Darminhalt 156 Exemplaro von Loossia romanica herausbekommen. Beim 
Kontrollhunde konnte ich keine Loossia finden. 

Dritte Serie (Jahre 1918 und 1914). 

Von zwei Geschwisterhunden erhielt einer vom 4. November 1913 bis 
31. März 1914, also 5 Monate hindurch, 14 Alande (Uns idus)\ im Darminhalt 
fanden sich 43 Exemplare von Loossia romanica. Bei der Kontrolle waren 
solche Distomen im Darm nicht vorhanden. 

Zwei Geschwisterhunde. Einer von diesen, der vom 17. Juni bis 23. Juli 
<36tägige Dauer) mit 66 Blicken (Blicca björkiui) gefüttert wurde, enthielt im 
Darminhalt über 600 Exemplare von Loossia romanica. Das Kontrolltier hatte 
keine Loossia- Art im Darme. 

Ein Ferkel fraß vom 23. Juni bis 22. Juli, also 30 Tage, 37 Hechte. Aus 
dem Darm wurden von mir 7 Exemplare von Loossia romanica gesammelt. 

- Aus dem oben angeführten Resultat ist olme weiteres zu er¬ 
sehen, daß die Fische als Infektionsquelle mit Loossia - 
Arten zu betrachten sind. Experimentell ist Loossia romanica 
bei Hund, Katze und Schwein bei Fütterung mit Hecht (Esox 
lucius) und verschiedenen Süßwasserfischen der Unterfamilie Cy- 
prininen, mit Ausnahme der Schleihe (Tinea tinca) gefunden worden. 

i) Die Experimente mit Schweinen habe ich in der Weise angestellt, daß 
diese Tiere mit derselben Fischart gefüttert wurden, wie der zu meinen Ver¬ 
suchen verwendete Hund oder die Katze, und die Kontrollen der letzteren 
Tiere dienten auch als Kontrolle für Schweine. Durch die Experimente mit 
Schweinen wollte ich sehen, ob diese Tiere ebensogut wie die Fleischfresser 
für Distomenlarven aus Fischen infektionsfähig sind. 

30* 
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Als vorzügliche Zwischenwirto dieser Distomnmart nach drin 
jetzigen Versuche sind die Blicke (Blicca bjorkna) und Aspius 
(tspim zu betrachten. Jjmsia parva ist nur einmal bei der Katze 
nach Fütterung mit Hecht gefunden worden. 
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Erklärung der Tafel. 

Für sämtliche Figuren auf der Tafel gelten folgende Bezeichnungen: 


J5sn 

Bauchsaugnapf 

Vs 

Yesicula seminalis 

<Js 

Genitalsinus 

rp 

Pars prostatica 

A|. 

Appendix 

Its 

Receptaculum seminis 

Hbf 

Hautbogenfalte 

10 xk 

Exkretionskanäle 

Do 

Ductus ejaculatorius 

10 xb 

Exkretionsblase 

II. 

H 2 Hoden 

K 

Keimstock. 


Allo Figuren stellen auf dem Rücken liegende Exemplare dar. 

Fig. 1. Lotmiu vtattaiuca Ciurea, aus Hundedarm. Yergr. 110 1. 

Fig. 2. Loussia romaaica Ciurea, mit etwas umgestülptem Cenitalsinus. 
aus Hundedarm. Yergr. 110x1. 

Fig. 2. Eier von Looss in rouumica Ciurea. Yergr. 700x1. 

Fig. 4. Loossio parva Ciurea aus Katzendarm. Yergr. 110x1. 
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Zur Schweinepestfrage, 

mit besonderer Berücksichtigung des Ferkeltyphus. 

Von 

Dr. ined. vet. Richard Standfnß, 

wissenschaftlich-technischem Hilfsarbeiter an der Abteilung für Tierhygiene 
des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Landwirtschaft /.n Bromberg. 

(Eingegangen am 22. Januar 1915.) 

Durch die Untersuchungen von de Schweinitz und Dorset 
ist f'estgestellt worden, daß die Schweinepest nicht durch den Ba¬ 
cillus suipestifer sondei’n durch ein filtrierbares Virus hervorgerufen 
wird, und daß der Bacillus suipestifer lediglich die Rolle eines 
Sekundärbakteriums in dem durch das filtrierbare Virus geschwächten 
Körper zu spielen imstande ist. Es ist das Verdienst von Dam- 
mann und Stedefeder, sowie von Glässer, diesen neuen Fest¬ 
stellungen gegenüber betont zu haben, daß es auch Seuchengänge 
gibt, welche unter den bisher allgemein zur Schweinepest gerech¬ 
neten Erscheinungen und Veränderungen verlaufen und durch einen 
Ihizillus ohne Mitwirkung eines filtrierbaren Erregers verursacht 
werden. In neuerer Zeit haben nun Pfeiler, Kohlstock, Stand¬ 
fuß, Weidlich und Hurler es sich angelegen sein lassen, in 
Bestätigung und Ergänzung dieser Befunde zu zeigen, daß solche 
bazilläre Schweinepesterkrankungen nicht jeweils einen vereinzelt 
vorkommenden Zufallsbefund darstellen, sondern daß es eine über 
ganz Deutschland verbreitete Seuche gibt, welche durch einen bio¬ 
chemisch und serologisch scharf gekennzeichneten Bazillus hervor¬ 
gerufen wird. Pfeiler nennt diese Krankheit den Ferkeltyphus. 
Derselbe hat zwar als Landesseuche nicht die Bedeutung wie die 
Viruspest, bedingt aber doch für diejenigen Bestände, die von ihm 
betroffen sind, einen Schaden, der erheblich genug ist, um es 
dringend notwendig erscheinen zu lassen, die praktischen Tierärzte 
und die Landwirte darauf aufmerksam zu machen. 
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Sonderbarerweise sind diesen Bestrebungen Pfeilers uncl 
seiner Mitarbeiter, die Kenntnis vom Ferkeltyphus den interessierten 
Kreisen zugänglich zu machen, von verschiedenen Seiten Schwierig¬ 
keiten in den Weg gelegt worden; nicht etwa in dem Sinne, daß 
exakte Nachprüfungen der Frage zu anderen Ergebnissen geführt 
hätten, vielmehr bewegen sich die Abhandlungen, welche über 
diesen Gegenstand erschienen sind, fast ausschließlich auf dem 
Gebiete rein theoretischer Erörterungen. Die Darlegungen gipfeln 
im Allgemeinen darin, daß der von Pfeiler geschaffene Name 
„Ferkeltyphus“ imzutreffend sei, und daß es eine einheitliche Ätio¬ 
logie für diese Krankheit nicht gebe, und es wird der Versuch ge¬ 
macht, den Ferkeltyphus mit jenen durch Paratyphusbakterien hervor¬ 
gerufenen Sekundärinfektionen bei Schweinepest zusammenzuwerfen. 

Für den, der einmal einen praktischen Einblick in die Ferkel- 
typhusfrage gewonnen hat, muß es als Pflicht erscheinen, für eine 
wissenschaftliche Erkenntnis, welche für die Landwirtschaft und 
somit auch für die praktischen Tierärzte von solcher Bedeutung 
ist, einzutreten und auf eine scharfe Trennung zwischen Ferkel- 
tvphus und sekundären Paratyphusinfektionen hinzuwirken. 

Eine unmittelbare Veranlassung, zu dieser Frage Stellung zu 
nehmen, lag für den Schreiber dieser Zeilen insofern vor, als Joest 
in seinem Aufsatz „zur Schweinepestfrage“ *) mehrfach auf den Auf¬ 
satz von Standfuß „Schweinepest und Schweinetyphus, ihre kenn¬ 
zeichnenden Merkmale und Unterschiede“ 2 ) Bezug n imm t. 

Zwei Punkte sind es, um die es sich bei der Ferkeltyphus¬ 
frage in der Hauptsache handelt: 

1. Die einheitliche, selbständige Ätiologie und 

2. das kennzeichnende klinische und pathologisch¬ 
anatomische Bild. 

Daraus ergeben sich gewisse Folgerungen betreffs des Namens 
Ferkeltyphus und der Beziehungen dieser Krankheit zu den Para- 
ty phu s inf ek t i onen. 

1. Die Ätiologie. 

Joest trennt in seinem Aufsatz „zur .Schweinepestfrage“ 
zwischen der durch das filtrierbare Virus horvorgerufenen 
Schweinepest und zwischen einer durch Bakterien der 

i) Zeitschrift für Infektionskrankheiten Bd. 15, Heft 6, Seite 427. 

-’) Mitteilungen der Vereinigung Deutscher Schweinezüchter 1913, Heft 14. 
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Koli-Typhusgruppe bedingten Krankheit, wozu als dritte 
noch die Mischinfektion beider hinzukommt. Nach dieser Auf¬ 
fassung wird also das Vorkommen bazillärer Schweinepesterkran¬ 
kungen zugegeben. Als ihre Ursache wird bald dieser bald jener 
Bazillus aus der Koli-Typhusgruppe angesehen. Im Widerspruch 
zu dieser weiten Fassung des Begriffs „bazilläre Schweinepest“ 
stehen die Ausführungen Joests auf der folgenden Seite 428, 2: 

„Die einige Zeit von einzelnen Forschern vertretene Forderung, daß 
man unter den durch Bakterien aus der Koli-Typhusgruppe bedingten Krank¬ 
heiten wieder zu unterscheiden habe zwischen Paratyphus, Typhus, Voldagsen¬ 
pest, ist inzwischen fallen gelassen worden, nachdem sich herausgestellt hat, 
daß der Bazillus Voldagsen und der Bacillus typhi suis Glässer identisch sind, 
daß beide zu den Paratyphusbakterien gehören und im Grunde genommen 
nur Varietäten des Bacillus suipestifer darstellen.“ 

Die bazillären Schweinepesterkrankungen sind also alle durch 
Paratyphusbakterien hervorgerufen. 

Es ist verhängnisvoll für die Wissenschaft, wenn anstelle 
experimenteller Untersuchungen subjektive Meinungen gesetzt wer¬ 
den. Denn wer diese Worte liest, muß annehmen, daß die Behauptung, 
der Bazillus Voldagsen (Ferkeltyphusbazillus) gehöre zu den Para¬ 
typhusbakterien, eine allgemein anerkannte und durch das Experi¬ 
ment bewiesene Tatsache sei. Gerade das Gegenteil aber 
ist der Fall. 

Zur Artbestimmung der Bakterien aus der Koli-Typhusgruppe 
bedient sich die moderne Bakteriologie zweier Wege, des bio¬ 
chemischen Differenzierungsverfahrens mittels der bunten Nähr¬ 
böden („bunte .Reihe“) und der Agglutination. Diese beiden Me¬ 
thoden ergänzen einander. Die Agglutination leistet da wertvolle 
Dienste, wo mittels der „bunten Reihe“ eine Trennung gewisser 
Bakterienarten nicht mehr möglich ist, wie z. B. bei der Unter¬ 
scheidung von Bacillus paratyphosus B und Bacillus enteritidis 
Gärtner. Auf Grund der Agglutination allein kann man jedoch 
schwerlich eine Artbestimmung von Bakterien vornehmen, weil die 
Agglutinationsfähigkeit der Bakterien eine sehr labile Eigenschaft 
ist, welche nicht allen Stämmen einer Art in gleicher Weise inne¬ 
wohnt, und sich auch bei einem und demselben Stamme nach 
einiger Zeit ändern kann, und weil die meisten Bakterien nicht 
nur von einem Serum, sondern von einer Mehrzahl von Seris ver¬ 
wandter Arten mitagglutiniert werden. In Zweifelsfällen kann 
mithin (‘ine ausschlaggebende Bedeutung nur den biochemischen 
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Eigentümlichkeiten eines Stammes zugebilligt werden, welche im 
Gegensatz zur Agglutination eine konstante und sichere Grundlage 
zur Differenzierung bilden. 

In der Skizze S. 468 sind die biochemischen Eigentümlich¬ 
keiten des Paratyphus-, Typhus- und Ferkeltyphusbazillus versinn¬ 
bildlicht. Das Verhalten des Ferkeltyphusbazillus ist auf 
drei Nährböden ein so abweichendes gegenüber dem 
Paratyphus, daß es unter keinen Umständen angängig 
ist. ihn zu den Paratyphusbazillen zu zählen. 

Die Lackmusmolke ebenso wie der Seitzsche Nährboden werden 
vom Ferkeltyphusbazillus langsam aber ständig gerötet. Ein Um¬ 
schlag der Lackmusmolke in die blaue Farbe ist bei keinem unserer 
zahlreichen Ferkeltyphusstämme je beobachtet worden. Die Para- 
typlmsbazillen dagegen rufen bekanntlich alsbald eine starke Rötung 
der Lackmusmolke hervor, um bereits nach wenigen Tagen einen 
Umschlag der Farbenreaktion in Blau eintreten zu lassen. Schon 
die Unterschiede in der Beeinflussung dieses Nährbodens würden 
genügen, um den Ferkeltyphusbazillus scharf vom Para B zu trennen. 

Ein weiteres kennzeichnendes Merkmal für den Unterschied 
dieser beiden Vertreter der Koli-Typhusgruppe ist die Mannit- 
Nutrose-Lösung nach Hetscli. "Während der Paratyphusbazillus 
bekanntlich Rötung und Gerinnung dieses Nährbodens hervorruft, 
läßt der Ferkeltyphusbazillus ihn völlig unverändert. 

Endlich fehlt dem letzteren die für Para-B-Bazillen kenn¬ 
zeichnende Fähigkeit, im Neutralrotagar Fluoreszenz hervorzurufen. 

Zeigt sich somit auf der „bunten Reihe“ deutlich der große 
Unterschied zwischen Ferkeltyphus und Paratyphus, so 
tritt auf der andern Seite die große Ähnlichkeit, welche 
der Ferkeltephusbazillus biochemisch mit dem Typhus¬ 
bazillus besitzt, in Erscheinung, Beide röten die Lackmus¬ 
molke langsam und ständig, beide lassen die Hetsch- 
lösung unverändert, und beide rufen in Neutralrotagar 
keine Fluoreszenz hervor. Diese große Ähnlichkeit des bio¬ 
chemischen Verhaltens rechtfertigt vom bakteriologischen 
Standpunkt aus die Bezeichnung Ferkeltyphus. 

Auch agglutinatorisch kennzeichnen sich alle Ferkeltyphus- 
stämnie als eine einheitliche Gruppe; sie werden alle von dem 
eigenen Serum hoch agglutiniert, und zwar alle Stämme 
von einem mit einem dieser Stämme hergestellten Serum, 
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von Paraty pliusserum dagegen garnicht oder nur in 
sclnvachen Verdünnungen. * Die Wertgrenze des Serums wird nur 
ausnahmsweise erreicht. Jedenfalls ist es nicht angängig, auf 
Grund solcher gelegentlicher gleichzeitiger Beeinflussung durch 
Paratvphusserum den Ferkeltyphusbazillus als einen Para-B-Bazillus 
zu bezeichnen. Die Mitagglutination durch verwandte Sera ist 
eine jedem Serologen bekannte Erscheinung. 

In der Abteilung für Tierhvgicne des Kaiser-Wilhelm-Instituts 
sind im Laufe der letzten Jahre zahlreiche verschiedene Ferkel¬ 
typhusstämme aus verschiedenen Seuchenherden isoliert worden. 
Alle diese Stämme stimmten in ihren biochemischen 
Eigentümlichkeiten vollkommen überein, und auch ihr 
agglutinatorisches Verhalten war in den Grundzügen ein 
durchaus einheitliches, wie die Tabelle S. 465 erkennen läßt. 

Wenn Bakterienstämme verschiedener Herkunft eine so weit¬ 
gehende Übereinstimmung zeigen, so ist das eine epidemiologische 
Tatsache, an der man nicht achtlos vorübergehen kann. Sie be¬ 
weist, daß allen den Krankheitsfällen, in denen die betreffenden 
Stämme isoliert wurden, eine einheitliche Ätiologie zu Grunde liegt 
in Gestalt eines Bazillus, welcher von den Paratyphusbazillen fast 
ebensoweit verschieden ist wie der Typhusbazillus, mit dem er 
biochemisch große Ähnlichkeit hat. Alle diese als Ferkel¬ 
typhusbazillen bezeichneten Bakterienstämme gehören 
eng zueinander und bilden eine selbständige ätiologische 
Einheit, welche gegen die anderen Vertreter der Koli- 
Tvphusgruppe und insbesondere gegen die Paratvphus- 
B-Bakterien schärfer abgegrenzt ist, als z. B. der Bacill us 
ent e r i t i d i s G ä r t n e r. 

2. Das klinische und pathologisch-anatomische Bild. 

Der Sonderstellung, welche der Ferkeltyphusbazillus im System 
der Koli-Tvphusgruppc einnimmt, stehen ergänzend und bestätigend 
die klinischen und pathologisch-anatomischen Eigentümlichkeiten 
des Ferkeltyphus gegenüber. 

Auch diese sind bestritten worden, und von mancher Seite 
wird immer und immer wieder betont, daß in der Praxis eine 
Unterscheidung des Ferkeltyphus von der Schweinepest unmöglich 
sei. Wir glauben, dem durch nichts besser begegnen zu können. 
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Agglutination» - Tabelle. 


Be- ! l 
Zeichnung 
des 

Stammes 

Ferkel- 
ty phus- 
semm 

Wert 1:40000 

Glässer- 

Scrum 

Wert 1:80000 

Sui- 

pestifer- 
Kunzen- 
dorf- 
Serum 
Wert 1:24000 

Sui- 

pestifer- 

Serum 

Wert 1:10000 


Gärtner- 

Serum 

Wert 1:16000 

Li 9 

40 000 

_ ** 


4 000 

(400* 

( 400 

Li 11 | 

20 000 

— 


4 000 

16 000 

(400 

Os 32 

40 000 

— 

— 

— 

2 000 

(400 

Os 40 

40 000 

— 

— 

— 

2 000 

(400 

L 10 

40 000 

20 000 

16 000 

4 000 

(400 

(400 

Br i 

20 000 

— ! 

— 

1 600 

(400 

— 

An | 

1 40 000 

— 

— 

— 

16 000 

(400 

Kd j 

| 40 000 

— 

— 

— 

(400 

800 

St 

| 40 000 

— 

— 

— 

(400 

800 

Zi | 

40000 

— 

— 

16 000 

(400 

(400 

Bo 

40 000 

— 

— 

2 000 

(400 

1 600 

Bö 

40 000 

— 

•— 

— 

400 

800 

Ro 

40 000 

— 

— 

4 000 

(400 

16 (XX) 

Wö 

40 000 

— 

1600 

1600 

800 

(400 

Me j 

80 000 

20000 

16 000 

1600 

(400 

(400 

di | 

80000 

20 000 

16 000 

16 000 

16 000 

(400 

Iiii 

80 000 

20 000 

48 000 

12 000 

(400 

(400 

Ile 

| 80000 

10000 

10 000 

4 000 

(400 

(400 

Be , 

20 000 

20000 

24000 

1000 

(400 

( 400 

En 

80 000 

16 000 

— 

4 000 

(400 

(400 

Ba 1 

80 000 

16 000 

(400 

4 000 

(400 

(400 

Le 1 

80 0C0 

8000 

20000 

5000 

(400 

(400 

So | 

10 0C0 

4000 

16 000 

2 000 

(400 

(400 

Ei 

80 000 

16 000 

20000 

4 (XX) 

(400 

(400 

Wi 

50 000 

8000 

20 000 

5 000. 

(400 

(400 


* — bei 1 :400 nicht mehr agglutiniert. 
** Mit diesem Serum nicht geprüft. 


als durch Anführung eines Falles aus der Praxis, der die Ferkel¬ 
typhusfrage grell beleuchtet. 

Im letzten Sommer sandte uns ein Kreistierarzt die Organe eines Ferkels 
zur Untersuchung ein und teilte uns in einem ausführlichen Briefe mit, „daß 
in dem Bestände seit Jahren ein größerer Teil der Ferkel dahinsieche. Die 
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Krankheit sei als chronische Schweineseuche angesehen worden, zumal bei 
einigen zerlegten Tieren Lungenveränderungen*) ermittelt worden waren, bis 
sich bei einer neuerlich vorgenommenen Zerlegung eines verendeten Ferkels 
(des eingesandten) Veränderungen im Darme zeigten, welche er ohne weiteres 
als Schweinepest ansprechen würde, wenn nicht der ganze Verlauf der 
Krankheit in diesem Bestände die Annahme einer Schweinepest- 
infektion geradezu ausschließen würde. Es wird daher Ferkeltyphus 
vermutet.“ 

Der Befund an den eingesandten Darmteilen ist folgender: In der Darm¬ 
schleimhaut des Blind- und Grimmdarms befindet sich eine große Anzahl 
10 Pf.- bis markstückgroßer, flach in der Ebene der Schleimhaut liegender 
Geschwüre, deren Inneres mit unregelmäßigen, grauschwarzen, bröcklig-käsigen 
Massen bedeckt ist, während sie nach außen von einem grauweißen, etwa 
1 2 mm hohen und etwa 3 mm breiten Wall von fester, mehr bindegewebiger 

Konsistenz abgegrenzt sind. 

Dieser pathologisch - anatomische Befund war so kcnn- 
zeichnend, daß ein Blick genügte, um die Diagnose „Ferkeltyphus" 
mit derselben Sicherheit wie etwa die Diagnose „Backstein¬ 
blattern“ zu stellen. 

Die bakteriologische Untersuchung wurde in einfachster Weise eingcleitet, 
indem aus den Organteilen Kulturen auf ( «onradi-Drigalski-Agarplatten an¬ 
gelegt wurden. Schon nach 12 -lß Stunden waren auf diesen Platten die 
Ferkeltyphuskolonien als kleine, zarte, durchscheinende, blaue Kolonien zu 
erkennen und fast in Reinkultur gewachsen. Die weitere Differenzierung 
auf der „bunten Reihe“ und mittels der Agglutination bestätigte unsere 
pn t h o 1 ogi sc h-a n a t om i sc he D i agn ose. 

Einen eleganten»n AV eg w i ssensc lia f 11 ieh er Dia gn ost i k 
kann man sich kaum vorstellen, nicht nur hinsichtlich 
der Exaktheit der Diagnose, sondern auch hinsichtlich 
der Bequemlichkeit und Schnelligkeit, mit der sie prak¬ 
tisch auszuführen ist. 

Es ist schwer, lediglich mit AVorten, ohne Demonstrations¬ 
material, über eine pathologisch-anatomische Frage zu verhandeln; 
es kann nur immer wieder betont werden, daß die eigenartige 
Beschaffenheit der Geschwüre, welche hauptsächlich in der AVall- 
bildung und in der flachen, unregelmäßigen, krümeligen Beschaffen¬ 
heit des (■leschwürsinneren im Vergleich zu den knopfartig* erha¬ 
benen und konzentrisch geschichteten Sehweinepestboutons bestellt, 
es jedem Tierarzt nach nur kurzer Übung ermöglicht, gerade in der 

*) Tamgenveränderungcn gehören zum pathologisch-anatomischen Bilde 
des Ferkeltyphus, und zwar sind es herdförmige, käsige Pneumonien, die sehr 
häufig angetroffen werden. 
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Praxis einen Unterschied zwischen Ferkeltyphus und Schweinepest 
zu treffen. 

Eine wertvolle Unterstützung für die Diagnose bildet das 

klinische Bild bzw. der ganze Seuchen verlauf. Wenn in einem 

Bestände, wie in dem oben angeführten, über Jahr und Tag die 

Ferkel dahinsiechen, ohne daß ältere Tiere sterben, so kann man 

Schweinepest mit Sicherheit ausschließen. Die in der amtlichen 

oder privaten Praxis stehenden Tierärzte wissen, daß es 

— entgegen den Angaben Joests — gerade die schwere* 

septikämische Form der Pest ist, welche in den letzten 

% 

Jahren so sclnvere Verluste auch in Deutschland verur¬ 
sacht hat, und daß die chronische Schweinepest die sel¬ 
tenere Form darstellt. Daß es eine chronische Form der 
echten Schweinepest gibt, bei der Jahr ein Jahr aus nur die Ferkel 
erkranken, müssen wir nach unseren Erfahrungen bestreiten. 
Wenn Joest so häufig derartige chronische Seuchen¬ 
gänge zu sehen Gelegenheit hatte, so liegt die Vermu¬ 
tung nahe, daß es sich dort überhaupt um Ferkeltyphus 
gehandelt habe. 

Was endlich die bakteriologische Diagnose anbetrifft, so ist 
dieselbe im allgemeinen viel schneller und sicherer auszuführen 
als die liotlaufdiagnose, insofern fast in allen Fällen der Kultur¬ 
versuch schon nach 12 Stunden die Entscheidung bringt. Der 
langwierigere und bei weitem nicht so zuverlässige Weg der Tier¬ 
impfung erübrigt sich meist. 

Wie steht es nun mit den Paratyphusinfektionen? Das 
häufige Vorkommen solcher Infektionen hei Schweinepest war die 
Ursache dafür, daß man lange Zeit den Bacillus suipestifer als den 
Erreger der Schweinepest angesehen hat, bis durch Uhlonhuth 
und seine Mitarbeiter seine Bedeutung als Sekundärerreger und 
seine Zugehörigkeit zur 1'aratyphusgruppe nachgewiesen wurde. 
Ein Irrtum aber ist es, anzunehmen, daß die umfangreichen diph¬ 
therischen Veränderungen immer durch solche Sekundärbakterien 
hervorgerufen seien, und daß das filtrierbare Virus lediglich septi- 
kämischc Veränderungen zu erzeugen imstande sei. So einfach 
liegen die Verhältnisse nicht. Die Frage, warum bei der Schweine¬ 
pest das eine Mal septikämische Prozesse, das andere Mal diph¬ 
therische Veränderungen vorherrschen, ist noch lange nicht bis in 
alle Einzelheiten geklärt. Nur soviel steht fest, daß das 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UMIVERSITY OF MICHIGAN 



468 


Richard StandfuU. 


filtrierbare Virus allein ebensowohl akute Septikämie 
wie diphtherische Veränderungen erzeugen kann, und 
daß andererseits der Bacillus suipestifer sehr häufig 
gerade bei akuter Schweinepest gefunden wird, wo 
diphtherische Veränderungen ganz fehlen. Darum ist es 
verfrüht, von Paratyphus des Schweines zu sprechen. Das Wesen 
der Paratyphusinfektionen des Schweines ist noch zu wenig 
erforscht, ist es doch nach Uhlcnhuth (neueste Auflage des Hand¬ 
buchs der pathogenen Mikroorganismen von Kolle und Wasser¬ 
mann) nicht einmal möglich, den Bacillus suipestifer vom Bacillus 
paratyphosus B des Menschen zu trennen. Auch ist die Frage, 
ob es eine selbständige, durch Paratyphusbakterien (suipestifer) 
hervorgerufene, seuchenhafte Krankheit neben dem Ferkeltyphus 
gibt, noch nicht gelöst. Sichere Angaben über derartige Seuchen¬ 
gänge liegen bis jetzt in der Literatur noch nicht vor. So lange 
empfiehlt es sich daher auch nicht, eine Trennung zwischen 
Schweinepest, Paratyphus, Parapest oder dergleichen vorzunelunen, 
umsoweniger, als es in der Praxis unmöglich ist, zu entscheiden, 
ob reine Viruspest oder Mischinfektion vorliegt; hier trifft das zu, 
was Joe st betreffs des Ferkeltyphus behauptet. 

Man wird daher gut tun, bis auf weiteres nur von 
Schweinepest zu reden, ohne den Sekundärinfektionen 
einen besonderen Namen beizulegen, und von der 
Schweinepest den Ferkeltyphus abzutrennen. Das Be¬ 
denken. daß unter dem Vorwand „Ferkeltyphus“ Schweinepest¬ 
herde den veterinärpolizeilichen Maßnahmen entzogen werden 
könnten, wird dadurch hinfällig, daß Ferkeltyphus veterinär¬ 
polizeilich wie Schweinepest behandelt wird. 

Zusammenfassung. 

Die vorangegangenen Darlegungen können in folgenden Sätzen 
zusammengefaßt werden : 

Die Schweinepest wird durch das filtrierbare. Virus unter gelegent¬ 
licher MitbeteHigung von Sekundärbakteriexi aus der Paratyphusgnippe 
(Bacillus suipestifer) hervorgerufen. Die Frage, ob cs selbständige 
seuchenhafte Erkrankungen gibt, welche, durch Paratypixusbakterien 
hervorgerufen werden, ist -weder wissenschaftlich noch praktisch ge¬ 
nügend geklärt, um schon jetzt Bezeichnungen wie Paratyphus des 
Schweines, Parapest oder dergleichen festlegen zu können. 
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Von (lem bisherigen Begriff Schweinepest ist der Ferkeltyphus 
abzutrennen, welcher ohne Beteiligung des filtrierbaren Virus durch 
einen biochemisch und agglutinotorisch scharf gekennzeichneten Bazillus 
aus der Koli-Typhusgruppe hervorgerufen wird und der sich sowohl 
klinisch wie pathologisch-anatomisch leicht von der Schweinepest unter¬ 
scheiden läßt. Die veterinärpolizeiliche Gleichstellung des Ferkel¬ 
typhus mit der Schweinepest wird dadurch nicht berührt. 

Diese Feststellungen sind von großer Bedeutung. Es handelt 
sich dabei nicht um terminologische Spitzfindigkeiten, sondern um 
praktisch außerordentlich wichtige Fragen. Der praktische Tierarzt 
und der Landwirt dürfen beanspruchen, daß ihnen wissenschaft¬ 
liche Tatsachen, wie die Entdeckung des Ferkeltyphus, nicht vor¬ 
enthalten werden. Daß der Ferkeltyphus als Landesseuche hinter 
der Schweinepest an Bedeutung zurücksteht, ist ohne weiteres zu¬ 
zugeben. Von der Schweinepest unterscheidet ihn u. a. die ge¬ 
ringere Kontagiosität. Der Ferkeltyphus ist eine Stall¬ 
krankheit. Um so hartnäckiger sitzt er da fest, wo er sich ein¬ 
mal eingenistet hat, und — wo er nicht erkannt wird! Das 
ist der Schwerpunkt. Hier liegt der Schlüssel für so manche 
Mißerfolge in der praktischen Bekämpfung der Schweinepest, und 
darum ist es verhängnisvoll, wenn unter Nichtbeachtung 
wissenschaftlicher Forschungsergebnisse immer wieder 
Ferkeltyphus und sekundäre Paratyphusinfektionen 
durcheinander geworfen werden. Auf diesem Wege wird 
nie eine Klärung der Verhältnisse erreicht Averden können. Viel¬ 
mehr ist es Aufgabe der Wissenschaft, das, was aus 
einem noch nicht völlig geklärten G ebiet als feststehende 
Erkenntnis herausgeschält ist, Aveiteren Kreisen zu¬ 
gänglich zu machen. Denn gerade der tierärztliche 
Praktiker ist berufen, an dieser Frage mitzuarbeiten. 
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II. Ober den „Ferkeltyphus“. 

Von 

Prof. E. Joest 
in Dresden. 

Die vorstehende Arbeit von Standfuß veranlaßt mich zu 
einigen, meine früheren Ausführungen zur Schweinepestfrage *) er¬ 
gänzenden Bemerkungen. 

Standfuß beschäftigt sich zunächst mit der systematischen 
Stellung des „Ferkeltyphusbazilias“ im Hinblick auf seine Be¬ 
ziehungen zum Eberth-Gaffky sehen Typhusbazillus und zum Para¬ 
typhusbazillus B. Um diese Beziehungen richtig zu verstehen, 
müssen wir den „Ferkeltyplmsbazillus“ im Kähmen der ganzen 
K o 1 i - T v p h u s - G r u p p o betrachten. 

"Wenn wir uns alle zur Koli-T vphus-G ruppe gehörigen 
Bakterien ihrem biochemischen Verhalten nach in einer 
Reihe angeordnet denken, bilden der Eberth-Gaffkysche Typhus¬ 
bazillus und das Bacterium coli die beiden Endglieder der Keila*, 
während der Paratyphusbazillus B (mit dem Bacillus enteritidis 
Gärtner) etwa in der Mitte zwischen beiden steht. 

Die bakteriologischen Forschungen des letzten Dezenniums 
haben uns mit einer ganzen Anzahl von weiteren Vertretern der 
Koli-Typlms-G ruppe aus der Menschen- und Tierpathologie bekannt 
gemacht, die sich, teils den Endgliedern der Reihe nahestehend, teils 
dem Mittelgliede, dem Paratyphusbazillus B, sich nähernd, derart 
als Zwischenformen in die Reihe eingeschoben haben, daß eine 
fast lückenlose Kette zwischen dem Typhusbazillus und dem Bacte¬ 
rium coli gebildet wird. 

Die einzelnen Glieder der ganzen Reihe bekunden ihre Ver¬ 
wandtschaft zu den ihnen nahestehenden Formen dadurch, daß 

i) Diese Zeitschrift IM. 1.7, IM t. S. 427. 
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sie mit letzteren in vielen Lebensäußerungen übereinstinnnen und 
sich nur in manchen Eigenschaften von ihnen unterscheiden. Diese 
Verwandtschaft erfährt eine weitere Bestätigung durch zwei Momente, 
nämlich erstens dadurch daß bei durch bestimmte Bakterien der 
Koli-Typhus-Gruppe bedingtenErkrankungen, z.B. dem Paratyphus B 
des Menschen, außer typischen Stämmen des betreffenden Krank¬ 
heitserregers gelegentlich immer wieder Stämme gefunden werden, 
die in einzelnen Eigenschaften von dem Typus desselben ab¬ 
weichen und mit diesen abweichenden Merkmalen in das Eigen¬ 
schaftengebiet einer nahestehenden andern typischen 
Bakterienform der Gruppe hineinreichen (spontanes Vor¬ 
kommen von Varietäten'); zweitens dadurch daß sich durch 
Änderung der Lebensbedingungen bei längerer künstlicher Fort¬ 
züchtung häufig eine Änderung einzelner Eigenschaften 
(Mutation) herbeiführen läßt, womit die betreffende Kultur 
ebenfalls auf das Eigenschaftengebiet benachbarter Formen über¬ 
greift. 

Von besonderem Interesse ist die Tatsache, daß die Zahl der 
zur Koli-Typhus-Gruppe gehörenden Bakterien„arten“ und -„Varie¬ 
täten“ sich in gleichem Verhältnis vermehrt hat, wie die 
Differenzierungsmöglichkeiten mit der Einführung immer 
neuer, ad hoc hergestellter Nährböden gewachsen sind, und es läßt 
sich Voraussagen, daß mit der weiteren Verlängerung der „bunten 
Reihe“ der differenzierenden Nährböden eine entsprechende Zu¬ 
nahme der Zahl von „Arten“ und „Varietäten“ der Koli-Typhus- 
Gruppe in der Literatur zu verzeichnen sein wird. 

In neuerer Zeit sind besonders Varietäten des menschlichen Paratyphus¬ 
bazillus B, die sich durch fehlende Gasbildung in Traubenzuckerbouillon 
auszeichnen, untersucht worden. Zugleich waren die von Wagner und 
Ohno bei paratyphuskranken Menschen gefundenen „gaslosen“ Stämme un¬ 
fähig, Neutralrot zu entfärben, womit sie in das Eigenschaftengebict 
des Typhusbazillus hineinreichten. 

Ähnliche Stämme sind von Christiansen bei aus kranken Kälbern 
isolierten, zu den Gärtnerbakterien gehörigen Parakolibazillen beobachtet worden. 

Von Wichtigkeit ist, daß diese Varietäten des Bac. paratyphosus B und 
des Bac. enteritidis in ihrem biochemischen Verhalten sehr große 
Ähnlichkeit mit dem „Ferkeltyphusbazillus“ besitzen. 

Es sei noch erwähnt, daß die von Ohno und Christiansen gefundenen 
„gaslosen“ Varietäten in ihrem agglutinatorischen Verhalten dem typischen 
Paratyphusbazillus B bezw. den Gärtnerbazillen entsprachen. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. XVI, 6. 31 
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Bereits jetzt aber ist die Zahl der Varietäten der als „Arten“ 
angesprochenen einzelnen Hauptglieder der Koli-Typhus-Gruppt» 
so groß, daß die Grenzen zwischen diesen „Arten“ sich immer 
mehr durch Zwischen- und Übergangsformen verwischen. Lassen 
sich die Endglieder der Gruppe, das Bacterium coli und der 
Eberth-Gaffkysche Typhusbazillus noch als wirkliche Arten be¬ 
werten, so hebt sich das Mittelglied der Gruppe, der Paratyphus¬ 
bazillus B, bereits so wenig klar \ r on den Nachbarformen ab, daß 
cs sehr schwierig ist, ihn als Art scharf zu umgrenzen. Bei den 
Zwischenformen aber erscheint dies völlig unmöglich. 

Die Schwierigkeiten in systematischer Hinsicht werden aber 
noch dadurch vergrößert, daß die Varietäten der einzelnen „Arten“, 
beispielsweise des menschlichen Paratyphusbazillus B, dasselbe 
klinische und pathologisch-anatomische Krankheitsbild 
hervorrufen wie der ursprüngliche und typische Bac. paratyphosus B. 

Die zahlreichen, in ihrem biochemischen Verhalten ineinander- 
greifenden und eine fast lückenlose Reihe zwischen den Endgliedern 
bildenden Bakterienformen der Koli-Typhus-Gruppe und die nicht 
seltene Wandelbarkeit der einzelnen Kulturen zeigen, daß hier eine 
phylogenetisch offenbar noch unfertige Bakteriengruppe 
vorliegt, bei der eine strenge Systematisierung vorläufig kaum durch¬ 
führbar ist. 

Betrachten wir von diesen allgemeinen Gesichtspunkten aus 
den „Eerkeltyphusbazillus“, so ist ohne weiteres klar, daß wir 
es bei ihm mit einer der vielen Mittelformen zu tun haben, die 
im Paratyphusbazillus B ihren bekanntesten Vertreter besitzen, und 
daß er im besonderen eine Zwischenform darstellt, die in der 
Reihe der Koli-Tvphus-Gruppc die Lücke zwischen dem Paratyphus¬ 
bazillus B und dem Ebcrth-G affkysehen Typhusbazillus ausfüllen 
hilft. Ob der „Ferkeltyphusbazillus“ an dieser Stelle der Reihe 
etwas näher an den einen dieser beiden ihm verwandten Formen 
heranrückt, ist ohne grundsätzliche Bedeutung.') 

1 ) Wenn ich in meinen obenerwähnten „Bemerkungen zur .Schweinepest¬ 
frage“ gesagt habe, daß die mit dem „Ecrkeltyphusbazillus“ übereinstimmen¬ 
den Bac. Voldagsen und Bac. typhi suis Glässor zu den Paratvphusbak- 
tericn gehören und nur Varietäten des Bac. suipestifer darstellen, so sollte 
damit selbstverständlich nicht etwa gesagt sein, daß sie mit dem Bac. para¬ 
typhosus B (Bac. suipestifer) in allen ihren Eigenschaften (biochemisch 
und agglutinatorisch) vollkommen übereinstimmen, sondern daß der Bac. Vol- 
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Die von Wagner, Olino und Christiansen beschriebenen 
Paratyphus- (Parakoli-) Stämme (vgl. die Fußnote S. 471) zeigen, 
daß der „Ferkeltyphusbazillus“ in seinem biochemischen Verhalten 
nicht allein steht, daß vielmehr auch Vertreter der Koli-Typhus- 
Gruppe anderer Herkunft (Mensch, Kalb) sich gleich oder zum 
mindesten sehr ähnlich verhalten. 

Der „Ferkeltyphusbazillus“ liefert in seiner Geschichte ein 
charakteristisches Beispiel für die Richtigkeit der oben erwähnten 
Tatsache, daß die Zahl der zur Koli-Typhus-Gruppe ge¬ 
hörenden „Arten“ mit der Vermehrung der Differenzie¬ 
rungsmöglichkeiten wächst; er zeigt, wie mit der Verfeinerung 
der Untersuchungsmethoden neue Bakterien«arten“ entstehen, d. h. 
in der Vorstellung vieler Bakteriologen entstehen. 

Solange die biochemische Differenzierung der Paratyphus B- 
(Hogcholera-)Gruppe noch weniger entwickelt war wie heute, konnte 
man in der dem „Ferkeltyphusbazillus entsprechenden Bakterienform 
nicht mehr als eine der vielen Spielarten des Bac. suipestifer sehen, 
die sich in der Hauptsache nur in zweifacher Hinsicht, nämlich 
in Bezug auf ihr Verhalten in Milch und Lackmusmolke sowie 
in Bezug auf die fehlende Gasbildung in Traubenzuckerbouillon, 
vom typischen Paratyphusbazillus B (Bac. suipestifer) unterschied. 
Das abweichende Verhalten einzelner Suipestiferstämme in Lackmus¬ 
molke habe ich bereits im Jahre 1903, als noch niemand an den 
„Ferkeltyphus“ als Sonderkrankheit dachte, betont. Durch die 
Kinführung neuer Differenzierungsverfahren wurden dann später 
noch zwei weitere biochemische Besonderheiten (Verhalten in 
Neutral rotagar und in Hctschlüsung) dieser Bakterienform festge¬ 
stellt. G lasser, Dammann und Stedefeder sowie Pfeiler 
trennten sie nunmehr auf Grund ihrer abweichenden Merkmale vom 
Bac. suipestifer ab und sprachen sie als eine besondere, einer „Art“ 
gleichzustellende Bakterienform der Koli-Typhus-G nippe an. 

dagsen und der Bac. typhi suis zu den im Paratyphusbazillus 15 ihren llaupt- 
vortreter besitzenden Mittel formen der Koli-Typhus-G nippe gehören. Pali 
ich den Bac. Voldagsen und den Bac. typhi suis, und damit den „Ferkeltyphus¬ 
bazillus“, nicht mit dem Bac. paratyphosus 15 schlechthin identifiziere, geht 
ohne weiteres daraus hervor, daß ich diese Bakterien als Varietäten des Bac. 
suipestifer (des Paratyphusbazillus 15) bezeichne. Was ich unter Varietäten 
der in der Koli-Typhus-Gruppe vereinigten Bakterienformen verstehe, ergibt 
sich aus obenstehenden Darlegungen. 

:!1 
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Es versteht sich nach meinen oben gegebenen Darlegungen 
von selbst, daß diese neue „Art“ nicht schärfer umgrenzt sein 
kann als alle Übergangs- und Zwischenformen der Koli-Typhus- 
Gruppe. Jeder, der mit einer größeren Zahl von Stämmen der hier 
in Betracht kommenden Bakterien gearbeitet hat, weiß, daß keines¬ 
wegs alle Stämme biochemisch vollkommen übereinstimmen, daß sich 
vielmehr Abweichungen bald auf diesem, bald auf jenem Nährboden 
bemerkbar machen (Variotätenbildung). In der Tat gibt es 
heute beim „Ferkeltyphusbazillus“ bereits wieder neue, immer wieder 
zu beobachtende Varietäten, z. B. in Bezug auf die Gasbildung 
in Traubenzuckerbouillon und in Neutralrotagar. Der „Ferkel¬ 
typhusbazillus“ der in Bezug auf sein Verhalten in Milch und 
Lackmusmolke im Allgemeinen eine Annäherung an den Typhus¬ 
bazillus bekundet, neigt in diesen neuen Varietäten wieder mehr 
zum Paratyphusbazillus B (Bac. suipestifer) hin.*) Zu den den 
„Ferkeltyphusbazillus“ mit dem letzteren verbindenden Zwischen¬ 
formen gehört auch jene Varietät des Bac. suipestifer, die sich von 
dem Typus desselben lediglich durch fehlende Gasbildung 
in Traubenzuckerbouillon unterscheidet, in allen übrigen Eigen¬ 
schaften aber mit ihm übereinstimmt. Diese „gaslose“ Varietät des 
Bac. suipestifer ist zuerst von Dorset, später auch von mir unter¬ 
sucht worden. 

Jedenfalls kann von einer scharfen biochemischen 
Kennzeichnung und Abgrenzung des „Ferkeltyphusba¬ 
zillus“ gegenüber anderen verwandten Vertretern der 
Koli-Typhus-Gruppc keine Bede sein, und demgemäß 
kann er auch nicht als besondere Art angesprochen 
werden. 

Nun könnte man ins Feld führen, daß die Kennzeichnung und 
Abgrenzung der „Ferkeltyphusbazillen“ vom typischen Suipestifer 
und Paratyphusbazillus B aber doch durch die Agglutination 
möglich sei; denn die „Ferkeltyphusstämme“ werden, wie Stand¬ 
fuß zeigt, ,,alle von dem eigenen Serum hoch agglutiniert, . . . . 
von Paratyphusserum dagegen garnicht. oder nur in schwachen 
Verdünnungen.“ Diese Erscheinung ist nicht weiter auffällig. Sie 

Vielleicht werden diese Spielarten später einmal, wenn die Keihe der 
differenzierenden Nährböden eine weitere Ausgestaltung erfahren hat, auch 
ihrerseits zum Iiange von „Arten“ erhoben und zum Erreger von besonderen 
Seuchen gestempelt. 
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wird sogar auch, wie Uhlenhuth, Hübener, Xylander und 
Bohtz sowie Haendel und Gildemeister gezeigt haben, bei 
.anderen (aus dem Schwein isolierten), mit dem Bac. suipestifer 
biochemisch ganz (oder teilweise) übereinstimmenden Bakterien 
beobachtet, abgesehen davon, daß alle diese zu den Mittelformen 
<ler Koli-Typhusreihe gehörigen Bakterien (und das gilt nach 
Uhlenhuth und Haendel auch vom „Ferkeltyphusbazillus“) Ände¬ 
rungen ihres agglutinatorischen Verhaltens zeigen können. Das 
A'on Standfuß betonte agglutinatorische Verhalten finden wir 
übrigens nicht bei allen „Ferkeltyphusstämmen; denn Gilde- 
meister und Baerthlein haben an zehn aus Organen pestkranker 
Schweine isolierten, kulturell und biochemisch dem Bac. suipestifer 
vollständig entsprechenden Stämmen („Amerikastämmen“) gezeigt, 
<laß Voldagsen- und Glässer-Kulturen zum Bac. suipestifer eine 
weitgehende serologische Verwandtschaft zeigen können. 

Das agglutinatorische Verhalten grenzt also den 
..Ferkeltyphusbazillus“ nicht schärfer vom Suipestifer 
(Paratyphusbazillus B) ab, wie viele biochemisch voll¬ 
ständig mit letzterem übereinstimmenden oder auf ein¬ 
zelnen Nährböden von diesem abweichenden Stämme. 

Man würde aber im Sinne der Lehre vom „Ferkeltyphus“ als 
einer spezifischen, dem Typhus nahestehenden Infek¬ 
tionskrankheit immer noch darauf hinweisen können, daß das 
agglutinatorische Verhalten bei vielen Stämmen aber doch tat¬ 
sächlich eine Abgrenzung des „Ferkeltyphusbazillus“ vom Bac. 
suipestifer (Paratyphusbazillus B) beweise. Diese Tatsache würde 
indessen im Sinne der erwähnten Lehre nur dann Beachtung be¬ 
anspruchen können, wenn der Nachweis erbracht wäre, daß der 
,. Ferkeltyphusbazillus“ umgekehrt enge agglutinatorische Beziehungen 
zum Typhusbazillus besitzt. Leider ist hierüber in der Standfuß- 
schen Agglutinationstabelle nichts gesagt. Indessen geben Glässer, 
Pfeiler und Kohlstock an, daß sich serologisch keine Be¬ 
ziehungen zwischen dem Eberth-Gaffkvsehen Bazillus 
und dem „Ferkeltyphusbazillus“ nachweisen lassen. 

Die agglutinatorische Prüfung zeigt also, daß der 
-Ferkeltyphusbazillus“ zum Eberth-Gaffkyschen Typhus¬ 
bazillus keine größere Verwandtschaft besitzt wie zum 
Paratyphusbazillus B (Bac. suipestifer). Fs scheint sogar, 
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als ob seine Verwandtschaft zu letzterem etwas größer ist als zu 
ersterem. 

Standfuß beschäftigt sich sodann an der Hand eines mitge- 
teilten Falles mit der pathologischen Anatomie des „Ferkel¬ 
typhus“. 

Wie steht es mit der behaupteten pathologisch-ana¬ 
tomischen Sonderstellung des „Ferkeltyphus“ und mit 
seiner Abgrenzung gegenüber der chronischen Schwein c- 
pest? Ich möchte in Bezug auf diese Frage meinen früheren 
Bemerkungen noch folgendes hinzufügen. 

Es wird hauptsächlich von Pfeiler und seinen Mitarbeitern 
immer besonders betont, daß sich der „Ferkeltyphus“ durch Ge¬ 
schwüre mit wallartigein Bande und krümelig-käsigem Grunde 
im Darme auszeichne, während die Schweinepestveränderungen im 
Darme in konzentrisch geschichteten knopfartigen Nekroseherden 1 ) 
beständen. In diesen an sich durchaus richtig gekennzeichneten 
Geschwüren erblicken Pfeiler und seine Mitarbeiterdas charakte¬ 
ristische Merkmal einer weitgehenden Ähnlichkeit des „Ferkel¬ 
typhus“ mit dem Abdominaltyphus des Menschen, womit, abgesehen 
von dem biochemischen Verhalten des „Forkeltyphusbazillus“, der 
Name „Eerkeltyplms“ begründet wird. 

Beim Abdominaltyphus des Menschen kommen in der Tat 
ähnliche Darmgeschwüre vor. Sie gehen aus diphtheroiden 
Sch 1 eimhautnekrosen hervor, die nach Abstoßung der ab¬ 
gestorbenen Masse ein meist bis auf die Muskularis reichendes Ge¬ 
schwür der Schleimhaut hinterlassen. 

Darmgeschwüre (mit wallartigem Bande) können aber auch beim 
Paratyphus B des Menschen Vorkommen, wenn dieser auch 
bei seinem meist gutartigen Verlauf verhältnismäßig selten Sektions¬ 
befunde zu erheben gestattet. Es vermag somit auch der 
Paratyphusbazillus B beim Menschen eine mit Darm¬ 
geschwüren einhergehende Erkrankung zu erzeugen, und 
zwar sind paratyphöse Darmgeschwüre den typhösen 
sehr ähnlich. Beide haben die gleiche Pathogenese. 

Dem entsprechen auch die Erfahrungen beim Schwein. Auch 
hier treten nicht selten mit Nekrosen (diphtheroiden Prozessen) 
und geschwungen Darmveränderungen einhergehende seuchen- 

1 1 Von den Autoren meist unzutreffend ebenfalls als „Geschwüre“ bezeichnet. 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Bemerkungen zur Schweinepestfrage. 


477 


hafte Erkrankungen auf, bei denen sich lediglich der dem Paratyphus- 
bazillus B entsprechende Bac. suipestifer oder Varietäten des¬ 
selben (ohne das filtrierbare Schweinepestvirus) nachweisen lassen. — 
Ebenso lassen sich bei gesunden Schweinen durch die Yerfütterung 
von Reinkulturen des Bacillus suipestifer Nekrosen (diphthcroide 
Prozesse) und Geschwüre im Dickdarm erzeugen. 

Das Gleiche gilt nach Uhlenhuth und seinen Mitarbeitern 
auch vom Bac. entoritidis Gärtner. 

In gleicher AYeise ist auch der „Ferkeltyphus" durch nekro¬ 
tisierende und geschwürige Prozesse im Darme ausgezeichnet. 

Alle bei den vorgenannten Erkrankungen auftretenden Ge¬ 
schwüre besitzen einen mehr oder weniger deutlichen wall¬ 
artigen Rand. Sie sind die Folgen von Nekrosen (in der 
Regel diphtheroiden Nekrosen) der Darmschleimhaut und stellen 
nach Abstoßung des Schorfes das erste Heilungsstadium der 
Nekrosen dar. Die weitere Heilung geschieht durch Ausfüllung 
der geschwürigen Defekte mit G ranulationsgewebo unter 
Regeneration des Oberflächenepithels. Das Produkt des 
ganzen Heilungsvorganges ist eine glatte Narbe. 

Es sind also die nekrotisierenden und die sich an diese an¬ 
schließenden geschwürigen Veränderungen der durch Bakterien der 
typhusseitigen Hälfte der Koli -Typhus- Gruppe bedingten Er¬ 
krankungen gewissermaßen eine pathologisch - anatomische 
Gruppeneigentümlichkeit dieser Bakterien.*) Die durch diese 
Eigentümlichkeit ausgezeichnete Gruppe von Erkrankungen beim 
Schwein ist es eben, die ich (vgl. meine oben erwähnte frühere 
Arbeit) als „bazilläre Schweinepest“ bezeichnet wissen will. 

Die Tatsache daß auch beim „Ferkeltyphus“ nekrotisierende 
Prozesse Vorkommen, und daß die Geschwüre bei dieser Krank¬ 
heit die Folge von Nekrosen der Darmschleimhaut sind, möchte ich 
hier deshalb ganz besonders betonen, weil immer wieder behauptet 
wird, der „Ferkeltyphus“ sei pathologisch-anatomisch nur durch 
Geschwüre im Darme gekennzeichnet, und weil, wenn etwa von 
anderen Veränderungen gesprochen wird, die Geschwüre stets als 
Hauptsache behandelt werden. Demgegenüber kann nicht genug 
darauf hingewiesen werden, daß zum pathologisch-anatomischen 

!) Sofern diese nicht. w ie hei der Kiilherruhr, eine Septikumie 
hervorrufen. 
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Bilde des „Ferkeltyphus 44 (wie der übrigen liierhergehörigen oben 
genannten, durch Bakterien der Koli-Typhus-Gruppe bedingten 
Erkrankungen des Menschen und des Schweines): 1. Nekrosen 
(diphtheroide, käsige Nekrosen 1 ), 2. GescliAvüre und 3. Narben 
gehören. 2 ) Dabei sind im Grunde genommen nicht die Ge¬ 
schwüre, sondern die nekrotisierenden Prozesse das 
Wesentlichste an der Erkrankung; denn sie sind das Primäre* 
aus dem erst sekundär die Geschwüre hervorgehen. 

Abgesehen von diesen rein bazillären Erkrankungen können 
beim Schwein analoge Geschwüre im Darme aber auch bei der 
durch das filtrierbare Virus bedingten chronischen Schweinepest 
im engeren Sinne 3 ) verkommen. Auch hier bilden sich zunächst 
nekrotische Schorfe 4 ), die, falls das Tier nicht stirbt, sich 

*) Pfeiler und Kohlstock sowie Pfeiler und Hurler erwähnen in 
einer Reihe von Sektionsbefunden ziemlich unbestimmt, teils „fibrinöse“, teils 
„fibrinös-diphtherische“, teils „diphtherische Beläge“ oder „Auflagerungen** - 
Wie sich aus einzelnen zusätzlichen Bemerkungen ergibt (histologische An¬ 
gaben fehlen), dürfte es sich in den betreffenden Fällen weniger um fibrinöse 
als tun diphtheroide, d. h. nekrotisierende Prozesse gehandelt haben. Eine 
besondere Bedeutung scheinen die genannten Autoren diesen Veränderungen 
nicht beizulegen; denn sie sprechen (ebenso wie auch Pfeiler und Standfußy 
in ihren allgemeinen Betrachtungen fast nur von Geschwüren, als o\> 
andere Veränderungen beim „Ferkeltyphus“ nicht in Betracht kämen. Über 
die Entstehung der Geschwüre haben sich die genannten Autoren nicht ge¬ 
äußert. Es würde interessant sein, zu erfahren, wie sie sich die Entstehung 
der Geschwüre vorstellen, wenn nicht durch vorausgehende Nekrose. 

2 ) Das pathologisch-anatomische Bild, das die Darmschleimhaut darbietet, 
ist von Hutyra als chronische Form des „Paratyphus der Schweine“ (abge¬ 
sehen davon, daß die Narben nicht erwähnt sind) im Allgemeinen durchaus 
zutreffend geschildert worden. 

s ) Bei der chronischen Schweinepest im engeren Sinne handelt es 
sich um eine Mischinfektion mit dem filtrierbaren Virus und Bakterien der 
Koli-Typhus-Gruppe (meist zugleich auch noch mit dem Nekrosebazillus). 

4) Die Nekrosen weisen bei der Schweinepest im engeren Sinne haupt¬ 
sächlich infolge der Mitwirkung des Nekrosebazillus oft (jedoch nicht immer) 
Besonderheiten insofern auf, als sie sich scharf begrenzt stärker über die 
Schleimhautoberfläche erheben und konzentrische Schichtung zeigen (sog. Bou¬ 
tons). Schon in meinen ersten Bemerkungen zur Schweinepestfrage hatte ich 
darauf hingewiesen, daß man diese nekrotischen Schorfe nicht mit den 
Geschwüren bei bazillärer Schweinepest vergleichen dürfe. Standfuß tut 
dies jedoch von neuem. Deshalb möchte ich noch einmal betonen, daß man 
hier selbstverständlich doch nur Nekrosen mit Nekrosen und Geschwüre mit 
Geschwüren, nicht aber Nekrosen mit Geschwüren vergleichen kann. 
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abstoßen, womit sich die gleichen Geschwüre im Darme aus¬ 
bilden, wie bei lediglich bazillärer Schweinepest (den 
„Ferkeltyphus“ eingerechnet). Des weiteren heilen auch diese Ge¬ 
schwüre, wie oben kurz geschildert, unter Zurücklassung glatter 
Narben. Pathologisch-anatomisch bieten somit die nekrotisierenden 
Darmveränderungen bei Schweinepest im engeren Sinne in ihren 
einzelnen Stadien eine Parallele zu den oben erwälmten bazillären 
Darmerkrankungen. Es greift also das pathologisch-anato¬ 
mische Bild beider Krankheiten vielfach ineinander. 1 ) 

Das Auftreten derartiger Geschwüre bei Schweinepest im 
engeren Sinne bestreiten wollen, hieße zugleich, die Heilbarkeit 
und Heilungsmöglichkeit dieser Seuche leugnen. Selbstverständlich 
sterben nicht alle an (besonders subakuter und chronischer) 
Schweinepest erkrankten Schweine. Bei denjenigen, die am Leben 
bleiben, treten Heilungsvorgänge unter Geschwürsbildung im Darme 
ein, die auch in der Tat häufig zu einer relativen Heilung führen. 

Gibt man aber die Möglichkeit der Heilung der Schweine¬ 
pest zu, so muß man auch das Auftreten von Geschwüren im 
Darme bei diesem Vorgänge zugeben; denn ohne eine Gesellwiirs- 
bildung ist doch eine Abstoßung der nekrotischen Schorfe, aus¬ 
geschlossen. 

Der etwaige Einwand, daß es sich in allen heilenden Fällen 
nicht um Schweinepest, sondern um „Ferkeltyphus“ handelt, ist 
unbegründet. Daß in einzelnen Fällen mit Geschwüren und 
Narben im Darme der experimentelle Nachweis des filtrierbaren 
Schweinepestvirus nicht gelang (hier handelte es sich eben um 
reine bazilläre Schweinepest), berechtigt noch lange nicht zu der 
Annalime, daß in derartigen Fällen stets Schweinepest im engeren 
Ninno auszuschließen sei. Hier möchte ich darauf hinweisen, 

') Dieser Umstand ist es ja gerade, der, wie ich in meinen eisten Be¬ 
merkungen zur Schweinepestfrage betont habe, die praktische Unterscheidung 
zwischen chronischer Schweinepest und „Ferkeltyphus“ so erschwert. Ich 
glaube sogar, daß bei den „eleganten“ Ferkeltvphusdiagnosen, falls dabei 
nicht zugleich auf das filtrierbare Virus untersucht wird, garnicht 
selten Fälle von in Heilung begriffener chronischer Schweinepest mit unter¬ 
laufen. Der Nachweis des „Ferkeltyphusbazillus* reicht zur Ausschließung 
( ler Schweinepest im engeren Sinne nicht aus; denn es ist mehrfach festge- 
s tellt, daß auch der „Ferkeltyphusbazillus* ebenso wie der Bac. suipestifer 
ui kI andere Bakterien der Koli-Tvphus-Gruppo mit dem filtrierbaren Virus 
vergesellschaftet Vorkommen kann. 
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daß bei mit heilenden Geschwüren nnd Narben im Darm behafteten 
Schweinen das filtrierbare Virus der Schweinepest in der Tat fest¬ 
gestellt ist (Versuche von v. Ostertag). 

Aus den vorstehenden Ausführungen ist ersichtlich, daß das 
Auftreten von Geschwüren (mit Wallartigem Rande) im Darme 
keineswegs eine nur dem „Ferkeltyphus“ zukommende 
Erscheinung ist, sondern bei bazillärer Schweinepest überhaupt, 
wie auch bei Schweinepest im engeren Sinne 1 ) vorkommt. 

Wie ich im Vorstehenden gezeigt habe, entbehrt so¬ 
wohl der „Ferkeltyphusbazillus“ wie auch die von ihm 
verursachte Erkrankung des spezifischen Charakters. 
Es liegt infolgedessen auch kein Grund vor, dieser Er¬ 
krankung als „Ferkeltyphus“ den Rang einer spezifischen 
Infektionskrankheit zuzuweisen. 

Ich hielt es für notwendig, hierauf noch einmal besonders 
hinzuweisen; denn es handelt sich "hier nicht nur um eine un¬ 
begründete Hervorhebung einer nicht einmal scharf umgrenzten 
Bakterienvarietät über ihre nahen Verwandten in der Koli-Tvphus- 
(J ruppe, sondern auch um eine Verkennung der Bedeutung eben 
dieser Verwandten (des Bac. suipestifer usw.) für das Zustande¬ 
kommen der bakteriellen Schweinepest. 

Man beobachtet auch hier die in der Geschichte der Infektions¬ 
krankheiten immer wiederkehrende Erscheinung, daß bei Auffindung 
eines neuen ätiologischen Agens dieses in seiner Bedeutung über¬ 
schätzt wird, während alle bisher als ätiologisch bedeutungsvoll ange¬ 
sehenen Faktoren (hier der alte Bac. suipestifer) entsprechend unter¬ 
schätzt werden. Bei der Schweinepest ist dies bereits einmal der Fall 
gewesen, als das filtrierbare Schweinepest-Virus gefunden war. 
Damals wurde in der Folgezeit unter dem Eindruck der neuen Ent- 

l ) Wenn Darmgeschwüre, wie erwähnt, auch bei chronischer Schweine¬ 
pest im enteren Sinne nicht selten Vorkommen, so ist ihr Auftreten bei 
bazillärer Schweinepest, den «Ferkeltyphus 4 * inbegriffen, doch häufiger, weil 
letztere gutartiger ist und weniger oft zum Tode führt wie erstcre. Zudem 
wirkt beim Zustandekommen der Schweinepestnekrosen im Darme neben dem 
filtrierbaren Virus und neben Bakterien aus der Koli-Typhus-Gruppe häufiger 
als bei bazillärer Schweinepest der Nekrosebazillus mit, der nicht nur das 
äuliere Bild der nekrotischen Schorfe verändert (vgl. S. 478), sondern auch ihre 
Heilung erschwert. 
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<leckung das filtrierbare Virus als allein maßgebend angesehen (nicht 
nur für das Zustandekommen der Schweinepest im weitesten Sinne, 
sondern von manchen sogar auch für dasjenige der Schweineseuche!), 
während der Bac. suipestifer und seine Varietäten kaum noch beachtet 
wurden. Als sich nun weiterhin nach und nach die Einsicht Bahn 
brach, daß der Suipestifer und seine Verwandten doch eine Rolle 
beim Zustandekommen der in dem Namen „Schweinepest“ zusammen¬ 
gefaßten Krankheiten spielen, und als bei den sodann einsetzenden 
Untersuchungen eine vom alten Bac. suipestifer etwas abweichende 
Spielart in der Koli-Typhus-Gruppe gefunden wurde, wurde diese 
Spielart, ebenso wie vordem das filtrierbare Virus, überschätzt, und 
der Bac. suipestifer muß es sich zum zweiten Male gefallen lassen, 
von verschiedenen Forschem mehr oder weniger als bedeutungslos 
angesehen zu werden. 

Für das Schwein ist festgestellt, daß eine ganze An¬ 
zahl von Bakterien der typhusseitigen Hälfte (den Para¬ 
typhusbazillus B [Bac. suipestifer] und Gärtnerbazillus 
eingerechnet) der Koli-Typhus-Gruppe seuchenhafte, 
durch Nekrosen und Geschwüre im Dickdarme aus¬ 
gezeichnete Erkrankungen bedingen können, die, wie ich 
bereits in meiner früheren Arbeit ausgeführt habe, aus 
historischen Gründen unter dem gemeinsamen Namen 
..bazilläre Schweinepest“ zusammenzufassen sind. 

Zum Schluß noch einige Worte zur Nomenklatur, über die 
ich mich des Näheren bereits in der erwähnten früheren Arbeit 
ausgesprochen habe. Dort habe ich auch bereits darauf hinge¬ 
wiesen, daß der Name „Ferkeltyphus“ nicht zu empfelilen ist. 
Hier sei dies im Anschluß an die vorstehenden Ausführungen noch 
einmal betont. Es fehlt dem Namen „Ferkeltyphus“ die spezi¬ 
fische bakteriologische und pathologisch-anatomische Grundlage. 

Wohin wollten wir überdies kommen, wenn wir jeder durch 
eine von den bisher bekannten Gliedern der Koli-Typhus-Gruppe 
etwas abweichende Bakterienform (Zwischenform, Varietät) bedingten 
Erkrankung einen neuen Namen beilegen wollten! 

In der Humanmedizin ist dies bisher nicht üblich gewesen; 
denn dort gelten alle durch zwischen Typhus- und Paratyphus¬ 
bazillus B (letzteren und seine 1 Varietäten inbegriffen) stehend« 1 
Baktcrienformen bedingten Erkrankungen als „Paratyphus“, den 


Digitized by 


Go», gle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



482 


K. Jocst. 


man nach dom Verhalten der dabei beteiligten Bakterienfonix-n 
teihveise durch Buchstaben unterscheidet. Auch in der Veterinär¬ 
medizin bestand jene Art der Schaffung neuer Namen bisher 
nicht. Ich erinnere an die unter dem Namen „Kälberruhr“ zu¬ 
sammengefaßte Gruppe von Septikämien, bei der, trotzdem hier 
fast alle Glieder der Koli-Ty phus-G rappe (der Typhusbazillus aus¬ 
genommen) ätiologisch in Betracht kommen, neue Benennungen 
vermieden worden sind. 
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